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THEO G. M. VAN OORSC HOT 

Spee als Provokateur1 

Nicht wenige Leute gibt es heutzutage, die mit dem Zustand von Staat 
und Kirche weniger glücklich bis ganz unzufrieden sind. Dadurch 
verbreitet sich die Suche nach dem Vorbild von Menschen, die den 
Mut hatten, Widerstand zu leisten und Reformen einzuleiten. Als ein 
solches Vorbild bietet Friedrich Spee sich an. Allerdings wird dieser 
Beitrag nur selten selbst aktualisieren und lediglich Bausteine dafür 
zusa mmentragen. 

Christi an Feldmann gab der Einleitung seiner Spee-Biographie die 
Ü bersc hrift: »Die bleibende Provokation« mit2 und nannte das letzte 
Kapitel: .. Der Provokateur«. Zu Recht stellt er fest: Friedrich Spee 
bleibt »eine Provokation für die Christen, die Ängste und Sorgen 
ihrer Zeit mittragen so llen, ohne sich von gerade gebräuchlichen 
Wahnideen und Feindbildern anstecken zu lassen«) Den Unruhe­
stifter Spee beschreibt Feldmann folgender maßen: . Spee fiel schon 
früh' als Querdenker auf, der sich ungern auf die von der Gesellschaft 
und kirchlicher Obrigkeit anerkannten bequemen Selbstverständ­
lichkeiten verließ, sondern se inem eigenen Kopf vertraute und aus der 
Freiheitsbotschaft des Evangeliums radikale Schlußfolgerungen 
zog«'. Feldmann rechnet Spee denn auch . zu den überzeugendsten 
Beispielen von Zivilcourage« in - der Geschichte des Christentums«'. 

Zweifel ist jedoch angebracht, was die Worte schon früh betrifft. 
War Spee wirklich schon früh ein Querdenker? Wollte er ein 
Unruhestifter sein? In welchem Sinn war oder wurde er zum 
Provokateur? Man sollte seine Erklärung aus der Cautio Criminalis 
ernst nehmen: »Aufrichtig gesprochen, ich weiß schon längst nicht 

I Dieser Beitrag wurde an mehreren Orten al s Vortrag gehalten. Für den Druck 
wurde der Text noch emmal gründlich überarbeitet. 

2 Christian Feldmann: Friedrich Spee. Hexenanwalt und Prophet. Freiburg-
Bascl-Wien 1993. 

3 Ebd., S. 10. 
4 Kursivierung vom Verfasser. 
5 Ebd. 
(, Ebd., S. 11. 
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mehr, wieviel ic h den Autoren, die ich früh er voller Wißbegierde 
immer wieder eifrig las und hoch schätzte, dem Remigius, Binsfeld, 
Delrio und den übrigen überhaupt noch glauben kann<'. Zwar 
schreibt Spee in diesem Text aus den Jahren 1630/31, dag er seine 
Hochschätzung vor diesen Autoren schon längst verloren habe, dag 
seine Gesinnung sich gewandelt hat, aber aus dem Satz geht auch her­
vor, daß er sie eins t schätzte, einst noch in dem alten Rahmen dachte. 

Die Mission in Peine (1628/29) 

37 Jahre alt, 6 Jahre vor seinem Tod, verhi elt Spee sich, soweit es die 
Zwangskonvertierung von Protestanten betraf, völlig konform dem 
üblichen Vorgehen seines Ordens . Zum besseren Verständnis sei die 
Vorgeschichte kurz referiert: Am 6. März 1628 teilten der Kanzler von 
Hildesheim Ernst Maek und der Drost von Peine den Bürgermeistern 
und dem Rat dieser Stadt mit, ihr Landesherr, der Fürstbischof von 
Köln, habe beschlossen, die Stadt mit den umliegenden Dörfern zu 
rekatholisieren. Die evangelischen Pfarrer wurden abgesetzt, katholi­
sche an Ihrer Stelle eingesetzt, der neue Pfarrer von Peine gleich vor­
gestellt. Den Bürgern wurde eine Zeitspanne von 3 Monaten einge­
raum!, um sIch zu »bequemen« oder unter Zurücklassung ihrer Güter 
das Land zu verlassen. Um den nicht nachlassenden Widerstand zu 
brechen, erbat der Erzbischof einige Monate später vom 
JesUItenprovInzIal cmen Pater, der di e Bevölkerung zu einer echten 
Glaubensänderung führen sollte. 
.. Ende Oktober traf Spee in Peine ein und sp ulte dort den auch sonst 
ublichen Magnahmenkatalog ab: einen Bericht über die von den ein­
gesetzten Pfarrern bereits erzielten Erfolge und Anleitung des 
.Klfchenvolkes. zu der, auf einen festgelegten Termin angesetzten, 
Zwangs-»Qualifikation«, d. h. Empfang von Beichte und Kommu­
mon. Spee befürwortete strenge vermögensrechtl iche Maßnahmen 
gegen die aus dem Land Wegziehenden, kurzfristige Ausweisung eini­
ger Hartnacklger als abschreckendes Vorbild für die anderen sowie 
Verbannung aller noch übriggebliebenen evangelischen Schul-' und 

7 F.riedri~h von Spcc: C;autl:o, Cn~mina~is. Aus dem Lateinischen übertragen und 
ctngelcltet von Joachlm-Fnednch Ruter. München 1982, S. 93. 
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Hauslehrer, strengstes Vorgehen gegen heimlich zurückgekehrte pro­
testantische Pastoren. Als Mitglied von Gemeinderäten sollten nur 
Katholiken zugelassen, unwillige Jugendliche von ihren Eltern enterbt 
werden. Einige Male zeigte Spee sich sogar unnachgiebiger als der 
Drost von Peine. Und obwohl berichtet wird, daß er durch sein ein­
nehmendes Wesen nicht wenige für sich und die katholische Kirche zu 
gewinnen wußte, u.a. durch die Erwirkung neuen Saatguts für die 
vom Krieg ausgeplünderten Bauern, ist bei ihm im Fall dieser 
Rekatholisierungskampagne von Abweich lerei nic ht di e Rede. 
Kön nte sogar das Ende April auf ihn verübte Attentat nicht von sei­
ner harten Strenge ausgelöst worden sein) Das ist allerdings wenig 
wahrscheinlich. Eher mug diese Tat als Racheakt einiger protestanti­
scher Extremisten für das 3m 7. März 1629 in Hildesheim über den 
evangelischen Pfarrer Bissendorf verhängte Todesurtei l erklärt wer­
den. 

Die Lebensjahre vor 1628 

Daß bis zu diesem Zeitpunkt Spee im großen ganzen kein Provo­
kateur war, sei an noch einigen Beispielen aus vorhergehenden Jahren 
erörtert. 1621-1622 erschienen in dem Würzburger Verlag Johann 
Volmars von Spees Hand mehrere kleine Sammlu ngen mit Katechis­
musliedern. Seine didaktischen Prinzipien hören sich in den Vorreden 
ganz modern an: Besser als fleiflig auswendig Gelerntes vermittele das 
frohe Zusammensein den Kindern, was Kirche und christliches Leben 
ist. [n Anspielung auf Fürsten und Herren, die in ihren Lustgärdein 
»allerley Music, O rgel- vnnd Seytenspiel« haben, ruft Spee aus: »Was 
haben wir in vnserm. Lustgärtlein? »Sihe: wir haben lebendig 
O rgelspiel l darin alle Pfeiffen leben. Vnd wo andere MlIsicanten zum 
höchsten mit zwölff Stimmen singen I da singen wir mit zwey oder 
drey Hundert I daß einem I der es hört I das Hertz im Leibe lacht •. 
Wir singen, damit die Kinder »gleich als junge Nachtigallen lu stig ler­
nen. und »täglich bey jhrer Arbeit etwas guts zu gedencken I zu sagen 
I vnd zu singen haben I vnd Him lische Ding gleich als Zucker vnnd 
H önig im Mund käwen. «8 

8 Michael Härting: Friedrich Spcc. Die anonymen geistlichen Lieder vor 1623. 
Serlin 1979, S. 63. 
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Währcnd der junge Jesu it Spee (geb . (591 ) 1612-1 61 5 in Wü rzburg 
Philosophie studiene, hat er dort P. Georg Vogler erlebt, der ab 1611 
mit grogem Schwung darangegangen war, die Katechi smu sschulen in 
und um Würzburg auswbauen. Betei ligung an diesem Unterricht 
gehortedamals zur Nonnal.ausbildung des Jesuiten. Pater Vogler legte 
1625 seme reife Erfahrung 10 einem 1035 Seiten starken Calechismus 
Jn ausserlfstnen Exempel~, kurtzen Fragen, schönen Gesällgern, 
Reymen vnd Reyen meder, In dem das Singen von Katechismusliedern 
emen wesentlichen Punkt seiner didaktischen Methode darstellt. 
NIcht weniger als 183 Lieder, die zum größten Teil von ihm selbst 
verfaßt sem dürften, finden sich in Voglers Werk. Von dessen 
BegeISterung fürs Memorieren mittels gesungener Texte angesteckt, 
hat auch Spee wahrschemIIch bereits in Würzburg, sicher aber in den 
Jahren 1615-1619 als Gymnasiallehrer in Speyer, Worms und Main z 
und ab 1619 als Theologiestudent wiederum in Mainz, sich d e~ 
Verfassen von Katechismusliedern gewidmet. Diese T ätigkeit münde­
te In dIe erwahnten, 1621-1 622 bei Volmar erschienenen Bändchen­
dieser druckte übrigens 1625 auch Voglers Catechismus! Es ist fas: 
unmöglich, daß Vogler die Speeli eder-Bändchen nicht gekannt hat. Ja 
es 1St sehr wahrschemlrch, daß diese auf seine Veranlassung hin gera­
de 10 Wurzburg gedruckt wu.rden. Er dürfte auch Spees umfangrei­
chere, 1623 m Koln ersc hi enene Liedersammlung Außerlesene 
Catholzsche Gezstllche Ktrchengesäng in der Hand gehabt haben; das 
erSt 10 dIeser Sammlung vorkommende Lied » Vor all en Dingen Sün­
dIg mcht«, das Vogler 1625 übernahm, legt diese Vermutung nahe. 
Um so e rstaunlicher Ist es, daß Vogler insgesamt nur 4 Lieder Spees 
der Aufnahme In semen Calechismlls für würdig erachte te und in sei­
ner Vorrede ausführt, »daß gar keine Gesänger vorhanden / in wel­
chen der Catechismus mit seinen Außlegungen / zu dem Ziel / wel­
ches der CatechlSt haben so ll / begriffen «. Das führt wieder zum 
Thema des Unruhestiftens, der Provokation zuriick. Für Vogler stand 
der katechetISche Lehrstoff zentral, das Singen war lediglich didakti­
sches TransportmIttel. Für Spee besaß das Singen an sich Bedeu tung. 
Off~nbar empfa~d dIe Katechese-Autorität Vogl er, nachd em er 
zun .chst Spees Buchlern zum Druck verholfen und es wahrscheinli ch 
im Unterricht erprobt hatte, diese Auffassung al s Provokation. Er 
wollte GJaubenswissen in die Kinderköpfchen stampfen, Spee wollte 
den KIndern an erster Stelle ein Leben als freie, fröhliche C hristen 
venumeJn. Trotzdem ist es un wahrsc heinlich, daß er Vogler hat pro-
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vozieren wollen. Vielmehr wird er sich über dessen Reakt ion gewu n­
dert und vielleicht noch gar nicht verstanden haben, daß er durch sein 
spo ntanes Vorgehen bei and eren Unruhe stiirete. 

Erste Protestreaktionen Spees (1622-1627) 

Ebensowenig hat Spee kurz nach seiner Priesterweihe (März 1622) 
provozieren wollen, als er beim Ge neral in Rom Anklage gegen ei nen 
der wichtigsten Patres der rheinischen Ordensprovinz erhob: Pater 
Gerhard Wentzler, Rektor des Noviziats in Tri er, habe mehrmals 
Novizen, die unter Kopfschmerzen litten, entlassen, ohne daß vorher 
ein Arzt konsultiert worden sei. Auch seien keine Medikamente zur 
Linderu ng des Übels verabreicht, di e Leidenden nicht zeitweilig von 
den Anstrengungen der Meditation und anderer Pflichten befreit 
worden. Es dürfte keine un begründete Vermutung sein, dag sich unter 
den Weggeschickten auch frühere Schüler Spees aus seiner Zeit als 
Gy mnasiallehrer (1615-1 619) befund en haben. Obwoh l Spee für 
seine Anklage ni cht den »Dienstweg« über den Provinzial gewählt, 
sondern sich unmittelbar an den General gewandt hatte, beauftragte 
diese r den Provinzial, di e Sache zu untersuchen . Ergebnis: P. Wentzel 
rraf kein Tadel, er wurde im Gegenteil wenige Monate später zu m 
Provinzial ernannt. Und Spee' Noc h einige Male wandte er sich an 
den Ordensgeneral; 1626, als er in Paderborn Philosophie lehrte, um 
ein gu tes Wort für einen Jugendlichen einzulegen, der der Gesellschaft 
Jesu beitreten wollte, aber durch Kirchen- und/oder Ordens recht 
davon ausgeschlossen war, und 1627, während des Terziats, des 
abschli eße nd en Ausbildungsjahres, um auf einen Mißstand in 
Deutschland hinzu weisen. O hne die Klugheit der Ordensoberen 
hätte es leicht zu einem handfesten Skandal oder zumindest für Spee 
zu einem strengen Verweis kommen können. D er General jedoch 
zeigte sich dankbar wegen der Sorge für das Gemeinwohl der 
GeseJischaft Jesu, die in Spees Briefen zum Ausdruck kam. Bis dahin 
hat er Spees Briefe nicht als Provokation aufgefaßt. Es ist näm lich 
nach den Constitutiones im Jesuitenorden nicht der Kadavergehor­
sam, sondern ein stetiges Mitdcn ken der »Untertanen,( erwünscht. 
Die Reaktionen des Generals zeigen, daß dieser ganz im Geiste dieser 
Ordensregel handelte. Zwar haben viele Ordensmitglieder zu allen 
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Zeiten sich dieses Rechts nur sehr zurückhaltend lU bedienen gewagt, 
viele Oberen Ihre U ntertanen zu wenig über ihre Rechte belehrt; Spee 
dagegen h,H mit seInem SInn tür Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit 
dIeses faß bIS zum Boden atlsgeschöph. 

Provokation in Spees theologischen Ansichten? 

Mit dem Terziat hatte Spee 1627 die übliche, lange Jesuitenausbildung 
beendet. Jetzt erwartete der Orden anscheinend eine gefestigte 
Besonnenheit und Regeltreue von ihm. Denn als er dem 
O rdcllsgeneral Mutiu s Vitell eschi Anfang 1628 ein Büch lei n Vom 
Immerwährenden Lob GOlles ZU r Approbation zuschickte, erhielt er 
~on dI esem dIe etwas unwirsche Nachfrage, weshalb er nicht dem 
ubJ.chen ~lenstweg gefolgt sei und es dem e igenen Provinzial vorge­
legt habe. D a es nun emmalln Rom seI, würde der General es aber 
trotzdem von einem dortigen Zensoren begutachten lassen. H at Spee 
das Traktat nach Rom &eschlekt, weil es in der eigenen Provinz 
Mttbruder gab, dIe mit semen Gedanken nicht einverstanden waren? 
Wir WIssen nur Folgendes. Sehr wahrscheinlich hat Spcc in diesem Jahr 
der Devotessenobenn Ina Schnabels'" jene wöchentlichen, auf Zetteln 
gesehnebenen Ubungen gegeben, aus denen später das Güldene 
Tr,gend-Buch wurde. Bevor es 1649 postum gedruckt wurde, bean­
stande ten Ordenszensoren dIe Theologie dieses Werks nicht wenig 
und anderten dessen Text an manchen Stellen. Es wäre nicht unmög­
hch, daß Spee m der Kolner Kommunität bei einer G ruppe von Patres 
mit semen theologischen Au ffass ungen von Anfang an angeeckt war 
und gerade deshalb unter Ihnen mehrere verbissene Gegner gehabt 
hat. 

. Wich Spees Th eologie aber tatsächlich von der damals üblichen ab? 
Eme ausführliche, in Einzelh eiten gehende Beantwortung dieser 

8a A ~[Qn .Arcn~: Frjc~ ri ch Spee und d ie 1>Jcsui tinnen« von Köln. In : Du führst 
m~ch hmaus lOS Wei te. Freundes~abe für Georg Mühlenbrock. Hrsg. von Kar! 
Hllienbrand und Medard Kehl . Würzburg 1991 S. 405-436 hier S 415 
427-430. • ~. > 
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Frage würde an dieser Stelle ZU weit führen .' Eine auf emlge 
Hauptpunkte sich beschränkende Antwort möge ausreichen. 

1. Spee versucht in einem von den Zensoren gestrichenen Kapitel 
sein "Beichtkind« davon zu überzeugen, daß es durch unbeschränktes 
Gottvertrauen schnurgerade in den Himmel kommen wird und weder 
Hölle noch Fegfeuer zu befürchten hat. Das bedeutete nach den 
Zensoren »einen Seitenhieb auf d ie ka tholische Verdienstlehre, die 
Un terbewertung der Sakramente und die Überbetonung des Gott­
vertrauens in einer Zeit, da man auf Leben und Tod mit dem 
Protestantismus kämpfte«, der die fides (den G lauben) eher als fiducia 
(Ve rtrauen) auffaßte und weniger - wie die katholische Lehre - auch 
als Kenntnis der offenbarten Wahrheiten. Es bedeutete weiter »den 
psychologischen Fehler, so nachdrücklich über die Möglichkeit, dem 
Fegefeuer zu entgehen, zu sprechen, während die Protestanten ja das 
Fegefeuer überhaupt leugneten, und schließlich die aus Spees Lehre 
leicht fo lgende Verwischung der Grenzen zwischen Taufe, Beichte 
und Letzter Ölung, während di e Gegner der katholischen Kirche die 
meisten Sakramente verwarfen «. lO 

2. Seit altersher lehrt die Kirche, daß die Bluttaufe, das Martyrium, 
von allen Sünden und aller Schuld reinigt. H at Gott dann, so fragt 
Spee das Beichtkind, einen Tü rken (damal s Erzfeind des 
Christentums!), der sich taufen läßt und sofort nachher st irbt, oder 
sogar einen Türken, der sich taufen lassen will, aber deswegen ermor­
det wird, besser gestellt als die »geistliche Tochter«, die das Pech hatte, 
sofort nach der Geburt getauft zu werden, und sich dadurch diesen 
geraden Weg in den Himmel entgehen sieht? Nein, antwortet Spee, 
das Beichtkind sei doch genauso gewillt, für den Glauben zu sterben, 
wie der erwähnte Türke. Al so wi rd Gott es nicht anders als diesen 
behandeln . E rst mit dieser Antwort wich Spee von fast allen 
Theologen seiner Zeit ab. Sonst war er in Übereinstimmung mit der 
Gruppe jener seelsorgerlieh bekümmerten Theologen, welche die 
Frage umtrieb, wie sie die von evangelischen Fragestellungen faszi -

9 Der interessierte Leser sc hlage nach in dem Nachwort der hiswrisch-kriri­
schen Edition des GTB (Friedrich Spec: Güldenes Tugend-Buch. Mü nchen 
1968, S. 679-687) oder noch etwas ausfü hrlicher in Theo G. M. van Oorschot: 
Friedrich Spees Güldenes Tugend -Buch II. Literarhistorische Abhandlung: 
N;jmegen 1968, S. 46- 88. 

10 Ebd., S. 682. 
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nierten Gläubigen der katho lischen Lehre wieder lüherbringen könn­
len .. Es war die andere Gruppe der Theo logen, die Stur auf alten 
PosJ(Jonen verharrend, das Tugendbltch so streng beurtei lte. 

Waren nun die erSleren alle Unruh esti!ter? War der zu ihnen 
gehörende Spee in der Theo logie des GTb ein Unruhestifter ' In den 
Augen der anderen Gruppe: Ja. Aber nac h aller Wahrscheinlichkeit 
hat Spee zu diese m Ze itpunkt überhaupt noch nicht an Provokation 
gedacht. Er hat se in Andachtsbuch für eine bestimmte Frauengruppe 
verfaßt. Später stellte sich heraus, da ß es das erste für Frauen in deut­
scher Sprache geschriebene Andac htsbuch überhaupt war. Seelsorger 
war er; eine zeitgemäße Theologie hat er angestrebt. Und damit 
Punktum. 

Klagen über Provokationen Spees 

Ab 1629 mehren sich dann die Anzeichen, daß Mitbrüder Spee beim 
General verklagen, z.B. »daß er über die Armut und einige andere 
Punkte absonderliche Meinunge n hege« " . Man hat mehrmals einen 
Z usammenhang mit dem im April 1629 in der Nähe der Stadt Peine 
auf Spee verübten Attentat vermutet. Das tiefgreifende Erlebnis der 
Todesnähe so ll in Spcc die Berei tschaft erweckt haben, fortan ohne 
Rücksicht auf mögliche Folgen für seine Überzeugung einzustehen. 
Aber die Datierung der Generalsbriefc untergräbt diese Hypothese. 
Bereits am 6. Juni 1629 beauftragte der General den Provinzial, bei 
den Patres, die ob igen Beurteilungen nach Rom schickten, näher 
nach zufragen. Da es sich in diesem Fall um die Ablegung der letzten 
fe, erb chen Ordensgelübde durch Spee handelte, die Erkundigungen 
über die Eignung eines Kandid aten aber schon Monate vorher einge­
zogen wurden, müssen es die Kölner Patres gewesen sein, die die 
negativen Urteile über Spee abgegeben hatten. Spee durfte in diesem 
Jahr die Gelübde nicht ablegen. Ende Mai 1630 stellte der General ihn 
aufs neue zurück, bis Spee . besser erklärt , was seine Behauptung 
bedeutet, er folge in der Weise, wie er meditiert und lebt, dem 
Evangelium; denn di ese Redeweise kann leicht dahin verstanden wer-

11 Dieses Zitat und noch wei tere folgende ohne Nachwejs entsta mmen 
Dokumenten, die im 5. Band der Sämtlichen Schrifren Spees ediere werden. 

Spee al s Provok.lleur 15 

den, daß er glaube, die Lebensweise der Gesell schaft J esu entspreche 
nicht genug dem Evangelium ... Auch hatte der General erfahren, daß 
Spee (inzw isc hen Moralprofesso r in Pade rborn) »seine Schüler 
N egati ves über die Ordenskonstitutionen und die Leitung des 
Ordens lehre«. D es halb solle er nicht länger die Gelegenheit haben, 
»mit deo jüngeren Scholastikern in Berührung zu kommen. Es sei 
denn, wir möchten allmählich mehrere in der Gesellschaft haben, die 
es wie er an Klugheit bei der Auswahl ihrer Ansichten mangeln las­
sen .. . Am 31. August 1630 bat der General den Provin zial, ihn »mög­
lichst bald üb er Spees Lehrmeinungen und Benehmen zu unterrich­
(en. Dieses um so mehr, als außer dem, was in seinen Ansichten geta­
delt wird, es noch anderes glbt, was, wenn es wahr ist, in der 
Gesellschaft Jes u überhaupt nicht to leriert werden kann«. In mehre­
ren Briefen an den General (der letzte stamm t vom 22. Mai 1631) ver­
teidigte sich Spoe und überzeugte diesen von seiner Unschuld. Am 2. 
August 1631 läßt ihn der General zu den letzten Gelübden zu. Daraus 
wurde jedoch durch den Fall Paderborns und die F lucht der Jesuiten 
nach Köln nichts. Und auch ohne die schwedischen Kriegserfolge 
hätte die deutsche Ordensleitung Spee nicht zuge lassen; denn inzw i­
schen war im Mai 1631 die Cautio Crirninalis ohne Genehmigung der 
Oberen erschienen. 

Ein halbes Jahr später trat der spätere O rdensge neral Goswin 
Nickel die Nachfolge des Spee nicht gewoge nen Provinzials H ermann 
Baving an. Nickel war auf Spees Seite und verteidigte ihn so gut, daß 
der General alle Bedenk en gege n Spee M itte 1632 fallen ließ. Da 
erschien der zweite, ebenfalls offiziell nicht genehmigte Druck der 
Cautio. Gunther Franz hat aber nachgewiesen, daß dieser Druck mit 
Wissen des Provinzials erfolgt sein mull," aber der General scheint 
dies lange nicht gewußt zu haben. Da legte der General mit seinem 
Urteil über Sper erst richtig los: »Wei l ... der gute Mann im Umgang 
mit seinen Oberen unaufrichtig ist und wir allen Grund haben, von 
einem Mensc hen mit so lcher Gesinnung in Z ukunft noch 
Schlimmeres zu befürcluen, bin ich der Meinung, daß er, wenn er ... 
noch nicht 7.U den letzten Gelübden zugelassen wurde, sofort aus der 

12 Gunther Franz: Die Druckgeschichte der Cautio Crimina li s. Jn: friedrich 
Spce: Cautio Crimi nalis. Historisch·kriti sche A tl sgabe. Tübi.ngeJl-Bascl1992, 
S. 497-548. Dieser Beirrag erschien auch al s Separatdruck. 
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Gesellschaft entlassen werden muß. Wenn er schon ... durch das Band 
der feierlichen Gelübde mit der Gesellschaft verbunden ist, ... muß ein 
Mittel gesucht werden, ... ihn nicht nur ... streng zu strafen, sondern 
ihn auch ... so streng zu zügeln, daß er durch seine Unklugheit und 
Unbesonnenheit unserer Gesellschaft möglichst wenig schadet« (28. 
August 1632). 

Nachdem der Provinzial auf die "Unannehmlichkeiten" hingewie­
sen hatte, die eine Entlassung für Spee mit sich bringen könnte 
(gemeint dürfte vor allem die Gefahr sein, daß Spee als Hexenmeister 
beschuldigt und verbrannt werden würde), willigte der General ein, 
Spee an einem sicheren Ort unterzubringen, wenn er freiwillig den 
Orden verließe. Denn im Orden könne Spee nicht bleiben, weil "er 
und wir - wegen der Schwierigkeiten, die er bisher mit dem 
Kommunitätsleben der Gesellschaft hatte, und wegen seines 
Charakters und seiner Gesinnung - mit großer Wahrscheinlichkeit 
befürchten können, es werde noch öfters zwischen ihm und den 
Oberen der Gesellschaft nicht geringe Schwierigkeiten und 
Spannungen geben; denn er wird sich durch seine Geisteshaltung dem 
Urteil der Oberen kaum fügen, und sie werden auf Grund ihres 
Amtes billigerweise von ihm eine auch im Handeln sich äußernde 
Anpassung von Wille und Urteil fordern« (Dezember 1632). 

Der Provinzial zog Spee aus der Gefahrenzone Köln heraus und 
schickte ihn nach Trier. Auch versuchte er den General hinzuhalten 
und zögerte die angeforderte Untersuchung mit dem Argument, daß 
durch den Krieg in Deutschland alles im argen liege, möglichst lange 
hinaus. So konnte er allmählich gute Nachrichten über Spee in Trier 
nach Rom schicken, wodurch der General im Februar 1634 mehr oder 
weniger widerwillig den weiteren Verbleib Spees im Orden geneh­
migte. 

Es seien die Anklagen gegen Spee, die den General aus der nieder­
rheinischen Provinz erreichten, unter dem Gesichtspunkt des Un­
ruhestiftens und der Provokation zusammengefaßt. Um absonder­
liche Ansichten über die Armur; um Überheblichkeit, daß nur er im 
Gebet und Lebensweise dem Evangelium folge; um Aufwiegelung der 
Scholastiker gegen die Konstitutionen und die Leitung durch die 
Oberen handelte es sich da. Mehrere Mitbrüder müssen Spee als wirk­
lichen Unruhestifter betrachtet und sich von ihm provoziert ge­
fühlt haben. Spees Vorbehalte gegen das religiöse Leben mehrerer 
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Mitbrüder kennen wir nicht genau. Hatte er z. B. Bedenken gegen den 
prunkvollen Neubau der Kirche Mariac Himmelfahrt in Köln? Vor 
allem wird Spee ihre Haltung gegenüber den Opfern der Hexen­
prozesse als unchristlich, ))uncvangeJisch« empfunden haben. Das hat 
er die Mitbrüder spüren lassen; das hat er auch gesagt; darüber hat 
cr vor seinen Jesuitenschülcrn nicht geschwiegen, sondern über die 
unnätig enge Interpretation der Ordenskonstitutionen und das den 
Mächtigen gegenüber byzantinische Verhalten der Oberen geklagt. 
Vor dem General hat sich Spee in den meisten dieser Punkte rechtfer­
tigen können. Der hat erkannt, daß Spee in mancherlei Hinsicht recht 
hatte. Vorgeworfen hat er Spee Ungehorsam und Mangel an Klugheit. 
Er war nicht einverstanden damit, daß Spee ohne Vorüberlegung mit 
seinen Oberen handelte. Spee hat wohl mit Recht befürchtet, daß 
durch Einschaltung bestimmter Oberer seine Vorschläge im Sande 
verlaufen würden. Das hieß der General unklug. Warum Mitbrüder 
unnötig irritieren und provozieren? Warum die Mächtigen dieser Welt 
so erbosen, daß sie vielleicht der Gesellschaft Jesu ihre Gunst entzö­
gen? Da hat Provinzial Nickel vorgeführt, wie man sich "klug« 
benimmt. Mit Spees Auffassungen in mancher Hinsicht einverstan­
den, wollte er ihn retten und im Orden behalten. Den eigenen 
Fürsten, den Erzbischof von Köln, von dem die Historiker inzwi­
schen nachgewiesen haben, daß er ein fürchterlicher Hexenjäger 
war, durfte er nicht verprellen. Der sollte nicht wissen, daß der 
Jesuitenprovinz.ial den Druck der Cautio unterstützte. Deshalb konn­
te er Spee in Briefen an den General auch nicht klipp und klar vertei­
digen. Was wäre wohl passiert, wenn ein solcher Brief in die Hände 
kaiserlicher Truppen gefallen wäre? Also zog er Spee aus der 
Feuerlinie, indem er ihn nach Trier sandte, und versuchte, ohne den 
General ganz aufzuklären, trotzdem dessen Wut gegen Spee allmäh­
lich zu vertreiben. Solches Taktieren war nicht Spees Sache. Er hatte 
sich davon überzeugen müssen, daß in Sachen Hexenprozesse nur ein 
klares, mutiges, furchtloses Wort weiterhelfen konnte. War er deshalb 
ungehorsam' War er deshalb unklug? Die Antwort wird wahrschein­
lich heute genauso verschieden ausfallen wie damals. Nur wird in der 
jetzigen Situation von Staat und Kirche die Gruppe der positiv über 
Spees Verhalten Urteilenden bedeutend größer sein als vor einigen 
Jahrzehnten. 
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Die schwerstwiegende Provokation 

In Spees allmählicher Entwicklung trat erSt in dem Kampf gegen die 
Hexenprozesse der Unruhestifter und Provokateur vollends hervor: 
»Ich sah unter der Sonne an der Stätte des Gerichts Frevel und an der 
Stätte der Gerechtigkeit Unrecht«, und: »Ihr Könige, verSteht, laßt 
Euch weisen'«. Diese zwei Bibeltexte aus Prediger 3,16 und Psalm 
2,10 stellte Friedrich Spee der verschärften zweiten Auflage der 
Cautio Criminalis als kurze Inhaltsangabe voran. Den Abschluß bil­
det seine Aussage: Die .Obrigkeiten und Fü rsten ... mögen sich nicht 
wundern, wenn ich sie zuweilen heftig und leidenschaftlich ermahne; 
es gebüh rt mir nicht, unter denen zu sein, die der Prophet Oesaja 
56,10) stumme Hunde heißt, die nicht zu bellen wissen«. Spee wollte 
nach dem Seneea-Zitat, das ebenfalls am Anfang der Cautio steht, der 
Mensch sein, der zeigte, »was den großen Herren mangelt, und was 
de nen fehlt, die all es besitzen: EINER, DER DIE WAHRHEIT 
SPRICHT«. 

Die erste, die ganze Calltio durchziehende P rovokation ist Spees 
Beurteilung des deutschen Volkes und seiner einzel nen Stände. Ei ne 
weit gespannte Blütenlese möge dieses beiegen: lJ 

Beim Volk gibt es Unwissenheit und Aberglauben, Neid und Miß­
gunst (2), bei den höheren Ständen »vie le gewissenlose, hartherzige, 
grausame Menschen, die sich wenig um das kommende Gericht 
Sorgen machen« (100). Über die einzelnen Stände verteilt: 

Inquisitoren und Richter: ihr Tun ist »empörend, unchristlich und 
aller Gerechtigkeit zuwider« (104); gewissenlos (106); sie handeln 
widerrechtlich (1 14), nur »unter dem Schein des Rechts« (J I 0), sie 
sind hitzig (160), ungestüm, unerfahren (280), unvorsichtig, urteilslos 
(246), unwi ssend (.so unwissend kann ei ner schwerlich sein«, 59), 
sorglos, niederträchtig und habsüchti g [Konfiskation des Vermägens 
der Verurteilten'] (269). 

Henkersknechte: verrufene, lü sterne Taugenichtse (155); aus­
schweifende, li ede rliche und verworfen e Wüstlinge (156); übel 
beleumdete Burschen (28 1). 

Beamte und Ratgeber der Fürsten: unerfahren; uniähig und kurz ­
sichtig (D O); »G roße Herren von beschämender Leichtgläubigkeit« 

13 Die nachfolgenden eingeklammerten Zahlen verweisen auf Ritters Caurio­
Übersetzung (wie Anm. 7). 
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Aus der Caucio-Überserzung von Johat1il Seifert. Bremen 1647, S. 76. 

(215) und »ciner erheuchelten Unkenntnis« (205); fa natische E iferer 
voll ungezügelter Leidenschaft, H absucht und U nwissenheit (44 f.), 
Dummköpfe (207). 

Priester: »so manches Priesters Einfalt und Übereife r (ich nenne es 
fre ilich gewöhnlich Unwissenheit, Unvorsichtigkeit und Mangel an 
Urteilsfähigkeit) « (72); sie sind grausam, leichtfertig (109); unerfah­
ren und pflichtvergessen (137); sie plappern wegen ihrer Leicht­
gläubigkeit und Schwatzhaftigkeit alles ohne Si nn und Verstand 
nach (173); sind »ungestüm und noc h unleidlicher als die Hen­
kersknechte selbst« (285). 

Große Gelehrte Md Prälate,,: Sie sind oft beschränkt (95), er­
drücken mit ihrer Autorit ät, haben aber wenige r Weisheit und 
Urteilsfähigkeit, als es sc heint; haben keine praktisc he Erfahrung und 
kosten viel Geld (51). Ihr Argument, GOtt werde nicht zulassen, daß 
Unschuldige verurtei lt werden (27), steht im Widerspruch zu den 
Tatsac hen; denn es wurden, obwohl sie es nicht wahrhaben wollen, 
unzählige Unschuldige verb rannt. 
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Den Fürsten gegenüber ist Spee behutsamer, aber auch sie ermahnt 
er, daß sie vorsichtig und mit großer Sorgfalr vorgehen und wegen der 
Möglichkeit vieler schlimmer Folgen und Unregelmäßigkeiten bei 
den Prozessen nicht alles den Beamten überlassen sollen. Solche 
Fürsten würden "keine Entschuldigung« (16) finden. Daher: "wehe 
den Fürsten'" (89); denn sie "gefährden ihr Seelenheil aufs höchstc« 
(119). Sp<e bezweifelt sehr, daß das ganze Unwesen "so ganz ohne 
ihre Schuld geschehen« (170) könne; Unwissenheit befreit sie nicht 
von Schuld (205). Wenn sich der S. 190-196 erzählte Fall der Frau, die 
bis zum Ende ihre Unschuld bezeugte, tatsächlich auf Katharina 
Henot bezieht, stellen diese Seiten sogar eine direkte Provokation des 
Kölner Fürstbischofs Ferdinand dar. 

Nur den Kaiser greift Spee nie an, scheint in ihm die letzte 
Rettungsmäglichkeit zu sehen: »0 großer Kaiser, wicviele kommen 
täglich in deinem Deutschland auf solche Weise ums Leben und wer­
den noch weiter ums Leben kommen? Und doch hast du nicht Schuld 
daran, du wartest ja nur darauf, daß man bittend und klagend zu dir 
komme, auf daß du allen helfen könnest« (! 15). "Nur der 
großmächtige Kaiser kann Deutschland noch helfen (162)«. 

Es ist klar, daß solch eine Disqualifizierung und Bloßstellung aller 
Beteiligten an den Hexenprozessen sie aufs höchste aufgebracht und 
provoziert hat. Es bedurfte übrigens viel weniger, um diese Herren in 
Zorn zu versetzen. Spee erzählt von einem Priester, der einern Richter 
gegenüber Zweifel an den Hexenmalen äußerte. Spee fährt fort: 
"Diese, wie mir jedenfalls schien, gar nicht gehässige Bemerkung 
brachte den Richter derartig in Wallung, daß er ganz zornig die 
Unterhaltung abbrach und davonstürzte, nicht ohne Verleumdungen 
gegen die Geistlichkeit auszustoßen« (214). 

Im zweiten Teil der Cautio geht Spcc anders vor. Die entrüsteten 
Beschreibungen der Unfähigkeit und Bosheit der Prozeßbeteiligten 
verschwinden fast völlig. Der Ton wird sachlicher und wissenschaftli­
cher, aber deshalb nicht weniger provokativ. Jetzt demontiert Spee das 
Hexenprozeßverfahrcn in seinem ganzen Umfang. Er zeigt auf, wie 
die Gesetzesvorschriften und die gesunde Vernunft fortwährend ver­
letzt wurden, wie alle Bestandteile der normalen Prozeßführung 
(Unparteilichkeit der Richter, Überprüfung der Zuverlässigkeit der 
Zeugen, Heranziehung eines Verteidigers, Indizien, Denunziationen, 
umsichtige Anwendung der Tortur) in ihrem Wesen verkehrt wurden. 
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Er weist nach, daß es unsinnig ist, Ammenmärchen von sog:. 
Hexenmalen oder V(.)ITI Hexensabbat in den Prozeß hereinzunehmen. 
Er nimmt alle Argumente, die versuchen, den He~enprozeß zu ver­
teidigen, fein säuberlich auseinander, so daß am Ende seiner 
Ausführungen davon nichts übrigbleibt. Alle Beteiligten stehen buch­
stäblich vor dem Nichts. Alle ihre Argumente: Un-Sinn; alle ihre 
Taten: Bosheit. Nachdem Spee sein Buch veröffentlicht hatte, blieben 
ihnen nur zwei Möglichkeiten: entweder die Hexenprozesse sofort 
einstellen, oder Augen zu und urteilen wie Weihbischof Pelcking von 
Paderborn: pestilentissimus liber, ein allerverderblichstes Buch. 

Bewußt hat Spee die Provokation hier bis zum Äußersten ge­
trieben; denn im Angesicht des unsagbaren Leids der Opfer der 
Hexenprozesse wollte er Unruhe hervorrufen, »Störer der« gängigen 
»Rechtspflege« (285) sein. Denn "das Amt des Geistlichen ist, mit sei­
nem Bellen sogar die Könige zu erschrecken und sie aus dem Schlafe 
zu wecken, wenn in der Nacht Gefahr droht« (J 70). Und als Spee an 
anderer Stelle (44) schrieb: "Kann das irgend jemandem ein Ärgernis 
sein, wenn ich die Fürsten über den Willen des höchsten Gesetzgebers 
aufklären will?«, da wußte cr nur zu gut, dag gerade dieses für viele 
eine nicht hinnehmbare Provokation war. Denn Spee wollte Unruhe 
stiften, er wollte alle, die er auf dem Titelblatt der Cautio aufzählt, 
provozieren: die Obrigkeiten Deutschlands, die Ratgeber und 
Beichtväter der Fürsten, die Inquisitoren, Richter und Advokaten, die 
Beichtväter der Angeklagten, die Prediger. Spee beunruhigt, provo­
ziert, d.h. er fordert sje heraus zum Sehen, was sie bisher getrieben 
haben, zum Nachdenken darüber und zur Änderung ihres Tuns. Er 
provoziert: er versucht, die guten Seiten in ihnen hervorzurufen, 

Noch weitere Provokationen 

Zum Schlug sei noch kurz darauf hingewiesen, daß dieser Artikel das 
Unruhestiften durch Spee vornehmlich von seiner Biographie her aus­
gearbeitet hat. Es gibt auch andere Ansätze. So hat Prof. Battafarano 
aus Trient in einer Reihe von Aufsätzen, die jetzt von ihm gesammelt 
wurden, n<1Chgewiesen, wie die Argumentationsweise der Cautio 
wesentlich provokativ ist14 Obwohl Spees Buch auf den ersten Blick 

14 I talo MicheIe Battafarano: Spees Cautio Criminalis. Kritik der Hexenprozesse 
und ihre Rezeption. Trema 1993. 
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den Ei ndru ck ei nes juristischen Traktats weckt, geht es in Wirk­
"chk~lt ~anz anders als die damals üblichen Abhandlungen vor. Spee 
beruh sIch eben mcht auf Autoritäten, sondern auf die eigene 
Erta.hru ng der Leser. Er versucht die Leser zu selbständiger Retlexion 
7.U tuhren . Das 1st wohl auch heute noch nac h Ansicht nicht weni ger 
Polltlkerund Klrchenmänner so ungefähr die sc hlimmste Gefährdung 
der von Ihnen gewollten Ordnung. Wei l Battafarano diesen Aspekt 
der Speeschen Provokation ge nugsa m beleuchtet hat, ist dieser 
Aufsatz darauf nicht näher ei ngegangen. 
. Auf noch einen and eren Ansat z macht Frau Martina Eicheldinger 
In einem kurzem Abschnitt Ih rer Doktorarbeit aufmerksam." Spee 
hat sogar durch die poetische Fo rm und die Sprache der Trutz­
NachligallUnruhe gcstlfret, Ja provoz iert, indem er sich in einer "Zeit 
der konfessio nellen Polarisierung, in der sic h Katho li ken und 
Pro.restanten ... ge radez u demonstrativ eine eigene, vom Gegner ver­
schiedene Sprache geschaffen. hatten, partiell der protestantischen 
Sprache und Poerrk angenähert har. Anhand mehrerer Beispiele (wie 
etwa Zusammenfa llen von WOrt- und Versakzent, keine freie 
Versfüllung, Gebrauch einer Mundart aus dem großenrcils protestan­
"sehen Norddeutschland) zeigt Eiche ldinge r auf, wie dieses alles »vie­
len Glaubensgenossen und besonders seinen Ordensbrüdern als 
bedenklicher Schritt in die ähe des gegnerischen Lagers erscheinen. 
mußte. Dem Leser dieses Artikels zeigt dieser Ansatz zum letzten 
Mal, was - mit Ausnahme der Cautio - im Grunde Spees Un­
ruhesrrften und Provozieren ausmachte. Er hat einfachhin in der ihm 
angeborenen Sprache gedichte t. E r war davon überz.eugt, daß 
er am besten fur Gottes Lob und das Heil sei ner Mitmen­
schen arbeiten konnte, wenn er ga nz er selbst war und auf die innere 
Stimme seines Gewissens hörte. So hat er gelebt und hat die damit für 
Ihn ver bundenen Schwieri gkeiten auf sich geno mmen. Viele haben ihn 
abe r als gewinnend und li ebe nswürdig empfunden, was wo hl heißen 
muß, daß er auch darauf geachtet hat, nie unnötig anderen auf die 
Füße zu treten. 

15 Mart.i~J. Eichcldinger:, Fricdrich Spce - Seelsorger und poeta doc(Us. Die 
Tradition des H.ohenh(.'dcs und Einflüsse der ignalianischen Andacht in sei­
nem Werk. TüblOgen 1991, S. 234 f. 
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Moraltheologe und Poet dazu! 

Der Trierer Kasusprofessor Friedrich Spee 

Daß ich mit dieser Überschrift nicht gemeint bin, den Vortrag also 
nicht in Versen halten muß, sagt der Untertitel : Es geht um Friedrich 
Spee, den wohl bekanntesten Professor aus der Zeit der alten Trierer 
Universität, und es geht um ihn als Moraltheologen, den Vertreter 
eines damals noch jungen Faches, das entstanden ist, als man erstmals 
dazu überging - etwa Mitte des 16. Jhs. - , neben der speku lat iven 
Theologie auch eine unmittelbar auf die pastorale Praxis zielende 
Diszipli n zu lehren, für di e es zunächst auch vielfac h noch den 
Namen ,Lehre von den Gcwissensfällen' gab - casus conscientiae - , 
und der Dozent entsprechend Lehrer von den Fällen hieß: Professor 
casuum. Es war der Titel Spees auch hi er in Trier. 

Was sich dahinter verbirgt oder doch verbergen könnte, das ist 
Thema des Vortrags hier heute abend . Es ist eine Seite bei Spce, dem 
vielseitig Begabten, die noch wen ig bekannt ist, auch wenig beachtet 
wurde, zu der sich aber gerade in den letzten Jahren manches hat fin­
den und erkennen lassen. 

Meine eigene Beschäfti gung mit Spe< war von Anfang an auf ihn als 
Mora ltheo logen gericbtet und hatte als erstes Ergebnis einen Aufsatz 
dazu vor jetzt genau 10 Jahren, der zumindest in Köln einen Leser 
gefu nden hat. Jedenfall s bekam ich von dort zwei Jahre später einen 
Brief mit ei ner Nachricht, die Nachwirkungen zeigt bis heure. Aber 
damit ist ein wenig schon vorgegriffen. Schauen wir zunächst noch 
einmal zurück zur Überschrift. 

Moraltheologe und Poet dazu - das scheinen zumindest heute fü r 
uns zwei Dinge, die kaum zusammenzubringen sind. Poer und 
Moralist - das scheint noch denkbar. Auf Schiller jedenfalls dürfte es 
zutreffen, auf Sebastian Brandt und Bertold Brecht, in gewisser Weise 

Text eines Vortrags auf dem jährlichen wissenschaftlichen Symposium der 
Universitär Trier und der Theologischen fakultät Trier am 18. November 
1994. 
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selbst auf Wilhclm Busch. - Aber Moraltheologen, die dic hten? O der 
Dichter, die sich in di ese Sparre der Theologie verirren ? Di e ge­
w ö hnlich nicht gerade Sympathiestürme auslösen dürfte. Was man 
gewö hnlich unter M oraltheologen sich vo rstellt, dürfte eher sein, was 
Wilh elm Koeppen - nun seinerseits eine Art Poet - einmal ausge­
drücke hat in seinem Ro man Der Tod in Rom. Um glei ch jedes 
Mi ßverständnis auszuschlid\cn: Mit Tod in Ro m ist nicht gemeint das 
End e eines Mo raltheologen dort, etwa im Ke rker der Engelsbu rg. Es 
ge ht an d er Stelle, die ic h meine, harmloser zu - nur um ein rö misches 
D roschkenpferd, das in der N ähe der Engel sburg in der Mittagshitze 
vor sich hindöst und von dem Koeppen sc hreibt: »Es blickte mit dem 
leeren enttäuschten Ausdruck eines alten Moraltheologen auf das 
Pfl as ter. Wenn der Fre md enführer zwischen seine Schuhe spukte, 
schüttelte das Pferd mißbilligend den Kopf .• (94) So also sieht man 
heure, w ie es scheint, die Vertreter meines Fachs. Ich mein e all erdin gs 
sagen zu können: Es gibt auch andere. 

Z umindest ist Spee ein anderer gewesen. A llein deshalb scho n, weil 
er ni e ein alter M oraltheo loge war. Er ist mit 44 bereits ges to rben. 
Und als er starb, war er nicht mehr Moraltheologe, sondern Pro fe ssor 
der Exegese. 

Insgesamt sind es überhaupt nur vier, höchstens fünf Jahre gewe­
sen, die er tätig war in diesem Fach. Vo n 1629 bis 1634, die Mitte und 
der H öhepunkt des Dreißigjährigen Krieges. In diese Zeit fiel der 
Aufstieg und Tod Gustav Adolfs, die E rmo rdung Wallensteins, das 
Res titutionsedikt. Für Spee selber war es das Alter zwischen 38 und 
43, die Mitte gewöhnlich eines Lebens, das nach dem Wo rt der 
Psalm en ja 70 währt und wenn's hochkommt 80. 

Was weiß man von seiner Tätigkeit in di esem Facb? Vom Äußeren 
her wenigstens zweierlei, 

Z um einen, daß es Sch wierigkeiten gab. Er beginnt mit d em Fach in 
Paderbo rn, im Herbst 1629, kann aber nur ein einziges Studienjahr 
unges tört lesen. Im zweiten wird er sehr bald abgesetzt und muß, 
bevo r er rehabilitiert ist, mit dem ganzen Ko lleg auf die Flucht vo r 
dem Krieg von Pad erborn nach Köln. D ort d arf er im Herbst 1631 ein 
zweites mal in der M oraltheologie antreten. Wo aber dann ebenfalls 
nach einem Jahr das Aus ko mmt. Der G eneral in Rom legt sogar die 
Entlassung aus d em O rden nahe. Die Rettung für ihn ist sein 
Provinz ial und eine Stadt in der Provinz. unser Trief, wo er zum drir-
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ren mal mit dem Am t des Mor<1lch eologcn betraut wird. Und hier erst 
sc heint er in diesem Fach dann glü cklich geworden. Jedenfall s kann er 
jetz t erstmals d en damals wie heute zweij ährigen Kurs der M oral ganz 
durchzieh en, von H erbst 1632 bis August 1634. Hier red et er mor­
ge ns über G ebo te, Verbote, Aufgaben, Pilichten und Sünden. Und 
vorher oder nac hher feilt er an den Gedichten der Trutz-Nachtigall. 
Die in der Stad tbibliothek vorhandene Handschrift träg t jedenfalls 
die Jahreszahl 1634 und weist eine Fülle von Verb esserungen auf: 
auf Rasuren und ein geklebten Papi erstreifen. Hier in Trier ist er also 
nachwe islich beides gewesen: Professor und Poet - vor jetz t gcnau 
360 Jahren. D as eine wie das andere fre ilich nicht auf A nhieb, sondern 
beide, in mehrfachem Anlauf. Bei den Gedichten war es frei w illig­
die ersten fa ssungen waren ihm nicht schon gut genug. In der 
Moraltheologie w ar der dreifache An lauf wohl kaum sein Wunsch, 
so ndern eher der in Gehorsam übernommene Auftrag d es Ordens 
und der Oberen. 

Aber das läßt d ann das zweite vo n seiner Tätigkeit dort erkennen, 
zumindest vermuten: Er muß nicht ga nz so schlecht in diesem Fach 
gewesen sein, wenn man ihn dreimal und auch nach manchen 
Schwierigkeiten d o rt hat arbeiten lassen. Sicher läßt es sic h zunächst 
auch anders deuten: daß er gleichsa m hat nachsitzen müssen, bis er 
endlich die Aufgabe bewältigt hat. Aber dem läuft entgege n ein aus­
drückliches Zeu gnis für sein Talent in diesem Fach und eine be­
sondere Leistung. Er soll, so bezeu ge sein begabtester, jedenfalls 
bekanntester Schüler au s der Zeit von Paderborn, eine sogenannte 
Kasus-Summe geschrieben luben - heute würden wir sagen ein 
Handbuch dieser Disziplin. Eine Kasus- Summe, die des Druckes 
würdig gewese n wä re, wozu es aber o ffenbar nicht geko mmen isr, was 
bei den damaligen Zeiten - Höhepunkt des Dreißigjährige n Krieges ­
nicht weiter verwundern kaon. D er Schüler - es ist der Westfale, in 
der N ähe von Mün ster geborene H ermann Busenbaul11 - schreibt 
dann weiter im Vorwort seines eigenen Werkes, daß er aus dieser 
Kasus-Summe manches enmommcn habe. Sein eigenes Werk, das ist 
die berühmte Medulla theologiae moralis - medulla: d as Mark, der 
Kern> das Innerste. 

Spee also nicht nur Dichter der Trutz-Nachtigall und Verfasser der 
bewegenden, aufwühlenden Schrift gegen die Hexenprozesse, son­
dern auch Autor eines sicher bied eren und nicht weiter aufregenden 
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Lehrbuchs, \'on denen wir so manche aus jener Zeit und später ken­
nen. 

Nun war bis vor etwa ze hn Jahren ge läufige Meinun g: D as 
Manuskript. das Busenbaum erwähnt) ist nicht nur nie gedruckt wor­
den - es ist gar nicht mehr da und mull als verschollen gelten. So auch 
meine Aussage im Aufsatz vom Jahr 84. Aber dann kam eben der 
Brief aus Köln - aus dem dortigen Stad tarch iv: Wir haben vielleicht 
diese K.lSus-Summe: ein kl eines handgeschri ebenes Büchlein (15,5 
mal 10 cm), das auf dem Rü cke n ausgewiesen wird als ein Werk des 
Pater Spee. O b es tatsächlich eines ist, müßte allerdings noch genauer 
untersucht werden. Denn die Schrift auf dem Rücken - "Casus con­
scienti ae .. P. Frid .. Spce« - stamnH aus einer späteren Zeir. Man kann 
ihr nicht so ohne weiteres trauen. D as war die Nachricht, die mich 
seitdem beschäftigt, natürlich mit Un terbrechungen. 

In zwischen habe ich den Text (siehe Abb.) vom Manuskript in eine 
Maschinenschrift übertragen. Es war nicht .1 11 zu schwer, ab er doch 
mühsam und zeitraubend. Ich habe viel e Abende mit der Entzifferung 
verbracht und einigemale auch das Original in Köln konsultiert. Es 
sind über 250 zwei seitig besch rieben e Blätter mit manchmal bis ZU 

40/50 Zeilen. 
Weiter habe ich den Text aber auch inhaltlich näher untersucht, 

wobei primär natürlich die Frage des Verfassers interessiert hat: Ist es 
nun Spee oder nicht' Läßt sich etwas von seiner Eigenart dort ent­
decken ? O der jetzt direkt im Blick au f den Titel heute: Ist es ein Text, 
in dem der Poet zum Ausdmck komm t? Zeigen sich Anklänge an den 
Dichter der Kirchenlieder oder wenigstens der Trutz- Nachtigall? 

Um es gleich zu sagen: Die Frage des Verfassers ist bis heute offen. 
Ich hatte nach einer erSten Prüfung gemeint: Der Text kann von Spee 
sein - aus mehre ren Gründen, aber es ist nicht restlos zu beweisen. 
Immerhin ist es ein Text von einem so lchen Format, daß man wohl 
denken muH an ein Autorenmanuskript, an einen Text, den ein 
Professor sich erarbeitet hat für seine Vorles ungen oder auch für eine 
Publikation. 

Es gab sehr bald dan n aber auch eine andere Version, wonach das 
Manuskript di e Arbeit eines Studenten sei und eine Nach schrift von 
Vorlesungen, wie man sie dam als häufi g angefertigt hat, um später in 
der Prax is etwas in der Hand zu haben, auf das man zurückgreifen 
kon nte. Sich gedruckte Bücher zu kaufen, war vielfach zu kostspielig, 
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nicht zuletzt auch für Ordensleure. Die gewill in ihren Kollegien 
jeweils eine Bib liothek hatten, abcr zu mindest Jesuiten waren öfter 
auch in kleineren Häusern oder au f Einzelstationen. 

Man hat sich dann damit geholfen - es war di e Methode des 
Unterrichts -, daG der Professor zu Beginn oder am Ende der 
Vorlesung das Wichtigste diktiert hat und die Studenten das mit­
schrieben. Manche ha ben es dann nac hher auf dem Zi mmer oder im 
gemeinsa men Studiersaal noch einmal fein säuberlich abgeschrieben 
und die entsprechenden Blätter oder Hefte am Ende binden lassen zu 
einem eigenen Büchlein. Und so sei es dann eben auch bei der Kölner 
Handsc hrift gewesen: Sie enthalte den mitgeschriebenen Text von 
Vo rlesungen, wahrscheinlich geh alten in Köln. 

Aber stimmt es, und wess en Vorlesungen waren es dann ? Hier hat 
sich als äußerst hilfreich erwiesen eine kleine Noti z in der Mitte der 
Handschrift, eine privat-persönliche Bemerkung, di e einzige dieser 
Art im ganzen Manuskript: »Der Grund, wa rum ich heute mit dem 
Schreiben nicht fortgefahren bin, war der, daß der Herr Coppertzius 
(Dominus - die Bezeichnung und Anrede für einen Jesuitenstuden­
ten) die Bank (das Pult ?) verrückt hat und ein Schrecken vor einem 
morgen drohenden Examen den Gei st überfa llen hat - horror aliquis 
examinis cras imminentis mentem invaserit« , Und dann noch das 
Allerwertvollste in diesem Zusammenhang: die Angabe eines Datums: 
»20. August 1635« . Das ist sehr gen au, aber es war - leider - zwei 
Wochen nach Spoes Tod hi er in Trier. Damit kann er diese 
Vorlesungen nicht gelulten oder dikti ert haben - vorausgesetzt: der 
Text ist eine Nachschrift von Vorlesun gen, und es geht um die damals 
in Köln gehaltenen. 

Leider mull ich gestehen - gegen meinen eigenen Wun sch: daß 
diese Voraussetzu ng ri chtig ist und gerad e durch die Bemerkung und 
das D atum erhärtet wird . D enn mit Hilfe di eser zwei Zeilen konnte 
der Schreiber der Handschrift entdeckt werden, der sie von der ersten 
bis zur letzten Seite ges chrieben hat. Und das war tatsächlich ein 
Stud ent, der im H erbst 1633 mit dem zweijährigen Kurs der 
Moraltheologie in Köln angefan gen hatte, im August 1635 also am 
Ende war, was seine Bemerkung zum Examen verständlich mac ht. 

Und w ie war die Entdec kun g möglich ? Durch eine doppelte geziel­
te Suche, wobei ich ausgegangen bin von der Annahme, daß der 
Schreiber im August 1635 in einem Kolleg der rheinischen Jesuiten 



28 H elmut Weber 

Schriftproben aus dem Kölnn Manl,skript und von Schücking und Lünring­
hausen. 

gewesen ist, wahrscheinlich wohl doch in Köln. Also habe ich mir 
aufgrund des entsprechenden O rdenskatalogs di e Liste der Mitglieder 
damals im Kölner Kolleg erste ll t: Wer ist alles in dem betreffenden 
August dort gewesen? Danach habe ich dann versucht - zweiter Teil 
des Unternehmens, von diesen Mitgliedern etwas Hand geschriebenes 
zu finden. Zum Glüek gibt es im O rdensarchiv in Rom von fast allen 
Jesu iten etwas von dieser Art: den eigenhändig geschriebenen Text der 
abge legten Gelübde, im FaJJe der Vollmitglieder einen längeren, von 
den anderen einen kürzeren. 

Nun hat es damals ni cht weniger als 105 Jesuiten im Kölner Kolleg 
gegeben; es war also nicht so schnell zu ermitteln. Am meisten ver­
dächtig schienen mir zunächst einige Patres. Aber sie waren es nicht, 
keine der Schriftproben hat gepaßt, auch nicht die von Johannes 
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Schücking, der als Nachfolge r Spees im Jahr 1635 die Vorlesungen 
in der Moraltheologie in Köln gehalten hat (s iehe Abb). Manche 
Buchstaben waren ähnlich, an dere wieder gar nicht. Und so ist einer 
nach dem anderen ausgeschieden. Und bei der G ruppe der Studenten 
war es zunächst ebenso - Stu nde um Stunde immer wi eder ohne 
Erfolg. Aber da auf einmal, gege n Ende eines Tages, kurz vor 
Schließung des Archivs, abends halb sieben am 2. März 94, stoße ,eh 
auf acht Zeilen und eine Unterschrift, bei der mit einem Schlag mir 
klar wa r: das ist es. Der hat das Kölner Manuskript geschri eben. Das 
ist dieselbe Schrift (siehe Abb.), mit der ich mich durch Jahre und 
Monate hindurch beschäfti gt hatte. Es war so ähnlich, nur von weit 
oerinoerer Bedeutung für die Theologie- und Weltgeschichte, wie 
damals bei Augustinus: Ich wollte und brauchte nicht mehr länger zu 
suchen. 

Und wer war es? Corne liu s Luttringhausen, ein aus Köln selbst 
stammender Jesuit, der im fraglichen August 1635 tatsiichlich einer 
der Hörer der Vorlesungen zur Moral im Kölner Kolleg gewesen ist 
und kurz vor seinem Examen dort stand . 

Er hat später nie mehr etwas mit dem Fach 7.U tu n gehabt, wohl 
aber mit Tri ef. Er ist von 1649 an Prediger hier gewesen) u.a. in der 
Summa Aedes - im H ohen Dom, bis er 1659 nach Koblenz versetzt 
wurde, im Tausch übrigens mit Dominus (TiIJmann) Coppertz, der 
für den August 1635 ebenfaIJs als Hörer des Moralkurses im Kölner 
KolJeo nachweisbar ist und später u.a. eben in Koblenz, vo n wo aus er 
dann ~chließlich für Luttringhauscn nach Trier gewechsel t ist. Beide 
sind im gleichen Jahr 1665 gestorben - genau 30 Jahre nach dem 
UnfalJ mit der Bank, der Schreiber in Koblenz und Coppertz hier in 
Trier, wo er bcgrab'en wurde in derselben Gruft, in der auch Spee sein 
G rab gefunden hatte: Der Mann, dessen N am e auf dem Rücken des 
Kölner Büchleins steht, und der, desse n N ame in dem Büchlein als der 
eines Art Zappelphilipp ersc heint, friedlich vereint am sei ben Ort .. 

Aber - und damit komme ich wieder direkt zu Spee: Steht sem 
Name zu Recht auf diesem Band? D as bisher Ermittelte spricht 
eigentlich dagegen. Und doch bleiben, wenn Spee grundsätzlich aus­
geschlossen wird, einige Ungereimtheiten. Zwei will ich nennen. Sie 
hängen beide zusammen mit der Medulla seines Schülers Hermann 
Busenbaum, die 1650 erstm als erschienen, zum erfolgreichsten Werk 
in diesem ganzen Genus geworden ist. Es hat über 200 Auflagen 
erlebt, allein 40 noch zu Lebzeiten des Autors. 
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Diese Medulla - das ist das eine - weist au ffallende Ähnli chk eiten 
auf mit dem Text des Kölncr Manuskripts. Ganze Passagen sind fast 
wörtlich übernommen. Dabei nennt Busenbaum in der Vorrede als 
einen sei ner beiden Hauptquellen ausdrücklich friedrich Spec, nic ht 
aber dessen Kölner Nachfolger Johannes Schü cking, der im August 
1635 für die Vorlesungen zuständig war. Wenn der Text, aus dem 
Busenbaum abschreibt, tatsächlich von Schücking stammen wü rde, 
hätte er ihn dann nicht ebenfalls nen nen müssen, zumal er beim 
Erscheinen der Medulla mit Schück ing zusammen im selben Kolleg 
gewohnt hat - in dem von Münster? 

Und das 1.weite, das sich nicht recht reimen läßt: eine Stelle in der 
Bibliotheca Coloniensis von Josep h Harrzheim aus dem Jahr 1747 
(über Kölner Autoren), wo di e Medulla Busenbaums direkt als ei n 
Werk Spees ausgegeben wird: Als viertes Werk »schrieb er« - gemeint 
ist Spee - .. die Medulla theologiac (moralis) des P. Busenbaum , seines 
Kollegen als Dozent der Moraltheologie an der Kölner Universität im 
Jahre 163 1« (»Scripsit 4. Medullam theologiae P. Busenbaum su i in 
U ni versitate Coloniensi collegae in doeenda Theologia morali anno 
1631«). Wäre eine solche Zuweisung möglich gewesen, wenn es dafür 
keinerlei Gründ e oder Anhaltspunkte gegeben hätte' 

Dennoch bleibt zuzugeben: Die Frage der Autorschaft der Kö lner 
Handschrift - ob der Text als solcher nicht doch von Spee stammt -
kann im Augenbli ck nicht mit Sicherheit beantwortet werden . Ich 
gebe zwar die H offnung ni cht auf, daß es einmal gelingen könnte. 
Aber zur Zeit geht es ni cht. 

Wohl wird man vermuten dürfen, daß Spee in einer ganz ähn lichen 
Weise das Fach gelesen und vertreten hat, w ie es in diesem Büchlein 
zum Ausdruck kommt. Und so will ich aus ihm einiges nennen, was 
mir typisch und nachdenkenswert erscheint und mit dem, wie ich 
meine, auch der Moraltheologe Spee ein wenig zu charakterisieren ist. 

Näherhin wird es zweierlei sein: etwas , das heute sehr hoeh im 
Kurs steht, und etwas mit einem ausgesprochen sc hlechten Ruf: 
Gewissen und Kasu istik - es sind die beiden Elemente auch im Titel 
auf dem Rücken des Büchleins: conscienlia und casus. - Zunächst also, 
was vo m Gewissen dort steht. Ich meine, es ist nicht wenig. 

Gewöhnlich wird besondere Ach tung aufs Gewissen heute später 
angesiedelt; es gilt als Errungenschaft der N euzeit, als eine besonders 
wertvolle Frucht der Aufklärung. De facta ist es sehr massiv schon 
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hie r zu greifen - in der Moraltheologie des Friihbarock, des 16./17. 
Jhs. Es ist geradezu eine Schlüsselgröße in ihr. 

Wie sehr, zeigt sein Auftauchen bereits im Namen des Faches: daß 
seine erste Bezeichnu ng nic ht »theologia moralis« war - in Parallele 
etWa zu Theolog ia spendaliva oder dogmatlca - sonde rn eben »casus 
conscienliae« - Lehre von den Gewissensfällen - jenen Fragen) bei 
den en man das Gewissen des Menschen tangiert sah, die sein Inneres 
,lllgehen und nicht blog den äußeren Rechtsbereieh - Jas forum exter­
nI/rn - berühren. Dieser ursprüngliche Name isr ze itweise selbst in der 
protestantischen Theo logie zu finden, und er hat sich gehalten bis 
eben hin zu Spee. Nur das erstemal in Paderborn hatte er den Titel 
eines Professors der theologia moralis, in Köln und Trier wird er 
geführt als Professor caSlfum. 

Ein zweiter Beleg dann, daß Gewissen als Schlüssclgröße zu sehen 
ist: Es beginnt sehr häufig damit. Aussagen zum Gewissen sind der 
Auftakt unJ das erSte all er Themen. Und so auch hier im Kölner 
Manuskript. Es beginnt nicht mit dem Thema »Gebot«, nicht mit dem 
Thema »Autorität«, auch nicht dem Thema "Sünde«. Sondern der 
Anfang von allem ist die Rede vom »Gewissen«. Es erscheint in der 
Tat als ein Schlüssel, der das Ganze aufschließt und eröffnet. Ein 
Thema wdem nicht nur an der Spitze, sondern auch recht umfang­
reich. Die Ausführun gen zu m Gewissen machen über ein Viertel der 
A ll gemeinen, mit den Prinzipien sich befassend en Moraltheologie 
aus, ohne daß auch das schon alles wäre. Es ist die Rede von ihm, 
(dem Gewissen) auch augerhalb des ersten Kapitels immer wieder im 
weiterem Verlauf der Schrift , an insgesamt noch einmal 50 Stellen. 

Im Gewissens-Kapitel selber sind es im einzelnen fü nf Formen 
oder Arten, die beachtet werde n: Conscientia certa - probabilis - en·o­
nea - dubia - sCTupulosa (sicheres - wahrscheinliches - irrendes -
zweifelndes - skrupulöses Gewissen). Fraglos eine kl are und einpräg­
Sa me G liederun g, di e auf einen Verfasser mit ni cht geringer 
O rdnungsk rafr schließen läßt wie auch auf eine besondere pädagogi­
sche Begabung - zwei Momente, die sehr wohl auch den Blick auf 
Spee w lenken vermögen, und zwar auf den Poeten Spee. D enn es gilt 
geradezu als ein Merkmal seiner Lieder und G edich te, daß sie immer 
recht deutlich und offenbar mi t Bedacht geordn et und gegliedert sind. 

Ein weiteres, das im Kapitel au ffällt und einen Mann w ie Spee in 
den Blick rückt, ist sodann d ie ausführliche Behandlung der conscien-



32 H elmut Weber 

lia scrupulosa und insbesondere der remedia, der Mögli chkeiten , wie 
einem solchen Gewissen zu helfen sei. Hier zeigt sich einmal ein 
Interesse des Verfassers an der unm itte lbaren Seelso rge, aber auch eine 
besondere Einfühlsamkeit in die seelische N ot des Skrupulanten, 
gepaart mit einer erstaunlichen psychologischen Einsicht, wenn er 
etwa bemerkt, daß der Beichtvater klar und kategorisc h reden müsse, 
aber sinc asperitate (ohne Härte oder Schroffheit), denn si aspere, af­
flictionem addit affliaa - vermehrt er die Niedergeschlagenheit des 
Niedergeschlagenen. Au ch so etwas zu spüren und zu formulieren 
kö nnte einem M ann wie Spee zukommen: se in er pastoralen 
Sensibilität wie seinem Ta lent für Sprache. Si aspere, afflictianem addit 
aßlicto verrät jedenfalls eine gewisse poetische Begabung. Man beach­
te die Alliteration - viermal ein Wort, das mit »a( beginnt. 

Und das dritte schließlich, das bei den Aussagen zum Gewissen 
(jetzt vor allem bei den verstreuten) an einen Autor mit solcher 
Begabung denken läßt: die offenbar besondere Aufmerksa mkeit für 
den Erlebnisaspekt des Gewissens: wo es erscheint als die Instanz im 
Innern des Menschen, die emotional und spontan auf Verhalren und 
Handlungen reagiert, insbeso ndere auf Schuld und Versagen . So be­
gegnen etwa immer wieder Wendungen wie )cum conscientia morta­
Lis« oder »rnortalium« - ge meint ist das mit Todsünde(n) belastete 
Gewissen, oder es wird ges prochen vom ~)Öffnen des Gewissens«, 
vom »Erforschen all sein er Winkel und Finsterni sse« , von seiner 
»Befriedung« und seiner »E rleichterung«. Überall hier ist Gewissen 
das untrügliche Sensorium für Recht und Unrecht, das unerbittlich 
registriert und festhält, was fal sch und verkehrt gemacht worden ist 
und das keine Ruhe gibt, bis der Schuldige in entsprechend er Weise 
reagiert hat. Hier ist we niger das Gewissen als führende Instanz 
gemeint, die erken nt und angibt, was zu (un und z u lassen ist - das, 
was heute gewöhnlich und vor allem thematisiert wird - in der 
Moraltheologie wie in der Öffentlichkeit. Sondern hier ist Gewissen 
ein primär psychisches Phänomen, eine gleichsam naturhafr e G röße. 

Und wie sehr gerade das nun auch den Poeten interessiert, belegt 
ausdrücklich ein Li ed der Trutz-Nachtigall, die erste Strophe Im 
Gedicht: - Ein and er Buggesang eines zerknirschten H erzens« . 
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G leich früh wan zarter Morgensc hein 
Die gipffel hoch vergüldet, 
Mich zeitlich das Gewissen mein 
D er Sünden vii beschüldet: 
Auch abends, wan die braune N acht 
Den Tag zu ruh getragen, 
Es mirs kein härlein besser macht, 
Ja schärpffer thut michs nagen.' 
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Gewissen hier ganz ohne Zweifel in der Form, im Erlebnis des 
bösen Gewissens: der Ankläger vo n früh bis spät und abends noch 
ärger al s morgens. Ob das Wort hier dichterisch gut verwendet ist, 
darüber mag man streiten - klingt es nicht doch etwas zu katechetisch 
oder hölzern? Nicht zu streiten ist m.E. über das dichterische Gespür, 
das zum Ausdruck kommt: daß Spee von allen Aspekten des 
Gewissens genau jenes trifft und benennt, das am unmittelbarsten 
vo m Menschen erlebt wird, als nun wirklich autonome und nicht 
abstellbare Instanz. Dieses böse Gewissen ist eine Wirklichkeit, keine 
bloße und blasse Absrraktio n oder philosophisch-theologische 
Konstruktion. Darauf aber, aufs Wirkliche und Konkrete, geht das 
Interesse eines Poeten gewiß zunächst und vor allem. 

Narürlich ist nichts von dem, was gerade kam, schon ein Beweis 
dafür, daß Spee der Urheber der Kölner Handschrift war oder der 
Text zumindest in Teilen auf ihn zurüc kgehr, aber es zeigt doch eine 
gewi sse Nähe wie auch, daß es damals durchaus Berührungspunkte 
geben konnte zwischen Moralrheologie und Literatur, einem 
Kasusprofessor und Poeten. Es war ni cht etwas völlig und absolut 
D isparates, keine Schere, die hoffnun gslos auseinanderging. 

Eine noch größere Nähe aber scheinr dann auf beim zweiten: dem 
Moment der Kasuistik: daß immer und immer wieder an Beispielen 
gezeigr wird, wie im einzelnen und ganz konkret zu handeln ist und 
wie nicht. 

Kasuistik gilt heute nicht ohne G rund al s au sgemachter 
Minuspunkt, als ein Zerbröseln der Moral in enge, kleinliche 
Teillösungen, wo man sich verliert in ein Gestrüpp von D etails und 
der eigentliche Duktus der ethischen Impulse verlorengeht. Eine 

2 Tnltz-N achtigall, Ausgabe Th. van Oorschor, Bern 1985, S. 83. 
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Kri tik, die rasc. h überzeugen kann, wenn man auch nur das ein oder 
andere hier sich einmal ansicht. 

Nur ein Beispiel - mit ei nem gewissen Bez ug so gar zur 
Veranstaltung eines Symposions: Wie steht es mi t dem Trinken oder 
der Trunkenheit? Hier gibt der Kasuist sich nicht zufrieden mit einer 
allgemeinen Aussage zu Beherrschung und Mäßigung, er bringt aucb 
kein e Uberlegung zum Phänomen der Sucht oder dazu, welche Tragik 
es hier geben kann - er definiert und distingui ert und steigt hinab ins 
ganL Konkrete: Was ist Trunkenheit, wann liegt sie vor, und welche 
Abstufungen sind denkbJr und ge geben? Wobei er dann zur 
Vorste llung von einer doppelten Trunkenheit kommt, der ebrietas 
perfeera (Volltru nkenheir) und einer weniger schlimmen, der imper­
fceta. Als perfekt oder volltrunken hat zu gelten, so weill er, wenn fol ­
gende drei Zeichen gegeben sind: I. Man weiß nicht mehr das G ute 
vom Schlechten zu unterscheiden. 2. Man erinnert sich an nichts 
mehr, was man in dem speziellen Zustand gesagt oder getan hat. 3. 
Man tut völlig ungewohnte Dinge, die man im nüchternen Zustand 
niemills tun wü rde. Andere Phänomene sieht er als nicht-sichere 
Zeichen der Vo lltrunkenheit, nämlich Zögern der Zunge (ha csitatio 
linguae), Taumeln der Fülle (ti tubatio pedum) oder daß man 
Gegenstände doppelt oder sich drehen sieht (viS/« objectorum dupli­
ehern aut in gynfm vertentium). 

Volltrunkenheit gilt als schwere Sünde, allerdings für einige 
Autoren erst dann, wenn sie länger dauert als e ine Sruode. Die ebrietas 
imperfecta ist per sc nur eine läßliche Sünde. O der anders au sge­
drückt - so wörtlich bei einem Autor noch unseres Jahrhunderts: »A n 
sich ist es keine schwere Sünd e) viel z u trinken. wenn man des 
Trinkens gewohnt ist. < Und schließlich ist es überhaupt keine, wenn 
man einen hinreichenden Grund für das Trinken hat, nämlich bei 
Hochzeiten oder anderen weltlichen Fcsten oder zum Vertreiben von 
Traurigkeit, ad pellendam melancholiam ... 

Ein Beispiel, das schon verstehen läßt, warum man heute von sol­
cher Art theo logischer Ethik sich dann doch distanziert und von 
Kasuistik nichts mehr wissen will. Im Kölner Manuskript wie in der 
Moraltheologie damals überhaupt war es die Methode der Wahl. D as 
war ganz allgemein das G enus der Darlegungen. Wobei es längst ni cht 
immer so amüsant war w ie eben, sondern mitullter auch beklemmend 
und bedenklich . Wenn etwa gefragt wird, wie es da geschieht: Muß ein 
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Dieb, der 100 Taler gestohlen hat - das ist die Summe, bei der die 
schwere Sünde begi nnt - , alle wieder zurückgeben, wenn er die 
Todsünde vermeiden will, oder genügt es dazu, wenn er bloß einen 
zurückgibt , damit er gerade noch unter der kritischen Grenze ble ibt? 
Wenn in der Antw ort darauf - auf di esen Ka sus - die Aussage kommt: 
Es acnügt schon einer, haben wir heute zu Recht un sere Bedenken. 
Und es ~eheint einmal mehr verständ lich, daß Kasuistik heute derart 
in Millkredit geraten und aus meinem Fach so gut wie verschwunden 

ist. 
Unter jeder Rücksicht wird der Wegfa ll freilich kaum zu begrüßen 

sei n. D enn gegenüber der heute oft recht spekulativ-theoretischen 
Moraltheologie - wo zum Gewissen etwa ein Satz wie dieser begeg­
nen kann (auch dies als Beispiel): »Identitätstheologische Gewissens­
tätigkeit ist eine durch ökonomische Strukturi erung identitätsthcolo­
oischcr Krisensituarionen ich-gerecht bilancierte Integration intentio­
~al-ethischer und moralisch-repress iver Ge wissensreaktionen ... 
usw.») -) war die alte Art dann doch anschaulicher, einprägsamer 
und nicht zuletzt kurzweiliger. Es kam, au ch wenn mancher gequälte 
Kasus ni cht zu übersehen war, doch einiges auch vom bunten kon­
kreten Leben vor und zur Sprache. Vor allem aber war diese Art - und 
damit ko mmt erneut un ser spezieller Aspekt - eine gröll ere 
Möglichkeit für Poeten, attraktiver und näh erliegend. Einem so für's 
Fabulieren offenen und gee igneten Mann wie Spee mußte das 
Er7.ählen von Fällen, das Schildern hcstimmter Situationen, das 
Nachzeichnen konkreter Verhältnisse und Ereignisse bei weitem 
mehr gel egen haben als die D iskussion von Prinzipien und Theorien. 
Zur Kasuistik bestand größere Affinität. Oder auch: Es ging nicht gar 
zu sehr auseinander: Daß jemand Gedichte machte und Vorl esungen 
hielt in Moraltheo logie. Die poetische Ader konnte er auch dort 
gebrauchen. 

Und davon nun - von Kasuistik und Fällen - ist eine Fülle in der 
Kölner Handschrift zu finden. Wo immer wieder neu mit erstaunli­
cher Phantasie erzählt und geschildert w ird. Was Lebenskenntnis und 
Lebensnähe verrät, aber auch Ausgewogenheit und Klugheit und 
immer wieder das Bemühen, es möglichst anschaulich und praktisch 
zu machen. 

Im folgenden in bunter Reihe - dem Genus entsprechend - ein paar 
Beispiele. Nicht mit der Intention, diese Art für heu.te zu empfehlen 
- ----
J Wolfgang Schillak, Gewissen und Idcnt i[ät. Frankfun 1986, S. 421. 
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oder gar die Antworten zu vcrteidi o-cn. Was ich zeigen möchte isr nur 
. h h' f b , , was 51C ler au getan hat an Möglichkeiten zum Erzählen. 

Beispiel eins : die Schilderung eines Bildungsfalles, sogar sc hon von 
Europa-Format: Jemand ist in Köln geboten, zieht mit se inem Vater 
nach Main z und ge ht zum Stud ium nach Paris. Wo muß er, wenn er 
P riester werden will, sich die nötigen D o kumente besorgen: beim 
MaInzer Er7.blschof oder bei dem von Köln ' 

Ein Kasus aus dem Bereich Wahrhaftigkeit: Du wirst unter Eid 
gefragt, o b du aus einem O rt kommst, von dem man fälschlicher­
weise annimmt, daß do rt die Pest grassiert. Darfst du dann, obwohl 
du daher kommst, erlaubterweise schwören, daß du nicht von dort 
kommst, nämlich nicht aus dem O rt, den man derart in Verdacht 
hat ? 

Schilderung von Fällen aus dem damaligen ko nfess ionellen Milieu: 
Wenn H äretiker katholische Christen zum Fleischessen ein laden oder 
durch vorgesetzte. Fleischspeisen herausbringen woll en, wer katho­
lI sch ISt, lOdern SIe sagen: wer evangeli sc h ist und ein Feind des 
Papstes,der soll Fleisch essen. Laßt uns schauen, ob ein Papist da ist, 
der es nicht wagt, FleIsch zu essen . Darfst Du dann essen? Wenn du 
es tust'"o hne Widerspruch, ist es schwere Sünde gegen den G lauben. 
Aber sundlgt auch Jemand gegen den Glauben, der nu r aus Vorwitz zu 
den Predigten der Häretiker geht? Wenn Gefahr ist, verdorben zu 
werden, ja; aber auch ohne das ist es zumindest leicht sündhafte 
N eugier. 

Aus dem Themenkreis »geda nkliche H ygiene.: daß sich freuen 
über elO Unglück oder etwas Schlec htes, an sich sündhaft ist aber 
ni cht immer. Zum Beispiel: Du freust dich, wenn du einen in I~s ti ger 
~else .vom Pferd fallen siehst, ni cht über seine Verletzu ng, sondern 
uber die lustIge Art des Fa llens. Oder: Du hörst, liest, siehst, wie einer 
ganz cl ever ei nen Diebstahl bege ht, und freust dich über die 
Intellige nz,. nichtüber den Diebstahl. Oder: Ein Wirt ist traurig dar­
uber, daß viele Gaste zu selOen N achbarn gehen. Ist er bedrückt, wei l 
es den anderen nütz t, is t es Sünde; es ist keine, wenn er bedrückt ist 
weil es ihm selber schadet. ' 

Oder Schilderung von Fällen zum Thema Gerechtigkeit oder 
Diebstahl: Muß ein Dieb das Gestohl ene ersetzen, wenn es sein 
BeSItzer kurz danach sowieso verloren hätte. Zum Beispiel: Du hast 
heute dem Titius eine fette Gans gestohlen und sofon verzehrt mor­
gen wird sein Geflügelhaus vom Blitz getroffen. Mu ßt du ih:n den 
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Preis für die G ans ersetzen? O der: Du weißt, daß sein Haus in Brand 
<><s teckt wird und ho lst mit ein paar Genossen noch schnell ein Faß 
Wein heraus. Mußt du beza hl en? Je nachdem. Wobei die Unterschei­
dun a, weil etwas kompliziert, einmal wegfall en soll . 

K';,nkretisierung von Gerechti gkeit dann noch für zwei Berufe: 
Wenn der Magistrat für Brot einen ungerecht niedrigen Preis festsetzt, 
dürfen die Bäcker di e Brote etwas kleiner machen, damit sie zu ihrem 
Recht kommen. Aber: Es sündigen Weinhändler, di e dem Wein, den 
sie verkaufen, eine größere Menge Wasser zuschütten. Wenn aller­
dings ein hervorragender Wein durch Wasser etwas dünner gemacht 
wird, sündigen sie meistens nicht, wenn sie ihn nur billiger verkaufen . 

U nd da wi r schon einmal bei di eser Materi e sind, auch hier etwas 
aus der Kasuistik ums Trinken: Wenn ein ganz großes Übel d roht, 
etwa die Übergabe der Stadt, und du kannst es nur verhindern 
dadurch, daß du den Urheber betrunken machst - darf das sein ? 
Antwort: Ja. Aber besser wäre, man setzt ihm einen Wein vor, dessen 
Stärke er nicht kennt, so dag er sich, ohne es zu wollen, betrinkt. 
Denn so wird er auch vor dieser Sü nde der Trunkenheit bewahrt, 
nicht nur vo r der des Ve rrates. 

Überga be einer Stadt, das erinnert natürlich sofort an die damalige 
Zeit, w ie etwa auch Fälle, die zunächst sehr weltfremd und abstrus 
erscheinen: Etwa in der Di skuss io n über Speisen, o b man auch 
Menschenfleisch essen darf. Oder wieviel Sünden es sind, wenn man 
mit einem Schl ag - uno ictll - gleich 100 Menschen töte t ? Ist es nur 
eine Sünde oder sind es 100? Wenn man an die Belagerungen damal s 
denkt und an die Verrohung der Landsknechte und Söldner, sind es 
Frage n mit durchaus rea lem Hintergrund. So wird etwa berichtet, daß 
Soldaten mitunter ihre Gefangenen hintereinander gestell t habe n, um 
zu probieren, wievicle man mit einem Schug (eben uno ictu) tö ten 
kann : wie wei t di e Kugel noch wirkt. Ganz so abwegig und ve rspon­
nen waren diese Fälle offenbar nicht, sondern durchaus realistisch, 
wie überh aupt auch vielfach sonst die Kasuistik damals. Si e war dem 
Leben, dem wirkli chen Leben sehr wohl zugewandt und verbunden. 

Vor allem aber: Sie war ein weites Gebiet für Phantasie, 
Geschichten und Erzäh len - für N arratives, wo es bunt und farbig 
und immer se hr konkret und praktisch zuging - ein Genus, das einem 
Poeten gewiß nicht völli g fremd oder zuwider gewesen sein kann, 
sondern eher reizen mußte. Es waren nicht unbedingt zwei Welten, in 
denen damals ein Poet und Moraltheologe hat leben müssen. Es fiel 
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nicht absolut auseinander, was Spee am Morgen im H örs." l getan hat 
und abends über seinen Gedichten. 

De facra jedenfalls hat das Reden über Fälle, Gebotc und Sünden 
ihm die Lust am Dichten nicht nchmen können oder ihn dafür 
unfähig gemacht. Er ist gerade, als er hier in Trier der Professor casu­
um gewesen ist, auch an seinen Liedern geblieben. Das Fach hat ihn 
ebensowenig wie das viele Schreckliche, das er erlebt hat, das Lieder­
machen verlernen lassen: das »gut poetisch dichten«, wie er es selber 
genannt und sich vorgenommen hatte in den Merkpünktlein zur 
Tn/tz-Nachtigall. Er hat nachweislich bis zum Ende sinoen und loben 
können . b 

Vielleicht ncben seinem Kampf gegen die H exenprozesse das 
Größte an ihm, das Eigene und das Geheimnis dieses Mann es aus der 
sch limmen Zeit des Dreißigjährigen Krieges: daß er, nic bitter gewor­
den, an dem hat festhalten können, was der Vers von ihm auf seinem 
Grab besagt: »0 Gott, ich sing von Herzen mein: Dcr Schöpfer muß 
gelobet se in .« 

Hätte es darum nich t eher umgekehrt heißen können und sollen: 
Poet und Moraltheologe dazu - ? Das Größere und Bedeutendere bei 
ihm waren ohnejeden Zweifel seine Lieder, nicht seine Vorlesungen. 
SIe, dIe LIeder, slOd auch das, was bei weitem stärker nachwirkt und 
in Erinllcr.~ng ist. Aber was cr zu seiner Zeit die meiste Zeit am Tag 
hat tun mussen, das war dann doch das anderc, so wie ja auch Hans 
Sachs, der 100 Jahre A ltere, zunächst und hauptberuflich Schuh­
macher gewesen ist, was darum auch bei ihm als das erste genannt 
wird. 

Ein kleiner Trost vie lleicht auch für Professoren heute? Daß die 
normale Arbeit, die wir tun, nicht unbedingt das Wichtigste ist. 
Sondern möglicherweise wichtiger ist und eher bleibt, was nebenbei 
war und dazu. 

Was habe ich gewollt? Etwas erzählen von einem Büchlein, einem 
Fach und einem liebenswerten Mann und davon, wie diese drei viel­
leicht zusa mmengepaßt hab en - eine Geschichte aus einer Zeit in de r 
zwei tatsächlich zusammen waren: die alte Universität von Trier und 
die Fakultät, für deren Nachfolgerin ich vor Ihnen sprechen durfte. 

39 
- --- -------------- ---------------=-

KARL HEINZ WEIERS 

Gliederung und Aufbau von Spees 
Trutz-Nachtigall 

G li edenlllg und Aufbau von Spees Trutz-Nachtigall haben der For­
schung bislang manche Schwierigkeiten bereitet. Die meisten For­
scher gehen auf di e Frage nach einer G liederung und dem Aufbau der 
Trutz-Nachtigall nicht ein, da sie in dieser Gedichtsammlung kein 
geordnetes System zu erkennen vermögen. Es werden in der Anord­
nung der Gedichte lediglich gewisse Grupp ierungen gesehen, über 
dere n UmJang und Themen man sich jedoch ni cht in allem einig 
ist. Nur zwei Aufsätze z ur Gliederung und zum Aufbau der 
Trut z-Nach tigall sind denn auch von größerer Bedeutung: Robert 
M. Browning: »O n the Numerical Compos ition of Spee's Trutz­
nachtigall« sowie G. Richard Dim ler: »O n the Structure and 
Composition of Friedrich Spee's Trutznachtigall. «1 

Die Gliederung von Spees Trutz-Nachtigall 
in einzelne Kreise 

Wenden wir uns, da eine Besprechung dieser Aufsätze wegen des 
beschränkten Raum es hier nicht möglich ist, nun den eigenen 
Betrachtungen über G li ederung und Aufbau von Spees Trutz­
Nachtigall zu. 

Die Lieder der Trutz -Nachtigall gliedert man am sinnvolllsten in 
die folgenden Einheiten: 

Roben M. Browning: O n lhe Numcrical Composirion of h iedrich Spee's 
Trutz-Nachtigall. In: Festschrjft für Delle\' W. $chumaml zum 70. Geburtsrag. 
München 1970, S. 28-39. - Richard G. Dim!cr: O n the StruclUre and Compo­
sirion of Priedrlch Spee's Trutznachtiga ll. In: Modern L;:lllguage Notes 89 
(1974), S. 787-796. 
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1. Das Eingangslied. Lied Nr. 1 

2. Die Spollsalieder. Lieder N r. 2-11 

3. Die Lieder der Reue und Buße sowie die Li eder ZUr 
Überwindung der Traurigkeit. Lieder Nr. 12-1 8 

4. Das Xaveriuslied. Lied Nr. ! 9 

5. Die Lieder, die das Lob des Schöpfers verkünden. 
Lieder Nr. 20-32 

6. Die Lieder vom Leben Jesu. Lieder Nr. 33-50 
a) Die Weihnachtslieder. Lieder Nr. 33-36 
b) Das Lied, das Jesus als den guten Hirten preist. 

Lied Nr. 37 
e) Die Lieder von der Gefangennahme Jesu. 

Lieder Nr. 38-41 
d) Das Lied über die Geißelung Jesu. Lied Nr. 42 
e) Die Lieder vom Tod Jesu am Kreuz. Lieder Nr. 43-47 
f) Die Lieder über den Tod und die Auferstehung Jesu . 

Lieder N r. 48-50 

7. Das Li ed vom Hl. Fronleichnamsfest und vom Hochwürdi­
gen Sakram ent des Altares. Lied Nr. 51 

Das Lied Nr. 52 gehört nicht zu der Gedichtsa mmlung der 
Trutz-Nachtzgall; es ist später von den H erausgebern den 
Gedlchren der Sammlung zugefügt worden, weil auf dcn 
Druckbögen noch Platz vorhanden war. 

Das Eingangslied, das Lied Nr. 1, stellt, wie wir sehen, eine Art Ein lei­
tung zur Gedichtsammlung dar. Es wird darin ein allgemeiner Über­
bltck über den Inhalt der Sammlung gegeben. Im darauf folgenden 
Sponsazyklus, den Liedern 2 bis 11 , kommt dann die Sehnsucht der 
Sponsa nach einer Vereinigung mit Christus zum A usdnlck. Diese 
Sehnsucht der Sponsa endet mit dem Magdalenenli ed, dem Lied 
Nr. 11. Zwar findet in den Liedern 9 und 10 die Sponsa in ihrer 
Vorstellung C hristus endlich im Garten von Gethsemane und auf dem 
Weg nach Golgotha, zwar begegnet im Lied Nr. 11 Maria Magdalena 
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Christus nach seiner Auferstehung, es wird in diesen Gedichten auch 
ein and erer Ton vom Dichter angeschlagen, die Sehnsucht nach einer 
wirklichen Vereinigung mit Christus aber ist immer vorhanden und 
bleibt das Hauptrnotiv. Die Reue- und Bußgesänge sOWIe dIe Gesange 
zur Überwindung der Traurigkeit, die in den Licdern Nr. 12 bIS 18 
folgen, bildcn einen eigenen Kreis. Der Name der .Sponsa wird h,er 
nirgends erwähnt. Diese Ged,chte stellen dIe Uberbtung zum 
Xaveriuslied und den Lobgesängen auf Gott dar, dIe als n.chstes, als 
Lieder N r. 19 und Nr. 20 bis 32 sich anschließen. Die Lieder vom 
Leben Jesu sind chronologisch geordnet. Sie gliedern sich in mehrere 
kleinere, in sich weitgehend geschlossene KreIse; es sind dIes: dIe 
Ereignisse bei der Geburt Jesu, sein öffentliches Wirken als guter 
Hirt, sein Leiden, sein Tod am Kreuz sowIe der Tod und dIe 
Auferstehung Jesu als Heil für die Menschen. Den Abschluß der 
Sa mmlung bildet da s Lied über die HI. Euchanstt e und das 
Fronleichnamsfest, in dem Christus in den Gestalten von Brot und 
Wein weiter lebend verehrt wird. 

Ein Überblick über den Zusammenhang 
der-einzelnen Gedichtgruppen in der Trutz-Nachtigall 

Schwierige r als eine Ei nteilung in Gruppen scheint jedoch die 
Aufgabe zu sein, einen sinnvoll en Zusammenhang ZWIschen den elO ­
zeinen Zykl en herzustelICh. Specs Gedichtsammlung läßt SIch In d,e 
beiden größeren Themenkreise, in die Gedichte von der begehrenden 
Liebe und vo n der uneigennützigen Liebe aus Freund schafr und 
Gutmütigkeit, auheilen. Man findet in der Trutz-Nachtigall somit d,e 
gleiche G liederung, wie man sie im Spees GüldenenTugend-Buch 
antrifft, wobei allerd ings Lieder, die von der göttlrchen Tugend des 
Gl aubens han deln, in der Gedichtsammlung fehl en. Die Verkündi ­
gung von Glaubenslehren eignet sich nicht als Thema für Iynsche 
Gedichte· Gedichte dieser Art wirken trocken, sie sind zu belehrend 
und entl;alren ZU wenig eigene Gefühle, was selbst im Barock für 
Gedichte, wie sie Spee zu schaffen wünschte, nicht ganz unwesentlich 
ist. Schon im Güldenen Tugend-Buch hat Spee weniger Wert auf das 
Lehren von G laubensartikeln und die Festigung des G laubens gelegt; 
es geht ihm selbst hier schnn mehr um die Erweckung der wahren, 
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uneige nnützigen Liebe zu GOtt, den Menschen und der gesam ten 
Sc höpfun g. 

In den Spo ns"liedern, den Liedern N r. 2 bis J J, wi rd, w ie bereits er­
wähnt, die be~ehrend e Liebe zu Gott als d ie zwei te aö ttlich e Tugend 
die Tu gend der H offnung, vo rgestellt. In ihr kom; lt di e Schnsuch; 
nach ein er geisti gen Vereinigung mit Chri stus zum Ausdruck. Sie ist 
nac h Spee und den Theologen seiner Zeit das Wesen der Tugend der 
Hoffnun g. Die Hotfnung auf ein ewi ges Leben n"eh dem Tode ist die 
unmitte lbar e Vorstufe und die Vorbereitung auf di e höchste göttliche 
Tu gend, die une,genmitzige Li ebe zu GO tt aus G utwilligkeit und 
Freundsc haft. D iese Wird Im Xaveriuslied sowie in den Preisliedern 
auf GOtt, in den Gedi chten über das Leben Ch risti sowie auch im 
Schlu ßged icht, dem Lied über di e HI. Eueh"ristie und das F ronleich­
namsfest, dichterisch dargestell t. D"zwischen sind die Lieder ei nqe­
sch.:l lret, die im Leser Reue erwecken, die ihn zu einer angemesse; en 
Buße b ereit machen sollen und nach der Vergebung der Schuld seine 
Traurt gkelt verban nen. N ur wer d ie Liebe an sich selbst erfah ren hat 
wem die Schuld au s wah rer Li ebe vergeben w urde, kann wi rklich und 
un eigennützig li eben. 

D ie menschli che Seele erfährt hier Verge bung ihrer Sünden im tief­
stem H erzen. D anach fühlt sie sich frei und ist zu Taten der Licbe.be­
reit. Sie löst sich VOn der zu engen Bezogenh eit auf das ei gene leh und 
de r FlxJCrun g auf Chnstus als dem all einigen Geli ebten und wendet 
Sich nun lln G lauben an Gott und C hri stu s der Weh zu. D eshalb fol­
gen auf die Lied er der Reue und Vergebu ng zum einen das Xaverius­
li ed, als Gedicht übcr den größten M iss ionar der N euzeit, dann die 
Preisgesänge auf Gott, .in denen di eser und seine Schöpfung gepriesen 
werden .. Wer GOtt preIst und wünscht, daß er von allen Geschöpfe n 
verherrltchr wJrd , oder Ch ristus nachfo lgt und seinen :ichsten licbt, 
weil Gon die Nächstenliebe geboten hat, li ebt GOtt. Dies hat Spee be­
re![s 10 seinem Grildenen Tugend- Buch fes tgestellt. Franz Xaver be­
weist seine Liebe zu G ott im Xa veriuslied durch die Tat der N äch­
stenliebe; di e Leser der Trutz-Nachtigall soll en Gott lieben, indem sie 
Jhnzusamm en mit den anderen Mensc hen und der ganzen Schöpfung 
preISen und dem Vorbdd Christi nachfolgen. Es verwund ert vielleicht 
Im erSten Au genblick, daß Spee in der Trutz-Nachtigall so wenig 
mahn end zu emer tängen Nächstenliebe aufford ert wo er dies stets 
im Güldenen Tugend-Buch tut. Bei einer genaueren Betrachtung aber 

Gliederung und Aufbau von Spees Trutz-N achtigall 43 

fällt auf, d"g auch im GiildenenTugend-Buch , obwohl sich hier eine 
grolle Reihe von Anweisungen in Prosa vorfindet, die zur Ausübung 
vnn H l ndlungen der N ächstenhebe aufrufen, dorr auch kell1 Gedteht 
anzutreffen ist, in dem Spee seine Leser z u einer bestimmten Tat der 
N ächstenli ebe anleitet, außer einem Lied über Franz Xaver, das indes­
sen ge nauer betrachtet auch keine direkte Aufforderung zur Mis­
sionsa rbeit enthält. Ein solcher Appell wä re tür ell1 lYrISches Gedteht 
ni cht geeignet. 

In den Liedern vom Leben Jesu wechse lt Spee den Stil. Dem seh­
nenden Leid der Sponsalieder in der Art mittelalterlicher Minnelieder 
werd en hier Hirtengesänge, wie sie seit der Renai ssance in Italien und 
später in anderen Ländern modern geworden s ind, entgege~gesetzt . 
Dies gesc hah bereits in den letzten drei Gesängen der Lobheder auf 
Gott, de n Li edern 30 bis 32. Deshalb kann man, was den Stil der 
Liede r angeht, nicht aber was die EilUeilung in G ruppen anbetrifft, 
von einem tieferen Einschnitt nach dem Lied N r. 29 sprechen. Spee 
gewinnt mit den Hirtenliedern di e Möglichkeit, den Dialog in seine 
Gedi chte ei nzuführen und den Ton abzuändern . Indem die ErelgOlsse 
nun meist von zwei anderen Personen aus betrachtet w erden, gewinnt 
die Da rstellung an Objektivität, Vielfalt und Weltoffenheit. Sie wird 
dramatischer. Aber auch hier geht es Spee nicht so sehr um das äußere 
Geschehen als um die Verbesserung der inneren Gesinnung der 
Menschen. Spees Anschauungswe ise deckt sich hier mit der späteren 
des Angelus Silesius, der ebenfalls bei jeder Handlung den eigentli­
chen Wert auf die innere G esinnung legt. 

D ie Lieder, die vom Leben Jesu berichten, sind chronologisch ge­
ordnet. Sie sind vom Thema her gesehen ein Vorbild tätiger N ächsten­
li ebe. D ie Menschwerdung C hristi , das Wirken des Gottessohnes als 
des guten Hirten, sein Leiden und sein Tod am Kreuz als Sühne für 
die Sünden der Menschen sind Taten di eser Liebe. Neben dem guten 
H irten erscheint Christus als der Hirt D aphnis, der bei Theokrit vor 
Liebesqu al starb und dort vo n der ga nzen Natur sowie von Hirten 
und Göttern betrauert wird . Wenn die Liebe z um N ächsten bei Spee 
auch nicht unmittelbar in Wo rten gefordert w ird, so soll doch das 
Vorbild C hristi den Leser zu einer solchen Liebe anregen. Die 
Mensch werdung Jes u und sein O pfertod am Kreuz sind vom 
Menschen gesehen ein noch größeres Werk der Li ebe Gottes als die 
Ersc haffun g der Welt. Durch diese Tat der Liebe wird der Leser zu 
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einer noc h stärk eren Liebe gegenüber GOtt aufgerufen, als dies schon 
durch das Ersc haffen der Welt und des menschlichen Lebens gesche­
hen ist. Die Liebe, die in den Lobgesängen erweckt worden ist, soll in 
der Nachfolge Christi ZU einem inneren liebenden Nachvollzug seines 
Leidens und dann zur Tat am Näc hsten werden. Auch wenn dies hier 
nicht unmittelbar verlangt ist, 5011 de .. Leser nicht nur mitfühlender 
Beobac hter bleiben. Darum folgen die Lieder vom Leben Jcsu erst auf 
die Lieder, die zum Lobpreis Gottes, des Schöpfers der Welt, aufru­
fen. 1m letzten Gedicht der Trutz -Nachtigall erweist die Einsetzung 
des Altarssa kraments, wod urch C hristus als Gottessohn ständig unter 
den Gläubigen fortl ebt und in der Kommunion eine Vereinigung mit 
ihm möglich ist, sich als der letzte und größte Beweis der Liebe des 
Gottessohnes zu den Menschen. Darum bildet dieses Gedicht mit 
Recht den würdigen Abschluß der gesa mten Sa mmlung. Von hier aus 
gesehen ist die Verehrung des Altarssakramentes im Fronleichnams­
fest ein tätiges öffentliches Bekenntnis der katholischen Christen zu 
Christus. 

In den Liedern Nr. 33 bis 50 setzt sich damit fort, was in den Lie­
dern Nr. 20 bis 32 sc hon vorher begann. Spee kommt es weniger auf 
die Schilderung der geschichtlich geschehenen Ereignisse an, auch hier 
fordert er di e Leser zu ei nem inneren Nacherleben des Geschehenen 
auf. Dies wird besonders deutl ich bei einer Betrachtung der Weih­
nachtslieder, aber auch bei den Liedern vom Tod Christi. Die 
Ereignisse, die bei der Geburt Ch ri sti und kurz danach geschehen 
sind, werden kaum geschi ld ert, Spee berichtet recht ausführlich, was 
sich im Herzen der Hirten zuträgt. Er fordert die Leser auf, das 
Christkind wie die beiden Hirten Damon und Halton zu lieben und 
sich ihm selbst als Geschenk zu bringen. Auch beim Leiden Christi im 
Ölgarten und am Kreuz führt er (mi t der Klage Christi über sein 
zukünftiges Leiden, den Klagen des Mondes, des Hirten Damon 
und des Baches Kedron über die Gefangennahme Christi, der Klage 
C hristi am Kreuz über seinen Tod und der Klage seiner Mutter um 
den Verlust ihres Sohnes, mit den Trauergesängen des Hirten Damon 
und einer christlichen Seele über den Tod des gekreuzigten Erlösers) 
die Leser von der Betrachtun g des äußeren Geschehens zum inneren 
Mitleiden und zum N achvoll ziehen der Schmerzen des Erlösers und 
Marias hin. Der Leser geht so die entscheidenden Stationen des 
Kreuzweges mit und wird dadurch von dankbarer Li ebe zu Christus 
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criaßt. In den darauf folgenden Liedern schließt sich die Osterfreude 
an und erfüll t das Herz noch stärker mit fro hlockendem Jubel. Die 
Auferstehung selbst erregt nur se hr indirekt die Aufmerksamkeit des 
Sängers. Im Mittelpunkt der Betrachtungen steht die Darstellung der 
Bedeutung dieses Geschehens für das Heil der Menschen. Die deutli­
che Erkenntnis di eser Bedeutung soll bei den Menschen dankbar und 
uneigennützig die Liebe zu Christus wecken; denn im allgemeinen 
erzeugt aufopferungsvolle Liebe Gegenli ebe. Im Schlußgedicht, dem 
Lied Nr. 51 »Am H eyligen Fron leichnams Fest, von dem hochwürdi­
gen Sacrament des Altars« sch ließt sich an die Schilderung von der 
Einsetzung des Altarssakraments unmittelbar die Aufforderung zu 
seiner Verehrung im Fron leichnamsfest an. Auch hier bleibt Spee 
nicht bei einer Schilderung der Tatsachen stehen, hier fordert er sogar 
die liebende Anteilnahme seiner Leser. 

In den Liedern Nr. 33 bis 50 treten die Hirten an die Stelle der 
Sponsa. Wie die Sponsa werden die beiden Hirten (in Lied Nr. 34) von 
der Liebe zu C hristus (hier dem neugeborenen C hristkind) erfaßt. 
Aber ihre Sehnsucht nach dem Christkind wird hier durch den Lob­
preis des Gottessohnes ergänzt. In Lied Nr. 36 wünschen die beiden 
Hirten dem C hristkind Geschen ke zu bringen: nicht Gold, Weih­
rauch und Myrrhe, wie die Weisen aus dem Morgenland, vielmehr 
Gaben, die sie selbst als Hirten besitzen und deren Gebrauch sie sich 
vorstellen können; im G runde schenken sie mit diesen Gaben sich 
selbst. Sie leiden bei Jesu Tod in Lied Nr. 45 mit dem Gekreuzigten 
mit und freuen sich später in den Liedern Nr. 48 bis 50 über seine 
Auferstehung von den Toten. Damit wird ihr Handeln zum Werk 
einer uneigennützigen Gottesliebe; es übersteigt somit di e begehren­
de Liebe, die göttliche Tugend der Hoffnung, und ist wie in deo 
Liedern Nr. 20 bis 32 eine Tat der dritten göttlichen Tugend, der 
Tugend der Liebe aus Wohl wollen und Freundschaft. Im Grunde set­
zen die Lieder Nr. 33 bis 51 den Lobpreis der Lieder Nr. 20 bis 32 
fort, nur daß in diesen Liede rn an die Stell e von Gonvater und dem 
HJ. Geist erneut Chris tus, der Sohn Gottes, tritt und die Hirten 
anstelle des Dichters GOtt loben. Zudem erfolgt die Aufforderung, 
GOlt zu rühmen, weniger direkt, als dies in den Liedern Nr. 20 bis 29 
geschieht. 

Aber auch aus einem anderen Grund folgen die Lieder Nr. 33 bis 51 
erst den Preisgesängen auf Go tt und seine Schöpfung. Die Erlösung 
reiht sich zeitlich an die Schöpfung an. Sie ist erst durch den Sünden-



46 Karl H einz Weiers 

fall no twendig geworden. Gott offenbart sich in se iner Menschwer­
dun g den Mense hcn nun nicht mehr allein in sei ner Schöpfung; er hat 
ihnen se ine Macht und seine Li ebe hier noch sichtbarer in den Wun ­
dern und in seiner Auferstehung geoffenbart. 

Die Betrachtung des Stellenwertes der einzelnen Gedichte 
innerhalb von Spees Gedichtsammlung Trutz-Nachtigall 

Wenden wir uns nun den einzelnen Gedichten zu und untersuchen, 
weshalb sie gerade an den Stellen, wo sie jetzt stehen, sinn voll in die 
Gedichtsa mmlun g eingeord net sind . 

Das Eingangs lied, das Lied Nr. 1, gibt, wie bereits elwähnt, ei nen 
Überblick über den Inhalt der Gedichtsammlun g. Es fä llt auf, daß in 
diese r Einfü hrung die Weihnachtseklogen nicht erwä hnt we rden. Ne­
ben dem Inhalt der Gedichte des Sponsazyklus und der Preislieder auf 
Gott wird nur auf den Inhalt dcr Gesänge, die von Erei gnissen am 01-
berg und vom Tod Christi berichten, direkt oder indirekt hingewie­
sen. D ies mag daran liegen, daß zwei der vier Weihnachtsged ichte erst 
sehr spät entstanden sind und die Lieder im Zusammenhang mit der 
Geburt Christi wohl ursprünglich nicht zu den Hauptthemen der 
Trutz-Nachtigall gehört haben . Das Lied Nr. 35 fehlt noc h im Straß­
burger Autograph und den davo n abhängigen Abschriften; Lied 
N r. 34 steht dort erst an drittletzter Stelle und entstand darum auch 
erst sehr spät. Diese Fakten könnten vielleicht in einer anderen Unter­
sud1ung als terminus ante quem zu einer genaueren Datierung der 
Zeit, wann das Eingangslied entstanden ist, dienen. 

Die beiden folgenden Lieder, die Lieder N r. 2 und 3, lei ten den 
Sponsaz)'klus ein. Sie geben das T hema der Sponsa li eder an: die 
Sponsa ist voll er Freude, da sie den Gottessohn liebt und sich auch 
von ihm geliebt weiß, sie ist jedoc h auc h tiefbetrübt, weil sie das Ziel 
ihrer Liebe, das Zusammensein und di e Vereinigung mit GOtt mit den 
Sinnen wa hrnehmbar hier auf Erden nie erreichen kann. Wie bei ver­
schiedenen Kompositionsformen in der Musik wird das Thema im 
zweiten Ged icht noch einmal wiederholt und so vertieft dem Leser 
ins Gedächtnis eingeprägt. 

Die zwei Ec hogedichte, die Li eder Nr. 4 und 5, di e nun folgen, ha­
ben das gleiche Thema, die nichterfüllbare Sehnsucht nach einer Ver-
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eini gung mit dem Gottessohn zum Inhalr l aber unter einem anderen 
Gesic htspunkt und mit ande ren Moti ve n verbunden. Sie lenke n die 
Aufmerksamkeit auf die Gefa hr, die vo n einer solch begehrenden 
Liebe ausgehen kann. Im ersten dieser beiden Lieder wird mit Hilfe 
von versch iedenen Ereignissen geschildert, wie die Sponsa unter dem 
Verzicht leidet, daß sie Jesus nicht von Angesicht zu Angesicht sc hau­
en, ni cht bei ihm sein kann; sie begnügt sich "m Ende mit den Werken 
der Schöpfung als dem unvollkommenen Abbild Gottes . Noch ist der 
Mensch nur auf der Pilgerreise zu m ewigen Lebe n; erst nach dem 
Tode darf er Gott sc hauen und bei ihm sein. A uf E rden mull er seiner 
Sehnsucht Grenzen setzen; er darf jedoch, weil er sein ersehntes Ziel 
hier nie erreicht, nicht verzagen. Das zweite Echolied weist auf eine 
andere Gefahr der unbegrenzten Sehnsucht hin, dall man sich näm­
lich auch beim Lobpreis Gottes zu sehr mit anderen Konkurrenten 
mißt und Gott nicht mehr ohne Eigennutz rü hmt. Die Nachtigall, di e 
Schwester der Sponsa, vergleicht sich hier aus Ehrgeiz mit dem Echo 
und stirbt, weil sie sich in einem unnützen Wettstreit mit ihm überan­
stre ngt. D ennoch überreicht di e Spansa der Nachti gall am Ende den 
Siegespreis, weil sie ihr Leben Gott preisend ausgehaucht hat. Die bei­
den Ec hogedichte variieren das in den Liedern Nr. 2 und 3 angeschla­
gene Thema; sie problematisieren aber auch das Verlangen nach einer 
Vereinigung mit Gotr, was innerhalb der Trutz-Nachtigall das We­
sentliche der begehrenden Liebe darstellt. 

Die Lieder Nr. 6, 7 und 8 greifen das Thema der begehrenden Liebe 
noch e,nmal jeweils unter einem Einzclaspekt auf, der schon vorher 
im Zusammenhan g mit anderen Motiven angeklu ngen war: Lied Nr. 
6 zeigt so die Unruhe und Unrast, die die Seele der Sponsa befällt, seit 
sie Jesus liebt; in Lied N r. 7 kommt die leidvolle Sehnsucht, unter der 
die Braut Christi leidet, das Hauptmotiv des Spons.kreises, noch ei n­
mal zum Vorschein und in Lied N r. 8 die ti efe Trauer, die die Sponsa 
soga r im frü hling überkommt. In diesen drei Ged ichten wird jeweils 
ein ei nze lnes Motiv des Gesa mrkomplcxes vertieft. Auch an dieser 
Stelle ist ein Vergl eich mit Kompositionsformen in der Musik ange­
bracht: wie im ersten Satz einer Sonate wird z.B. das Thema hier 
durchgeführt und verarbeitet. Mit wahrer Meisterschaft wird am 
Anfang des Gedichts Nr. 8 die Schönheit der Natur im Frühling ge­
schild ert und dann, da die Sponsa ihren geliebten Jesus nicht find en 
kann, der Traurigkeit der Seele gegenübergestellt. N och stimmt die 
Sponsa ni cht, wie später im Lied Nr. 20, zusammen mit der gesamten 
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Natur in den Lobgesang auf GOtt mi t ein, ist di e begehrende Liebe 
noch nicht zu einer wirklich un eigennützigen Liebe geworden. Tiefe 
Trauer über das nicht erreichte Ziel ist di e Folge; diese Trauer muß 
erst überwunden werden, soll di e Li ebe aus G utwilligkeit und 
Freundschaft in der Seele der Sponsa Ein zug halten. Noch immer 
fehlt der Sponsa die Hinwendung zur Welt, in der sich Gottes Größe 
und Weisheit offenbart. Ihr Streben ist zu aussc hließli ch auf die Per­
son von Jesus hin ausgerichtet, sie selbst noch zu stark auf Jesus 
fixiert; es fehlt ihr die Liebe zum Nächsten und zur Welt, die bei Spee 
mit einer wahren Gottesliebe eng verbunden ist. Die begehrende 
Liebe der Sponsa, ihre Sehnsucht nach einer Vereinigu ng mit dem 
Gottessohn muß noch durch eine Liebe ohne Eige nnutz, die sich 
letztcodlich auch am Nächsten bewährt, ergänzt werden. 

Die Lieder Nt. 9 und 10 führen die Sponsa in den Ö igarten und zu 
Jesus auf den Kreuzweg. In di esen Gedichten sucht sie erneut nach 
ihrem Geliebten und findet ihn, wenn auch nur in ihrer Vorstellung. 
Hier erkennt sie: Wer Jesus finden will, muß das Kreuz auf sich neh­
men und mit ihm den Kreu zweg gehen. Die Sponsa geht in Gedanken 
einen Teil des Kreuzweges mit Jesus mit. Sie spricht und klagt nun 
kaum noch über das eigene Leid; ohne den Blick zu sehr auf das eige­
ne Ich zu richten, wendet sie sich ganz dem Leiden des vom Schmerz 
gequälten Christus zu. Der Weg vom Ich zu m Du ist somit nicht nur 
mehr dunkel und unbewußt vorh and en, er wird auch in Worte gefaßt 
und innerlich nacherlebt. Ein kl einer, abcr doch wesentlicher Fort­
schritt in der inneren Entwicklung der Sponsa ist nunmehr erfolgt. 
Spee hat diese beiden Gedichte nicht aus früh eren Werken übernom­
men; er hat sie eigens für die Gedichtsammlung der Trutz-Nachtigall 
gedichtet, ein Zeichen, daß er tatsächlich auf diese Wendung der 
Sponsa zum Du hin größeren Wert gelegt hat. 

Den Abschluß der Sponsalieder bildet das Magdalenenlied, das 
Lied Nr. 11, das mit "Spiegel der Liebe. oder von Mari a Magdalena da 
sie nach dem ludisehen Osterfest am großen Sabbath morgens früh 
ihren JESUM in dem grab gesucht. Johannis am 20 Capitel« über­
schrieben ist. Der erste Teil des Gedichts spricht davon, daß das hier 
geschilderte Ereignis ein Spiegel wahrer Liebe ist. Daß hier aber noch 
nicht die vollkommene, gänzlich uneigennützige und darum eine den 
Liebenden ganz in seinen Handlungen verstehende Liebe gemeint ist, 
sondern noch immer die begehrende Liebe, darauf weist di e Über­
schrift des Gedichts in der älteren Pariser Handschrift des Güldenen 
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Tugend-Buches hin. Statt "Spiegel der Liebe«, wie in späteren Fassun ­
gen, heigt es don: »Andere Werk der Hoffnung oder der Liebe der 
Begierd«. In der Pari se r H andsc hrift des Güldenen. Tugend-Buches ist 
das Lied zudem den Liedern der Hoffnung und der begehrenden 
Liebe zu geo rdn et. Wenn Spee den ersten Teil der Überschrift später in 
"Spiegel der Liebe« umgeänd ert hat, dann tat er dies, weil er sich 
damit dem üblichen Sprachgebrauch des Wortes Liebe annähert, der 
mit der Liebe z.w ischen zwei Menschen auch solche Mo tive verbindet, 
die, wie hier, nicht ausschließlich selbstlos sind, und weil die Liebe der 
Maria Magdalena in ihrer Stärke kaum mehr zu übertreffen ist. 

Da dieses Gedicht eins der wichti gsten Gedichte im Gesamtzyklus 
der Trutz -Nachtigall darstellt und der Aufbau des Zyklus als Ganzes 
ohne das ge naue Verst ändni s dieses Gedichtes nicht begriffen werden 
kann , wollen wir hi er näher auf seinen Inhalt und seine dichterische 
Aussage eingehen, zum al die letztere in der Forschung nicht unum­
stritten ist. 

Das Gedi ehr erzählt getreu nach dem Bericht des Evangelisten Jo­
hannes mit vielen Ausschmückungen im einzelnen, wie Maria Magda­
lena früh morgens nach dem Osterfest zum Grab des Herrn eilt, um 
den Leichnam ZU salben, es erzählt, wie sie daraufhin ein leeres Grab 
vorfindet. Im ersten Schreck glaubt sie, man habe den Leichnam aus 
dem Grab gesto hlen. Si e sieht in Christus, der ihr begegnet, den 
Gärtner und beschuldigt ihn des Diebstahls. Dieser spricht sie liebe­
voll mit ihrem N amen an; erst da erkennt sie ihn und bemerkt ihren 
Irrtum. Die Sehnsucht nach der leiblichen Gegenwart Christi , die 
Angst nun auch noch den Leichnam als letztes Andenken an die leib­
liche Gegenwart des geli ebten C hristus verloren zu haben, versperrt 
Maria Magdalena die Etkenntnis des wahren Sachverhalts. Ihr wird 
noch nicht bewußt, daß C hristus der Schrift gemäß sterben mußte, 
um di e Menschen zu erlösen, daß der Tod Jesu auch die Auferstehung 
und den endgültigen Sieg über den Tod bedeutet. Maria Magdalena 
sieht in Christus immer noch zu sehr den persönlichen Freund und 
vielleicht den Mess ias, der Israel erlösen soll. Sie klammert sich noch 
immer zu stark an die leibliche Gegenwart Christi. Schließlich hat sie 
nach der Meinung Spees und seiner Zeitgenossen die Liebe Jesu per­
sönlich in einem überreichen Maße erfahren, denn damals galt sie 
noch als die große Sünderin , der Jesus einst alle Schuld erlassen hat. 
Spee begreift die H andlun gsweise der Maria Magdalena als eine Folge 
ihrer begehrenden Liebe. Mit wahrer Rührung und Anteilnahme 
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schilden er den Schmerz der leidenden Frau. Ihr Verlulten ist 
menschlich; wie bei anderen Menschen, die wahrhaft lieben, reicht 
duc LIebe zu Jesus über dessen Tod hinaus. Spee bewunden die auf­
opferungsvolle Hingabe dieser wirklich tiefliebenden Frau, die nichts 
scheuen würde, um den Leichnam zu finden und wiederzuerhalten. 
DIe Stärke ihrer Liebe kannkaum noch gesteigert werden. Hier zeigt 
sIch deutlIch das Ddemma, m das sich Spee begeben hat, als er in der 
Tugend der Hoffnung lediglich ein Begehren sah, ohne das Vertrauen 
das der Gläubige in die. Verheißungen Gottes setzt, genügend z~ 
beruckslchtJgen; denn 10 Jedem Vertrauen verbirgt sich auch ein Teil 
LIebe, wed man emem echten Feind nicht vertraut.' Hoffnung und 
LIebe slOd darum keme wIrklIchen Gegensätze, die Hoffnung ist die 
Voraussetzung fur dIe uneigennützige Liebe zu Gott, das hat auch 
Spee erkannt. Spee sicht aber auch die Schwäche dieser Liebe das 
allzu Menschliche inihr, das den Blick für das Werk der Erlösun~ ver­
stellt. Darum muß dIe LIebe der Maria Magdalcna, soll sie die höch­
ste Stute der göttlichen Tugenden, das dritte Stadium, die selbstlose 
Liebe aus Gutwilligkeit und Freundschaft, erreichen noch selbstloser 
und uneigennütziger werden. Dieses Gedicht, das nicht in der letzten 
Fassung des Güldenen Tugend-Buches steht und das Spee auch erst 
sehr spat m dIe Sammlung der Trutz-Nachtigall aufgenommen hat _ 
es steht als letztes Gedicht im Straßburger Autograph -, bildet somit 
den würdigen Abschluß der Sponsalieder. Es ist gleichsam ein Schlüs­
sel zum Verständnis für das, was Spee unter der Tugend der Hoffnung 
als emer begehrenden LIebe versteht. 

Die Reihenfolge der Lieder Nr. 2 bis 11 ist sorgfältig gewählt. Der 
Aufbau fuhrt rn dIesem Tell der Sammlung nicht Schritt für Schritt auf 
ein bestimmtes Ziel hin, denn die bei den ersten Lieder geben das 
Thema bereIts 111 semem Kern an. Das Ganze wächst wie von einer 
inneren Zelle aus; das Thema wird nach und nach vertieft) aber auch 
problematisiert. 

2 V.enraur man dem Gegner aber doch in mancher Hinsicht, dann lehm man ihn 
meht mehr in jeder Hinsicht ab; man achtet ihn, und der Konflikt wird meist 
zu einem Streit um unterschiedliche 1l1[eressen oder Ansichten. Die Ableh­
nung des Gegners ist nicht mehr total. 

51 

Die Lieder der Buße und der Überwindung der Traurigkeit 

Die Lieder 12 und 13 fordern beide zur Buße auf. Der Mensch, der 
sich nach Christus sehnt, ist eigentlich schon zur Buße bereit. 
Dennoch gilt es in Lied Nr. 12 für Spee, den Stolz des Menschen end­
gültig zu brechen und den Leser noch einmal eindringlich ZlI Reue 
und Buße aufzufordern. Das folgende Gedicht, das Lied Nr. 13, ist ein 
echtes memento mari! Verglichen mit einer Blume, die in der Sonne 
verwelkt, wird das Leben des Menschen als vergänglich und schnell 
dahinwelkend dargestellt. Auf diese Weise wird die Ermahnung zur 
Reue und Buße, das Thema des vorangehenden Gedichtes, noch ein­
mal in geschickter Weise aufgegriffen, variiert und vertieft. Das Lied 
Nr. 14, eine Ausdeutung des Vaterunsers, ist weitgehend zu einer Bitte 
an Gott um Vergebung der Sünden umgedichtet worden. Das Lied 
wird so zu einern echten Bittgebet. Auf die Ermahnungen zur Buße in 
den Liedern Nr. 12 und 13 folgt die Bitte um Vergebung der Schuld. 
Lied Nr. 14 ist somit ein Gedicht, in dem das Begehren und die begeh­
rende Liebe stark vorherrscht.' In den Liedern 12 bis 14 kann darum 
von einer selbstlosen Liebe noch keine Rede sein. 

Die Lieder Nr. 15 und 16 sind wahre Bußgesänge. Das zweite 
Gedicht enthält eine Steigerung des Themas des ersten, und das nicht 
nur des dramatischen Wechselgesprächs zwischen Gottvater und dem 
sündigen Kind sowie der ergreifenderen Schilderungen der Reue we­
gen, im zweiten der beiden Gedichte wird echte Liebesreue erweckt. 
Im ersten Gedicht überkommt die Reue den Sünder noch stärker aus 
Furcht vor ewigen Strafen. Nur die echte Liebesreue (die contritio) 
jedoch ist nach Spee .ein wahrer Akt der Liebe und befreit unmittelbar 
ohne Beichte von aller Schuld. Selbst diese Bußgesänge sind als 
Ganzes deshalb nur mit Einschränkung als solche Gedichte zu 
betrachten, in denen sich die Liebe zu Gott selbstlos äußert. 

3 Es mag erstaunen, daß das Vaterunser, das Geber, das zu beten Chrisrus selbst 
die Menschen angeleitet hat, kein Gebet zur Verherrlichung Gottes, also nicht 
ein Gebet der uneigennützigen Liebe ist, obwohl Christus doch stets die Men­
schen :wr Liebe gegenüber Gott und den Menschen aufgefordert hat. Spce 
scheint erkannt zu haben, daß das Vaterunser hauptsiichlich ein Birrgcbcr ist. 
Gerade die Tatsache, daß Christus sich selbst hier, wie auch sonst oft, um die 
Sorgen der Menschen gekümmert hat, aber zeigt, wie sehr er die Menschen 
licbt. Er wußte, daß sich die Menschen nie ganz von allen eigensüchtigen 
Bestrebungen lösen können. 
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Die Trouer wird endgültig in den beiden Liedern Nr. 17 und 18 
überwunden. Ab hier bleibt bis zu den Liedern über das Leiden 
C hristi, den Liedern 38 bis 47, kein Raum mehr für eine Betrübnis der 
Seele. Die wiedererlangte Gnade läßt die Seele auf jubeln. Nun erfreut 
SIe SICh zum ersten Mal seit dem Eingangslied an der Schönheit der 
Natur. Der Kreuzestod C hristi ist in L ied Nr. 17 der Anlaß zu dieser 
Freude: dieser Tod ermöglicht den Nachlaß der Sündenschu ld. Der 
Jubel über die Befreiung von der Last der Sü nd en ist im zweiten Lied 
dem Lied Nr. I 8, noch größer, und so birgt dieses Gedicht gegenübe; 
dem erstell Wiederum eine echte Steigerung det dichterischen Aus­
sage In Sich. Der parallele Satzbau, die Anaph ern, die Allitera­
tion en am A nfang des Verses, die Häufung gleicher Ausdrücke er­
schemen Viel zahlreicher als im ersten dieser beiden Gedichte und 
drü cken deutlich das innere Frohlocken der von der Sündenlast 
befreiten Seele aus. Das Motiv der an C hristi Wunden H onig klau­
benden Bienen mag uns heutI gen Menschen befremdlich erscheinen 
für den Menschen des Barock war es das nicht: es wa r dama ls ein Bild 
von sehr einprägsamer Symbolkraft. Aber auch in diesen Ged ichten 
Ist trotz der Freude und Dankbarkeit wegen der Vergebung der 
Sundenschuld dies fur eme ganz selbstlose Liebe noch nicht die rich­
tige Stelle. Auch diese Gedi chte sind darum eigentlich noch keine 
Lieder, 111 denen die Liebe aus Gutwi lligkei t und Freundschaft darge­
stellt wird. 

Dieser Kreis ist anders als der erste gebaut. Hier beginnt der Dichter 
nIcht mit einem fesrumnsscnen Thema, variiert es und führt es in der 
Folge näher aus: Spee läßt hier systematisch einen Schritt auf den 
anderen folgen; er läßt den zwe iten Schritt sich aus dem ersten ent­
Wickeln. Anstalt das Thema von einem klar umrissenen Kern aus zu 
ve~[i.efen, wie es im ersten ~yklus geschieht, reihen sich, sys temat isch 
autemand er aufbauend, die Schritte ei ner an den anderen an. Der 
Dichter führt zu einem bestimmten Ziel hin. Indem er als erstes die 
Notwendigkeit der Reue und Buße betont, dann die Bitte um 
Vergebung der Schuld anschli eßt und schließlich die Reue fo lgen läßt, 
geht Spee psychologISch sehr geschickt vor. Er berücksichtigt klug die 
Hemmnrsse, die emer Reue und Buße im Wege stehen, sowie die Be­
weggrunde, die eme mnere Umkehr herbeiführen können. Er ent läßt 
den Leser, indem er all e Traurigkeit beseitigt, wohl wissend oder 
ahnend, doß man durch Aufmunterung und das Erwecken von in ne-
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rer Zufriedcnheit mehr Bere itsc haft zur Nachfolge C hristi erreicht als 
mit dem Erzeugen von Furcht und Schrecken: die erste Mal\nahme 
erhebt, das letztere lähmt die Energie des Men sc hen. 

Das Xaveriuslied und die Lieder des Gotteslobes 

Auf die von Sünden befreiende Buße und die Überwindung der 
Traurigkeit folgt das Xaverius lied. Der Blick geht jetzt nach vorne. 
Der Mensch ist zur Mitarbeit im Reiche Gottes, zu Taten der Näch­
sten liebe bereit. Daß auf die Lieder der Buße mit dem Xaveriuslied 
unmittelbar ein Lied mit der Aufforderung zum tätigen Mitwirken 
am Werke Christi folgt, vergleichbar dem Aufbau der Exerzitien des 
19natius von Loyola, dem Ordensgründer der Jesuiten, darauf hat 
schon Thco G. M. van Oorschot im Nachwort seiner Reclamausgabe 
der Tnttz-Nachtigall hin gewiesen. ' Innerhalb der Trutz-Nachtigall ist 
d,15 Xaveriuslied das einzige Gedicht, in dem d ie tätige Nächstenliebe 
eines Menschen als Vorbild dargestellt wird. Es mag im ersten 
Augenblick verwunderlich scheinen, daß Spee nicht auch Beispiele 
von anderen Männern und Frauen, die Christus in ihrer Liebe zum 
Nächste n nachgefolgt sind, dichterisch zu gestalten und seinen Lesern 
näher zu bringen versucht hat, Gestalten wie z.B. Franz von Assisi, 
dem Spee in manchem gleicht,' sowie Elisabeth von Thüringen: die 
Missionstäti gkeit des Franz Xaver war für Spee jedoch damals von 
einer solchen Bedeutung, das Wirken des Heiligen, was die Verbrei­
tun g des katholischen G laubens anbetrifft, von einer solchen Trag­
weite, daß kein anderes Vorbild aus neuerer Zeit mit diesem zu kon­
kurrieren vermochte. Spees sehnlichster Wunsch war es einst gewe­
sen, selbst nach Indien zu gehen und dort bei den H eiden zu missio­
nieren. Fra nz Xaver war zudem wie Spee Jesuit und wie 19natius von 
Loyola erst seit kurzem (1622) kanonisiert worden. 

.. Frj ed rich Spee: Trmz.-Nachtiga l. Kri[i sche Ausgabe n:l\:h der Trierer Hand ­
schri ft. Hrsg. von Theo G. M. van Oorschm. S{urtgarL (Redam) 1985, S. 354, 

5 Als Beispiele einer Licbestä[igkei t gegenüber dem Nächsten hat Spee in seinem 
Güldenen Tugend-Buch manche Liebeswerke des Franz. von Assisi genannt 
und sie seinen Lesern zur Nachahmung empfohltm . Auch im Lob des 
S..:höpfcrs und in seiner freu de an der Schöpfung Goltes srand Spce 
Fr;Ul7.iskus sehr nahe. 
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Mit delll Lied Nr. 20 beginnt der Kreis der Loblieder auf GOtt als 
Sehöpfer der Welt. Lied Nr. 20 ist noch einmal ein Sponsalicd , das 
letzte, 111 delll dIe "Gespons JESU" in der Ubersc hrifr zu den Gedich­
ten erwähnt wird. Hier überwindet die Sponsa endlich ihr Sehnen, das 
sIC h nur aul Jesus hin ausgerichtet hat; sie freU( sich an der Schönheit 
der Natur und lobt Gott in der Vollkommenheit und der übergroßen 
Schonhe.Jt serner Werke. Ihre begehrende Liebe ist jetzt zu einer 
selbstlosen Liebe, zu einer vollkommenen Liebe der Gutwilligkeit 
und Freundschaft geworden, die über das eigene Ich und se ine 
Bestrebungen hinausgewachsen ist. un ford ert die Spons. auch 
andere Menschen auf, Go tt zu loben. Der Wunsch, daß Gott von allen 
Geschöpfen gepriesen werde, ist für Spee ein Akt se lbstlose r Liebe des 
Menschen gegenüber GOtt. 

Die Lieder Nr. 21 bis 23 dienen neben der Aufforderung, Gott zu 
loben, auch dazu, den Leser von der Gröl~e und Weisheit Gottes zu 
überzeugen. Spee weiß, wie sc hon Thomas von Aquin, daß dem 
Glauben und damit auch der Liebe die Ei nsicht in Gottes Weisheit 
Größe und Güte vorausgehen muß. Deshalb besitzen diese drei Ge~ 
dichte am Anfang des Zyklus trotz ihrer Aufforderung, GOtt zu prei­
sen, noch teJIwelse statk belehrenden Charakter. Hier wird in dieser 
Ab:.icht die Schönheit des Kosmos dem Leser deutlich vor Augen 
gefuhrt . In dem Ged,cht N r. 22 werden 26 Blumenarten lind 10 Obst­
sorten aufgezählt; in ihrer Vielfalt sollen sie die Herrlichkeit der Welt 
a l ~ Gottes Schöpfung b~kunde n . Wie viel Spee daran gelegen war, 
seme Leser von der WeIsheIt Gottes, des Schöpfers der Welt, mit 
beweisenden Argumenten zu überzeugen, zeigt die Tatsache, daß er 
das Lied Nr. 23 eigens für seine Ged ichtsammlun g verfaßt hat. Di eses 
Lied beschreibt das Leben der Bienen im einzelnen und möchte in 
dem klugen Handeln dieser Tiere zei gen, wie weise Gott bei der 
Erschaflu ng der Welt gehandelt hat. Es ist eines der letzten Gedichte, 
die für die Tnm -Nachtigall geschrieben worden sind; im Straßburgcr 
Autograph steht es an siebtletzter Stelle, Spee hat es also erst ganz am 
Schluß seiner Sammlung beigefügt. Durch dieses Bestreben zu Beginn 
des Zyklus (In den LI edern 21 bis 23 ) wird beabsichtigt, daß sich der 
L.eser d!e Größe Gottes und dessen Weisheit hier deutlich vor Augen 
fuhrt. Er soll, hIerdurch veranlaßt, Gott später noch stärker als dies 
schon hier geschieht, lobpreisen. Der lehrhafte Cha rakter nimmt in 
diesen drei Gedichten immer mehr zu. Mit immer zahlreicheren Ar­
gumenten versucht der Dichter seine Leser zu überzeugen. Aus di e-
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se 111 Grunde erhäht sic h die Zahl der Strophe.~ und ver~rößert sich 
somit die Länge der Lieder. Selbst noch die Uberschriften der Ge­
dichte, besonders wenn man die älteren Fassungen derselben mlt­
berücksichti"t weisen darauf hin, daß es Spec neben dem Lob Gottes 
hier Juch da~J~f ankommt, die Leser von Gottes Weisheit und Grö(\e 
zu überzeugen. . 

Preislieder und Auffordenlllgen zum Lobe Gottes, ohne daß SIch 
eine belehrende Absicht stärker bemerkbar machte, sind die Lieder 
Nr. 24 bis 28. Eingeleitet w ird diese Gruppe von einem Lied, das. den 
Psalm 148 in ein Gedicht mit achtzeiligen Strophen umformt. DIeses 
Lied ve rdient als Psalm in Versen die besondere AufmerksamkeIt det 
Leser, denn Psalmen sind besondere Gebete, Gebete aus der HJ. 
Schrift. Dies mag die bevorzugte Stellung di eses Liedes am Anfang 
dieser Gruppe erklären. Daß aus dem gleIchen Grund das LIed Nr. 28, 
in dem der Inhalt von mehreren Psalmen zusammengefaßt WIrd, am 
Schluß dieser fünf oben genannten Gedichte steht und somit eine 
andere wichtiae Stelle innerhalb dieser Gruppe und der gesamten 
Preislieder auf Gott, dem Schöpfer der Welt, einnimmt, erscheint 
darum ebenfalls einleuchtend . 

Die Reihenfolge der Lieder Nr. 25, 26 und 27 läßt von Gedicht zu 
Gedicht eine Steigerung im Lob Gones erkennen. Auf das LIed Nr. 
2S, das zum großen Teil aus rhetorischen Fragen mit dem Fra~ewort 
"Wer« bes teht, folgt ein Gedicht, dessen Aussagesätze In der 
Mehrzahl mit dem Pronomen "Er. = Go tt, begmnen oder aber dIeses 
>er« innerhalb des Satzes als Subjekt besitzen. Weil das zweite 
Gedicht damit gleichsam auf das erste antwortet, g~hören beide 
Lieder eng zusammen. Lied Nr. 27, das darauf folgt, ISt eIne noch star­
kere Aufforderung an di e Geschöpfe dIeser Welt, Gott zu preIsen: 
jede Strophe dieses Gedichts beginnt mit dem Ruf "Auf!, auff GOtt 
wil gelobet sein«. . . 

Diese Ermahnung greift das bereits erwähnte Sc hl~ßhed d,eser 
Gruppe, das Lied N r. 28, in sei ner ersten Strophe noch emmal auf. Es 
beginnt mit dem Vers "Wolauff, wolauf!, nun lobet Gott« und 
schliel~t so mit unmittelbar an das dun vorangehende L,ed an, em 
Grund, warum Lied Nr. 28 an dieser Stelle steht und auf das Lied Nr. 
27 folgt. Einen we iteren Grund, der seine. hervorgehobene Stellu~g 
innerhalb der Gruppe rechtfertigt, besitzt dIeses GedIcht dann, daß m 
ihm der gesamte Kosmos zum Lobpreis Gottes aufgerufen wird. Das 
Reich der Engel, der Himmel und seme LIchter, d,e Luft und was 
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darin fliegt, das Meer mit den darauf segel nden und rudernden 
Schiifen und den F ischen sowie die Erde lind alles, was darauf wächst, 
soll en in diesem Gesang auf ihre Weise Gott rühmen. Obwohl es, aus 
heutiger Sicht gesehen, nicht das beste der fünf Gedichte ist, besitzt es 
aus diesem Grund für die Menschen des Barock einen besonderen 
Wert. Es leitet infolge der großen Zahl der Geschöpfe, die zum Lob 
Gones aufgefordert werden, angemessen zum nächsten Gedicht, dem 
sehr wichtigen Lobgesang auf die »Hochheili ge Dreifaltigkeit., über. 

Das Lied Nr. 29 ist ein Lobgesang auf die Hochheilige Dreifaltig­
keit. Dieses Lied stellt den Höhepunkt und den Abschluß der Lob­
lieder auf Gon dar. War in den Lobgesiingen bis her nur von Gon vater 
als dem Schöpfer der Welt die Rede und richteten sich die Sponsa­
lieder nur an Jesus, den Gottsohn) so wird nun zusa mmen mit Gott­
vater und GottSohn der Hei lige Geist als die dritte göttliche Person 
auch gepriesen und in einem langen Teil des Ged ichts das Wesen der 
drei göttlichen Personen erläutert. Die Dreifaltigkeit ist das höchste 
aller göttlichen Geheimnisse. Auch wenn mit den Gedichten 30 bis 32 
noch drei Loblieder auf die Schöpfung folgen - sie sind wegen des 
Zusammenhangs mit den übrigen Hirtengesängen nach dem Lobpreis 
auf die H l. Dreifaltigkeit eingeordnet worden - , so ste llt doch das 
Lied Nr. 29 eigentlich schon den Übergang zum nächsten Teil der 
Gedichtsammlung dar, zu den Gedichten vo m Leben Jesu, den 
Gesängen von seinem Tod und sein,er Auferstehung sowie zu m 
Schlußlied über die HI. Eucharistie und das Fronleichnamsfest. Das 
Gedicht von der H I. Dreifaltigkeit steht, auch was die Za hl der 
Gedichte betrifft, fast in der Mitte des Gesamtwerkes und dokumen ­
tiert auch so seine besondere Bedeutung im Rahmen der Lieder der 
Trutz-Nachtigall. In der Kölner Abschrift folgt ihm als nächstes das 
Lied vom hochwürdi ge n Sakrament des A ltares und dem 
Fronleic hnamsfest und betont auch dadurch den Rang des Liedes Nt. 
29 im Rahmen des gesamten Gedichtzyklus. Spee ist in dieser Fassung 
der Reihenfolge der Feste im Kirchenjahr gefolgt, denn noch heute 
fällt in der katholischen Kirche das Fronleichnamsfest auf den Don­
nerstag, der sich als nächster an den Sonntag anschließt, an dem das 
Fest der Allerheiligsten Dreifaltigkeit gefeiert wird. 

Mit den Liedern 30 bis 32 beginnen die Hirtengesänge, die weithin 
den Schluß der Tntlz-Nachtigall bestimmen. Hirtengesänge waren 
damals modern. Spee bedienre sic h ihrer, um die Leser der gehobene­
ren Stände, an die er sich in der Hauptsache mit diesen Ged ichten 
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richtete und bei dcnen Hirtengedichte damals sehr be liebrwaren, für 
seine Absicht. daß sie Gott liebten und Christus nachtolgten, zu 
oewinncn. Er erreicht mit dieser Form der Lieder, weil zwei Hirten 
~ m den Lorbeer des besten Sängers streiten, dag die gleichbleibende 
Art seiner langen Gedichte durch einen Dialog aufgclocken WIrd und 
die Verse 1I11terhaltsamcr wirken. Die drei genannten Ged Ichte smd 
wie die Lieder Nr. 20 bis 29 Preis li eder auf Gon. Spee konnte SIe mcht 
in die übrigen Lobgesänge einord nen, da sie in ihrer dichteri schen 
Form anders als die Lieder vorher gestaltet SInd und somit zu den 
übrigen Lobgesängen nicht passen; darum sind sie an das GedIcht von 
der Hochheiligen Dreifaltigkeit angehängt worden. Vom Stil, mcht 
vom Inhalt her gesehen, kann deshalb nach dem LIed Nr. 29 ell1 deut-
li cher Einschnin festgestellt werden. . 

Auch in der Reihenfolge der Lieder N r. 30 bis 32 läßt SIch durch­
auS ein Sinn erkennen. Seit je her bilden Sonne und Mond elll Paar, das 
sich ergänzt: den Tag über beleuchtet die Sonne den H Immel, der 
Mond sc heint zusammen mit den Sternen bel Nacht. Darum stehen 
die Gedichte Nr. 30 und 31 unmittelbar beieinander. Im Lied Nr. 30 
fordern die Hirten Damon und Ha lton zuerst den Mond auf, Gott zu 
preisen. Sie fühlen sich als Hirten dem Mond: demHirten der Sterne, 
oleichs.m als ihrem Stan-desgenossen mnedl ch naher als der Sonne 
~erwandt und verbunden. Erst nach dem Mond bitten sie im Lied Nr. 
31 die Sonne, Gott zu lobpreisen. Der Glanz der Sonne überstrahlt 
wdem den des Mondes und der Sterne bei weitem; die Sonne 1St des­
halb das vollko mmenere Geschöpf Gottes. D en Abschluß dIeser 
Gruppe bilden im Lied Nr. 32 die Hirten mit ihrem Lobgesang .. SIe 
dürfen als die Säng,r der Lieder und di e Vertrete.r der MenschheIt 10 

dieser Reihe nicht fehlen . Noch einmal lobt In dIesen dreI Gesangen 
die a(Ur in ihrer Gesamtheit Gott als den Schöpfer der Welt. 

Die Gesänge, die das Leben Jesu preisen 

In dem Teil der das Leben Jesu bis zur Auferstehung verherrlicht, fo l­
gen die E;eignisse meist chronologisch aufeinander. Dies besagt 
jedoch nicht, daß hi er verschiedene Gesänge mcht auch IOhalthch 
enger zusammengehören. 
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a) Die Lieder von den Ereignissen um die Geburt Jesu 

Der vorletzte Teil, der wieder ganz der Person Jes u oewidmet ist, 
beginnt mit v i~r Gedichten, die Ereignisse gestalten, di~ eng mit der 
Geburt C hrISti zusammenhängen. Es sind dies die Lieder r. 33 bis 
36. Auf das Lied Nr. 33, in dem die Hirten aufgefordert werden, dem 
Christkind zu huldigen, folgt in Lied Nr. 34 ein Gedicht, das aus­
führlich schild ert, wie die beiden Birten Damon lind Halton so se hr 
von der Liebe zu dem C hri stki nd ergriffen werden, daß sie gleich der 
Sponsa von dlCser Lebe mcht mehr lassen können. Ursprünglich 
(ol.gte auf das LIed Nr. 34 das heutige Lied r. 36, das erzählt, was die 
be ld en HIrten Damon und Bai ton dem Jesuskind an Gaben zu sc hen­
ken beabsichtigen. Die beiden Ged ichte Nr. 34 und 36 zeigen deut­
lI ch, dall es Spee In den LIedern der Trutz-Nachtigall nicht so sehr auf 
dIe Schdderung der ges~h lchtlich geschehenen Ereignisse ankommt, 
daß Im Gegented dIe Wirkung, die diese Ereignisse auf die Seelen des 
eInzelnen Menschen au.süben, bei ihm im Mittelpunkt steht. Die ge­
schlld erren FIguren bemzen für den Leser eine Vorbildfunktion. Daß 
C hri stu s auch in der Seele möglichst vieler Menschen geboren wird, 
daran ISt Spee gelegen. Beide Lieder ergänzen sich: während Lied 
Nr. 34 noch manche Züge einer begeh renden Li ebe zeigt, wi rd in Lied 

:. 36, wo die beiden Hirten dem C hristkind Geschenke zu bringen 
wunschen? dem Leser die uneIgennützige Liebe vor Augen geführt, 
die nur reInes, se lbstloses Wohlwoll en aufzeigt. Im Lied N r. 35, das 
Spee später zwischen diese bei den Ged ichte einreiht, werden auch 
Ochs und Esel, die beiden Tiere, die sich in der Vorstellung der 
Menschen neben der h!. Familie auch noch im Stall befinden, aufge­
fordert, dem C hristkrnd Wä rme und gu te Düfte zuzufächeln. Dieses 
Gedicht 1St e rst ganz am Schluß in die Gedichtsammlung eingereiht 
worden; es 1St nur Im Tne rer Autograph und in den A bschriften der 
späten Fassungen sowie im Erstdruck zu find en. Auf dieses beim 
Volk so beliebte Motiv wollte der Dichter am Ende nicht verzichten 
und hat so auch die Tiere in das B eil, das die Geburt C hristi der Welt 
geb racht hat, mitei nbezogen. 

b) Der gute Hirt sucht das verlorene Schaf 

In dem Ged icht »D er Evangelisch G uter Hirt sucht das Verlohren 
Schäffleil1«, Lied Nr. 37, wird C hristus als der gute Hirt geschild ert, 
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der sein Leben für sei ne Sc hafe hingibt. Der Dichter stellt in di eser 
Figur Christus bereits symbolisch als das Sühnopfer für die Sünden 
eier Menschen dar. Das Lied ist das einzige, das in der Trutz-Nach­
tigall von dem öffcnrliehen Auftreten des Gottessohnes berichtet, 
schen w ir von den Gedichten über seIn LeIden, selll Sterben lind seine 
Auferstehung ab. Dieser Gesang ist wie das Lied Nr. 35 ersr sehr spät 
entstanden und wurde darum wie auch noch einige andere Lieder e rSt 

oanz gegen Schlull in die Gedichtsammlung eingefügt, wie sein Fehlen 
~" Straßbu rge r Autograph und in den Abschriften der anderen frühen 
Handschriften sowie sein Platz als vorletzte Nummer, dIe Nr. 50, ll1 

der Münsteraner H andschrih und im Münsteraner Register beweisen. 
Etwas abgetrennt von den übrigen Liedern, als Einzelgedi cht nicht zu 
einer grö f~eren Gruppe gehörend, steht es ZWIschen deo Welhnaeht~ ­
liedern und den Gedichten vom Leiden und Sterben des Erlosers. Es 
ist als eine Überleitung zu den Liedern vom Leiden und Sterben 
Christi gedacht. Schon hier ist Christus als das Opfer für ern venenes 
Schaf, das sich zu einem Kreuzbaum auf Golgatha verlaufen hat, 
dargestellt, und so wird auf diese Weise bereits hier auf das Leiden 
C hristi und seinen Tod am Kreuz hingew iesen. 

c) Die Lieder vom leiden Christi im Ölgarten 
und der Trauer um diese Leiden 

Mit dem erschütternden »Traurgesa ng von der Not Christi am 
Oelberg in dem Garten « werden die. Gesänge, die vom Leiden und 
Sterben des Erlösers berichten, die Lreder Nr. 38 bIS 41, eIngeielter. 
Dieses Lied ist das bekannteste G edicht Spees; es steht mit Recht an 
der w ichtigen Stelle am Anfang dieser Liedergruppe, am Anfang des 
Zvk lus, der die Ereignisse um die Gefa ngennahm e Chnsu aus ganz 
v~rschiedener Sicht darstellt. In dem folgenden Lied Nr. 39 trauern 
der Mond und die Sterne über die Gefangennahme des Gottessohnes. 
1m Lied Nr. 40 trauert Damon, der Hirt; der Bach Kedron beklagt im 
Lied Nr. 41 das Schicksal Jesu. Die Reihenfolge dieser Li eder wird 
durch die folgenden Gesichtspunkte bestimmt: Zuerst klagt Christus, 
der Gottessohn als der all erhöchste in der HIerarchie, auf seme Klage 
folgt als Nächstes der Trauergesang der Gestirne am Himmel; es 
schließen sich der Mensch und schließli ch der Bach Kedron als der 
Vertreter der Natur mit ihrer Klage an. Die Gestirne des Himmels 
genießen in diesem Zusammenhang vor den Geschöpfen auf der Erde 

., 
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den Vorzug; denn sie bewegen sich nach ewige n, berechenbaren Ge­
se rz cl~) wie sc~on A ris[o telcs) au f dessen Meinung man auch damals 
noch Immer vIel Wert legt, behauptet hat. Am Himmel herrscht seit 
Erschaffun g der We lt eine stets währende O rdnung; auf der Erde hin­
gegen ko mmen nur U no rdnung und C haos vor, da der Sündenfall 
nach chrisrlicher Lehre die O rdnun o, die Gort auch für die Erde und 
die Geschöpfe auf ihr geschaffen ha~te, in Uno rdnung und Wirrwarr 
verkehrt hat. Der Vertreter der Menschheit ist hier der Hirt Damon. 
j)a C hristus in der Trutz -NachtigaLL als der gute Hirt vorgestellt wird, 
ubt D amo n WIe C hnstus den gleichen Beruf aus und empfindet 
darum gleIchsa m als Berutsko llege den Verlust C hristi als eines guten 
und um selOe Schafe sehr besorgten Hirten stärker al s andcre. Seine 
Klage klingt tiefempfunden. A ls die Kro ne der Schö pfung steht der 
Mensch In der Weltordnung höher als die Natur, die im Bach Kedron 
sinnbildlich dargestellt ist, und kommt deshalb hier noch vor der 
Natur zu Won . 

Aber au ch einen andere n Ges ichtspunkt, der den Aufbau dieses 
TeIizyklus teilweise bes tim mt, gilt es hier bei der R eihenfolge der 
GedIchte zu berücksichtigen: C hristi Klage, daß er so Schreckliches 
leiden muß, darf nich t un beantwo rtet bleiben. Im Gegensatz zu dem 
Haß der Menge, dIe damals ausgezogen wa r, um ihn ZU verhaften, im 
Gegensat7 ZU ihrem H ohn und SPOtt, soll der Leser mit Christus mit­
leiden und ihn in D ankbarkeit li eben. Die drei letz ten Gedichte dieser 
Grupp e stellen deshalb ein ~ kommentierend e Betrachtung zu dem in 
NT. 38 G eschrld erten dar; SJe ford ern ' ur Trauer um das Geschehene 
und zur Gegenliebe auf. D arum könn en sie erst nach der Klage 
Christi folgen. 

d) Die Bedeutung des Liedes von der Geißelung Christi innerhalb 
der Reihenfolge der Lieder 

Die Geißelung C hristi steht im Mi ttelpunkt des Gesangs Nr. 42. 
DIeses GedIch t stellt WIe das Gedi ch t Nr. 37 »Der Evangelisch guter 
hm sucht daß verlohren Schälfl ein « einen Ü bergang dar, den Über­
gang von den Gesängen, die di e Gefangennahm e Jesu beklagen, zu 
den LIedern, m denen über den Kreu7.estod C hristi getrauert wird. Es 
ste ht als Einzelgedicht zwischen der Gruppe der Gedichte, in denen 
dIe Gefangennahme C hristi betrauert wird, und dem Teil, der von 
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Christi Klage übe r seinen Tod berichte t und das Mitleiden anderer 
schildert, die den Tod des am Krem Gestorbenen beklagen. 

e) Die Lieder von der Trauer um die Kreuzigung Christi 

Die Kreu zigun g C hris ti und das Geschehen im Umfeld dieser 
Kreuzigung ist der Gegenstand der Lieder Nr. 43 bis 47. Eingeleitet 
wird diese Gruppe durch ein Gedicht mit dem Titel "Ein Trauriges 
G espräch so C hristu s an dem C reutz führet«. Christus klagt in die­
sem Gedicht die N äge l an, die ihn durchbohrt haben. Diese wälzen 
die Schuld von sich und geben sie dem H ammer, der sie in das Kreuz­
hol z eingeschlagen hat. D er H ammer aber beschuldigt den Zimmer­
mann u.s .w., bis am End e C hristus se lbst der Schuldige zu sein 
scheint, weil er di e Menschen, da er sie selbstlos liebt, erlösen will, 
wissend um di e Folgen, di e dieser Wunsch mit sich bringt. Das Lied 
Nr. 44 zeigt die Mu tter Jesu, wie sie um den Tod ihres Sohnes trauert 
und wehklagt. In dem sich anschli eße nd en Hirtengesang, dem Lied 
N r. 45, beklagen daraufhin die beid en H irten D amon und Halton den 
Tod des Go ttessohnes . Im Lied Nr. 46 kommt schließlich eine lieben­
de »chri stliche See! . zu Wo rt. Diese Stimme verk örpert den einzelnen 
Menschen, der für seine Person dieses Gescheh en auch mitvollziehen 
muß, will er, wie Spee glaubt, das ewige H eil erlangen. Dieses Gedicht 
zeigt einen stark mystisc hen C harakter. Es besitz t wegen der Sehn­
sucht, die in ihm zu m Ausdruck ko mmt, viel Ahnli chkeit mit den 
Sponsaliedern am Anfang der Sammlun g. Dennoch ist es - und dies 
nicht nur wegen seiner Stellung zwischen den anderen Liedern, die 
den Tod C hristi betrauern - ein Lied der vollkommenen Liebe: in die­
sen Verse n begehrt di e klage nde Seele im Gegensatz zu den 
Sponsaliedern nichts mehr für sich . Die Trauer und das Mitleiden ste­
hen hier ganz im Mittelpunkt. Am Schluß des Gedichts gibt sich die 
trauernd e See le dem Gottessohn ganz hin; sie schenkt ihm ihr Herz 
und will sein E igentum werden. 

Nicht dem Geschmack der heutigen Zeit entspricht das Li ed mit 
dem Titel »Ecloga ode r Hirtengesang von C hristo dem gekreurzigten, 
under der person des Hirten D aph nis, und bey gleichnüß eines jun­
gen Wilds« . Die Sänger sind hier ausnahmsweise nicht Damon und 
Halton, sondern Palaemo n und Phidaemon. In diesem Gedicht w ird 
das Ausweiden eines jungen, noch nicht ganz toten Rehs mit der 
Kreuzigung C hri sti verglichen. Beim Lesen dieses Gedichts als 



62 Karl Heinz Weiers 
--------------------------~ 

Gleichnis mull man bedenken , d.11l solc he weit hergeho lte n Vergleiche 
im Barock nicht unübli c h waren und anscheinend von den 
Zeitgenossen akzeptiert wurden. Was ihr Gefühl anbetrifft, so waren 
die Menschen damals durch den Dreißigjährigen Krieg stärker als 
heute abgestumpft. Das Barock liebte die Extreme und stellte das 
Gute dem Bösen gegenüber, Freude und Lust dem Schmerz und dem 
Leid. Der Sinn dieses Vergleichs ist, den Lesern darzulegen, daf~ 
gena uso wie im allgemeinen die Menschen sich nicht davor scheuen, 
Grausamkeiten zu begehen, schließlich alle Menschen und nicht nur 
die unmittelbar Beteiligten durch ihre Sünden den grausamen und 
ungerechten Tod Christi mitverschuldet haben. Die grausame 
Sch ilderung des Todes des noch lebend aufgehängten Rehs soll den 
Lesern die Grausa mkeit des Kreuzestodes C hristi und das große 
Opfer des Gottessohnes vor Augen führen. Das Gedicht will 
schließlich jedoch daneben auch zeigen, daß die Menschen sich nicht 
scheuen sollen, ohne Zögern und mit Dank das Sühneopfer Christi als 
Geschenk wi llkommen zu heißen. Sie sollen so wie die beiden Sän­
ger handeln, die am Ende ihres Klagegesangs trotz der Wehklagen 
über den grausamen Tod des Rehs dieses Reh als Preis für den Sieg in 
ihrem Sängerwettstreit entgegennehmen, zusammen mit einem un­
schuldigen Lamm, dem anderen Sinnbild für Christus. Dieses Opfer 
müssen die Menschen annehmen, woUen sie das ewige Heil erlangen; 
die Gabe, die sie von der Sündenschuld erlöst, dürfen sie nicht ab­
lehnen. 

Auch in dieser Gedichtgruppe ist eine bestimmte Rangordnung in 
der Reihenfolge der Gedichte durchaus zu erkennen. Zuerst spricht, 
wie in dem Gedichtkrei s vorhcr, Christus in Lied Nr. 43; Maria als 
Mutter des Gottessohnes und ranghöchste der Heiligen im Himmel 
klagt in Lied NI'. 44; schließlich trauert der Mensch, werst im Lied 
NI'. 45 Damon und Halton, die beiden Hirten, dann die Christliche 
Seele im Lied Nr. 46 als die letzte Gestalt dieser Gruppe. Sie ist inner­
halb der Trut z-Nachtigall nicht unwichtig, da sie den Leser verkör­
pern soll, der an dem Geschehen inneren Anteil nimmt. Das Lied N r. 
47 stellt noch einmal di e Grausamkeit des Todes Chri sti am KreUl. 
und die Größe des damit verbundenen Opfers des Erlösers dar. Es 
macht deutlich, daß nicht nur die damals Anwesenden, daß alle 
Menschen den Tod Christi mitverschuldet haben. Vielleicht ist dieses 
Lied von Spee sogar nebcn dem Lied Nr. 43 als ein Höhepunkt dieser 
G ruppe gedacht. Wie im Lied N r. 43 wird auch hi er die Schuldfrage 
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,1m Tod C hristi aufgeworfen. Darum sc hließt das Gedicht diese 
Gruppe sinnvoll ab. 

Die Reihenfolge der Gedichte aber wird hier, wie in dem Teilzyklus 
vorher, auch noch durch einen anderen Gesichtspunkt bestimmt. Von 
Gedicht zu Gedicht soll der Leser das Geschehen stärker innerlich 
nachvollziehen, es mehr und mehr in seinem lnneren mitempfinden 
und so das Sühneopfer des Gottesso hnes würdigen, ihn auf diese 
Weise ehren und schließlich lieben . Die Liebe C hristi zu den Men­
schen, die sich im ersten Gedicht dieser Gruppe offenbart, soll in den 
drei letzten Gedichten beim Menschen in der Gegenliebe ihre Ant­
wort finden. Auch auf diese Wei se schließt sich hier innerlich der 
Kreis, kommt ein Geschehen sinnvoll zu einem gewissen, wenn auch 
noch nicht endgültigen Abschluß. Es wird notwendigerweise in den 
nächsten drei Gedi chten fortgesetzt und findet seine krönend e Voll­
endung in der Auferstehung Chri st i. 

f) Die Lieder über die Auferstehung Christi 

Haben die Lieder Nr. 43 bis 47 den Tod Christi betrauert, so preisen 
die Li eder Nr. 48 bis 50 seinen Tod und sehen ihn im Zusammenhang 
mit der Auferstehung am Ostertag. Auch hier ist die Anordnung der 
Gedichte nicht ohne Belang. In Lied Nr. 48 werden der Tod und die 
Auferstehung in verschiedenen Gleichnissen gepri esen. Das Geheim­
nis, das beide Geschehni sse umgibt, so ll dem Leser durch diese Ver­
gleiche nähergebracht werden. Au ch in Gedicht Nr. 49 werden be­
stimmte Ereignisse oder Situationen in theologisch bedeutsame Sach­
verhalte, wie z.B . in das Erleben von Reue und Umkehr, in die 
Verehrung des gekreuzigten Gottesso hnes sowie das Nacherlcben der 
Erlösung und der Auferstehung, umgedeutet. Verglichen mit dem 
vorangebenden Gedicht sind die Vergleiche systematischer; dies 
bedeutet aus der Sicht christlicher Theologie, aber auch vom Ge­
sichtspunkt der Kunst her gesehen eine Steigerung an Sinngehalt und 
geistiger Tiefe und rechtfertigt, daß dieses Gedicht dem voran gehen­
den nachfolgt. In Lied Nr. 50 jubelt die gesamte Natur zusammen 
mit den Hirten, den Vertretern der Menschheit) in wahrer 
Osterircude über die Auferstehung des am Kreuz Gestorbenen. Wenn 
die Pflanzen und Tiere in der Zeit um Ostern zu neue m Leben erwa­
chen, soll auch der Mensch an die Auferstehung des Gottessohnes, 
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der durch seinen Tod und die Überwinduna des Todes der 
Menschheit gleichfalls Erlösung und neues Leb~n geschenkt hat, 
ennnen werden. Dieses Gedicht ist nicht nur der Höhepunkt dieser 
kIemen Gruppe, sondern auch ein Höhepunkt eines umfassenderen 
Zyklus, der die Lieder Nr. 38 bis 50 enthält, die Lieder vom Leiden, 
dem Tod und der Auferstehung Christi. Auch hier kommt es dem 
Dichter, wie stets schon vorher, darauf an, daß das Geschehen beim 
Leser verinnerlicht wird. Nicht das Ereignis an sich ist das Wichtige, 
bedeutsamer soll die Tatsache sein, daß der Mensch dieses Geschehen 
zu würdigen weiß und daß er um dieser Geschehnisse willen Gott liebt. 

Der Gesang vom HI. Sakrament des Altares und 
vom heiligen Fronleichnamsfest 

Das letzte Gedicht "Am Heyligen Fronleichnams Fest, von dem 
hochwürdigen Sacrament des Altars«, das Lied Nt. 51, handelt von 
der Einsetzung des Altarssakramentes, seinem Wesen und seiner 
Verehrung im Fest Fronleichnam. In der Kölner Handschrift und dem 
Kölner Register steht dieses Lied, wie schon oben erwähnt wurde 
gleich hinter dem Lied von der Hochheiligen Dreifaltigkeit, dem Lied 
Nt. 29, an 30. Stelle. Spee hat es später aus gutem Grund an den 
Schluß der Gedichtsammlung gestellt. Damit bringt er zum Aus­
druck, daß der auferstandene Christus in dem verwandelten Brot und 
dem verwandelten Wein auch in der Gegenwart noch fortlebt. Am 
Schluß des Gedichts forden Spee den Leser auf, Christus im Fron­
bchnamsfest zu ehren und 1hm so seine Liebe, die er den Menschen 
bis über den Tod hinaus erwiesen hat, zu entgelten. Das Gedicht 
mahnt hier direkt zu einer öffentlich sichtbaren Handlung im 
Anges1cht der Menschen anderer christlicher Konfessionen. Es ist dies 
die einzige Stelle, an der Spee sich innerhalb der Trutz-Nachtigall 
gegen d1e Glaub1gen der anderen Konfessionen wendet und sie hier 
sogar "Ketzer« nennt. Im Sinne Spees stellt das Gedicht Nt. 51 einen 
würdigen Abschluß der gesamten Gedichtsammlung dar. 

Als letztes Gedicht ist das Lied Nr. 52 in den Drucken angehängt 
worden, wahrscheinlich nur, weil auf dem letzten Druckbogen noch 
Platz vorhanden war und man die Seiten nicht unbcdruckt lassen 
wollte. Dicses Gedicht gehört somit nicht Zur eigentlichen Gedicht-

Gliederung und Aufbau von Spees Trutz-Nachtigall 65 

sammlung der Trutz-Nachtigall und findet bei einer Betrachtung des 
Gesamtaufbaus dieses Werkes deshalb kcme Berucks1chugung. 

Ausblick 

Es ist möglich, daß die Gliederung der Liebe in eine Liebe, die nur 
begehrt, und eine Liebe, die reines Wohlwollen zur Grundlage hat, 
wic sie Spee in seinem Güldenen Tugend-Buch vorn1mmt, heute dem 
Verständnis im Hinblick auf den Aufbau der Trutz-Nachtigall hm­
derlich ist, denn die Gleichsetzung der begehrenden Liebe mit der 
göttlichen Tugend der Hoffnung ist in der heutigen Zeit kaum noch 
nachzuvollziehen. Die Tugend der Hoffnung w1rd 1m Verstandms 
von heute mehr auf das Vertrauen in Gottes Wort, das im Ver~rauen 
auf Gott dem Hoffenden zu einer sicheren Gewißheit wird, als auf 
ein Begehren, das in der Zukunft sein Ziel besitzt, zurückgeführt. Das 
Begehren der Sponsa, ihr sehnlicher Wunsch, Chnstus zu sehen und 
in seiner Nähe zu bleiben, entspringt nach heut1gem Verstandnrs aus 
Liebe zu Christus, ist darum wahre Liebe. Spees Unterscheidung dcr 
Liebe in eine nur begehrende und eine Liebe aus Wohlwollen und 
Freundschaft ist zu sehr von der Trennung der Reue m eme unvoll­
kommene Reue aus Furcht vor ewigen Strafen (attritio) und eine voll­
kommene Reue aus Liebe zu Gott (contritio) geprägt worden. Sie ent-
spricht nicht menschlichem Empfinden. . . . 

Die Liebe zu Gott kennt v1ele Sp1elarten m der Form und m 1hren 
Motiven. Eine theologisch höher zu wertende Art als der aus­
schließliche Wunsch, das ewige Heil zu erlangen, ist sicherlich das 
Lob Gottes in Gebeten und Liedern, noch höher als dies steht die Tat 
der Nächstenliebe, wie sie Christus vorgelebt und den ihn Liebenden 
geboten hat. Aber eine solche Liebe kommt selten getrennt von dem 
Bestreben, auch das ewige Heil zu erlangen, vor; der Mensch denkt 
stets nur zu gern an sich und sein eigenes Seelenheil. Außerdem dürf­
te auch zutreffen, daß selbst eine nur auf Gott hrn zentnerte L1ebe 
wahre Liebe ist; die auf Gott gerichtete Liebe ist sogar die Grund­
lage, von der die christliche Liebe zum Nächsten ausgeht,. w111 Sle 
wirklich christliche Nächstenliebe sein. Daß der Mensch m semer 
Liebe das Gute, das er liebt, auch begehrt, ist natürlich; deshalb 
ist nicht zu tadeln, wenn er zusammen mit einem Lobpreis seines 
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Schöpfers danach strebt, nach dem Tode mit Gott vereint zu sein; nur 
soll es nicht ausschließlich beim reinen Begehren sein Bewenden 
haben. Der Bitte um die Gewä hrung von Wünschen so ll der Dank 
folgen, ein Dank, der sich nach Möglichkeit nicht nur in Worten 
erschöpft, sondern in der Tat der N ächstenli ebe seine Krönung findet. 

Der Aufbau der Trutz-Nachtigall Spees läßt sich auch ohne die 
Unterscheidung in eine begehrende Liebe und eine Liebe aus Gut­
willigkeit und Freundschaft als eine Sammlun g von Liedern der GOt­
tesliebe erk lären, die versc hiedene Arten der Liebe darstellt, und sie 
nach ihrem theologischen Wert ordnet. Am Anfang stehen Gedichte, 
die das Verlangen der Sponsa schildern, Christus nahe zu sein, seine 
Gegcnwart auch sinnlich zu spüren; ,jus dieser Liebe zu C hristus ent­
springt die Reue über die begangenen Sünden. Es folgt die Erkenntnis 
der Größe, aber auch der Güte Gottes, und daraus entspringt der 
Lobpreis des allmächtigen, gütigen Schöpfers. Als letztes schließen 
sich Episoden aus dem Leben C hrist i an. Sie sind ein erneuter Beweis, 
daß GOtt die Menschen liebt. Durch sein Leben und sein Opier am 
Kreuz fordert der Gottessohn die ihn Liebenden zur Nachfolge sei­
nes Handelns und damit zur Liebe zum Nächsten auf. 

Es gilt festzuhalten, daß in der Gedichtsammlung der Trutz-Nach­
tigall ein klares Gliederungs - und Aufbauprinzip vorhanden ist. Die 
Gedichte sind nicht nur in einze lne Gruppen gegliedert, diese 
Gruppen sind auch durch ein durchgehendes Prinzip miteinander 
verbunden und in sich nach verschiedenen, aber sinnvollen und ein­
leuchtenden Prinzipien geordnet. Die Trutz -Nachtigall ist kein 
Florilegium, in dem Spee recht locker geordnet verschiedene Gedichte 
gesammelt hat. 

STEEFAN BUSCH 

Die Lieblichkeit der Schöpfung und 
der Dichtung 

Zur Poetik der Naturschilderungen bei Friedrich Spee 
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Eines der Ziele, die Friedrich Spee mit seinem poetischen Werk ver­
foJate war es der weltlichen eine geistliche Liebesdichtung entgegen­
zus~eÜen. Schon acht Jahrhunderte vor Spee hatte ein anderer geistli ­
cher Dichter, der in der Volkssprache leisten wollte, was biS dahm 
dem Lateinischen vorbehalten geblieben war, versucht, 

,,[ ... ] eine volkssprachliche Evangelienharmonie zu schreiben, 
auf dag dcr Vortrag dieses heiligen Textes ein wemg dJe 
Unterhaltung durch weltliche Lieder zurückdränge und dJe 
Menschen, gefesselt von der Süße der Evangehen In der 
Muttersprache, lernten, sich von Gesängen nichtsnutzigen 
Inhalts abzuwenden.«' 

Nicht nur das gemeinsame Ziel verband Otirid von Weißenburg~ den 
Autor dieser Zeilen, und Friedrich Spee. Ihre neuartJge ,?emsche 
Behandlung der Volkssprache ließ beide Poeten für die Leser 
Schwierigkeiten voraussehen, so daß sie sich mit Anleitungen zu rech­
ter Lektüre an ihr Publikum wandten: 

»Nun solle man aber auch im Lesen acht geben daß man keinen 
buchstaben außlasse oder auch hinzusetze, damitt man nicht 
zwo sylJaben mache wo nur eine ist, oder eine wo ZW~ sein? «! 
"Unsere Sprache gestattet auch die häufige - wenngleich mcht 
durchgängige - Anwendung einer Form des Metaplasmus, die 

Otfrjd von Weißen burg: Widmung an Liutbcn. In: O. v. W.: ~val1geli enbuch. 
AuswahL Althochdeutsch / Neuhochdeutsch. Hrsg. v. Glsela Vollmann­
Profe. S,"ugart [987. S. [17]. 

1 Friedrich Spee: Trutz- Nachtigall. Hrsg. v. Theo G. M. van ~orsch ?t. (= 
Friedrich Spee. Sämtliche Schriften. Bd. 1.). Bern 1985 .. S. 12. Zitate hieraus 
werden tm laufenden Text durch das Kürzel TN und Seitenzahl belegt. 
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die gelehrten G ram matiker Synalöphe nennen - und wenn dies 
die Leset nicht beachten, klingt der Rhythmu s det Wone ent­
stellt. [ ... ] Die poetisc he Gestaltung der Sprache di eser 
Dichtung stellt demnach ihre Forderungen an den Leser [ .. .]. «3 

Wie hier die gleicherwe ise neuartige Sprachbehandlung in beiden 
Fällen Information und Ermahnung der Leser notwendig machte, so 
teilten Otfrid und Spee als geistliche Dichter, di e durch die Kloster­
bzw. Ordensschulen gegangen waren und später selbst don unter­
richteten, au ch die Absicht, die Sinne ihrer Leser anzusprechen, um 
für sie durch die Qualität ihrer poetischen Sprache die unvergleichli­
che »Süße« des Herm und seiner Offenbarung erfahrbar zu machen. 
So schrieb O tfrid : 

»Worin wir auch durch Sehen, Riechen, Tasten, Schmecken, 
H ören fehlen: durch die Ve rgegenwärtigung des Evan­
gelienrexees reinigen wir uns ganz von unserer Verderbtheit. 
Unsere Sehkraft, erhellt durch die Worte des Evangeliums, soll 
stumpf werden fü r die Aufnahme unnützer Dinge; nicht länger 
soll ein dem Sch lechten geöffnetes Ohr dem H erzen Schaden 
zufügen; Geruchs- und Geschmackss inn so llen sich aller 
Schlechtigkei t entschlagen und sich der Süße Christi verbinden; 
das Herzinnere soll stets mit seiner Geisteskraft di ese in der 
Volkssprache gedichteten Texte betasten. ,,4 

Die Inspirationsquelle Otfrids war der Glaube, aus dem er auch die 
Zuversicht schöpfte, daß sein Gotteslob in der Volkssprache gelänge. 
Über seine Absichten und Schwierigkeiten sowie die H offnung, sie 
meistern zu kö nnen, erklärte er zu Beginn seines Evangc1 icnbuches: 

3 Otfrid v. W. [wie Anm. 1], S. 21 u. 23. D'c Bcgriffe der .gelehrten 
Grammatiker .. bezeichnen Abweichungen poetischer Sprache von .. norma­
ler« Sprachverwendung, wobei Otfrid die Synalöphe - die Zusammenziehung 
bzw. den Wegfall von Vokalen bei der Rezitation - Zllr Gestaltung des 
Metrums und des Endreims verwendete. 

4 Otfrid v. W. [wie Anm. 1J , S. 21. Der Vergleich mir Otfrid bietet sich wegen 
der metrischen ln novationen an, hinsichtlich der Wendung gegen die welt­
lich-allzuweltlichen Gesänge läßt sich feststellen, daß seit der Spätantike 
»geistliche Autoren ihren chronischen Protest erheben gegen den ,cantus 
obscocnus Iaicorum' [ ... J..:. Max Wehrti: Literatur im deutschen Mittelalter. 
Eine poetologische Einführung. Stuttgart 1987. S. 165. 
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.Bemühe nur du dich mit allem Eifet um ihren schönen Klang, 
und darum, daß Gottes Gesetz schön in ihr erschalle, daß es in 
ihr verkündet, auf schöne Wei se vorgetragen werde, auf daß wir 
in seinem Verständnis sicher bewahrt seien. Gottes Gesetz lag 
dir süß sein, dann wird auch das Fränkische durch Versfüße, 
Quantität und metrische Regel bestimmt; ja, dann spricht Gott 
selbst durch dich. 
[ ... ] 
[n der Süße von Gottes Gebot lall deine Füße wandeln, versäu­
me keine Zeit dabei: dann ist sogleich ein schöner Vers entstan­
den. «5 

Wenn Otfrid suazi auf die Vers-Juazi reimte und die sinnlich erfahr­
bare Schönheit des Sprachklangs aus der gläubigen Erfahrung göttli­
cher Süße erwachsen sollte, dann zeigte sich auch hier das Bestreben, 
mittels der Geistiges und Sinnliches umfassenden Süße den Leser 
umfasse nd anzusprechen und ZU erbauen." Otfrids suazi war nicht 
zuletzt ins Poetische übert ragene theologische Begrifflichkeit, wie er 
sie bei den »Kirchenväter[n], Beda, Alkuin , Hraban. fand, und bei 
ihm wurde »deren aus dem A lten Testament gespeister und über die 
Reife der nicht nur christlichen Latinität verfügender Gebrauch von 
du/cis und suavis«7 zur Qualität der poetischen Sprache. 

Diese Ausführungen über die dichterisc he Anverwandlung der 
Termini du/ceda/Sülle und suavitas/ Lieblichkeit in Otfrids volks­
sprachlicher Evangelienharmonie des 9. Jahrhunderts führte nicht von 
Friedrich Spee fort, sondern im Gegenteil ins Zentrum seiner Poetik. 
Wenn dieser im 17. Jahrhundert in den »Merckpüncdein für den 
Leser«, die den Gedichten der Trutz-Nachtigall vorangehen, schrieb, 
daß diese »süll, vn d lieblich singet" (TN 11), diese »Lieblichkeit« (TN 
12) aber nur bei Beachtung der metrischen Regeln zu Ohren käme, 

5 O tfrid v. W. [wie Anl11. 1], S. 37 u. 39.; Buch I, Kap. 1, Vv. 37-42 und 47 f. 
6 Vg1. Friedrich Ohly: Geistige Süße bei OtfriJ. In: F. 0.: Schriften zur miuel­

alterlichen Bedeutungsforschung. Darmstadt 1977. S, 93-127. 
7 O hly 1977 [w'e Anm. 6], 5.123. 
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dann verwendete auch er die alten th eologischen und gleichzeitig poe­
tologisc hen Termini.' 

Der » Lieblichkeit« bei Spee soll im fo lgenden nachgegangen wer­
den. Dies kann im Rahmen eines Aufsatzes all erdings nur in den 
Grundlini en versucht werden. Exemplarisch wird die dichterische 
Verwirklichung des Terminus suavitas am Eingangsgedicht der Trutz­
Nach tigaLl und an einem Gedicht aus dem Güldenen Tugend-Buch 
aufgezeigt. Die Berechtigung für diese Auswahl liegt darin, daß diese 
Texte, die aus führli che Naturschilderungen enthalten, dem ze itgenös­
sischen poetologischen Verständnis der suavita, in erhellender Weise 
entsprec hen, und den Dichtern des Barock mit seinem en gen 
Verhältnis von Poetik und Rhetorik waren . die Vorschriften der 
Poetik keine läs tigen Fesseln, sondern vielmehr Se lbstverständlich­
keiten." A nschließend wird durch Heran ziehen eines jesuitischen 
Meditationsbuches, das Friedrich Spee nachweislich kannte, gezeigt, 
daß neben der poetologischen Bedeutung von »Lieblichkeit« weiter­
hin, wie bei Otfrid, die götrliche sna·vitas als Inspirationsquelle für die 
.Sülle« des Gesanges gel ten muß. 

Wie bei Orfrid , der, wie gesehen, eine Reini gung niedrig- kreatürli­
cher Sinnlichkeit durch ei ndringliche Schi lderung der .Süße Christi« 
anstrebte, geht es in den poetischen Naturschilderungen Spees nie um 
ein »romanrisches «( Naturerlebnis, sondern sie sind allein das Mittel, 
die aktivierte Sinnlichkeit der Leser auf die wahre, die gö trliche 
Schönheit zu richten. Diese kann imm er nur ersehnt werden, die 
Schöpfung in ihrer Schönheit aber ist erfa hrbar: 

8 Zur suavitas bei Spee vgl. auch Gerhard Schaub: Die Trutz.-Nachrigall . 
Friedrich Spee: Volksdichter, Minnesänger, Naturlyriker oder pocu doctus? 
In: Gunrhcr Franz (Hrsg.): friedrich Spee. Dichter, Seelsorger, Bekämpfer 
des Hexenwahns. Kaiserswerth 159 1 - Trier 1635 . Trier 1199 1. (= 
Aussrellungskataloge Triercr Bibliotheken. 10 A.). S. 191 - 203. Hier S. 199 r. 
Die mavitas gehön laut Sca liger zu den vier Haupnugenden des Dichters, vgl. 
Ilse R~il1cke: Julius Caesar Scaligers Kritik der neulateinischen Dichter. 
Text, Ubcrserzung und Kommencar des 4_ Kapitels VOll Buch V I seiner 
Poetik. München 1988. (= Humanisti sl:he Bibliothek. Texte und Abhand­
lungen. Reihe I. Bd. 45.). S. 53-58 und S. 90-92. 

9 Ferdinand van Ingen: Vaniras und Mcmcnro mo ri in der deutschen 
Barocklyrik . Groningen llJ66. S. 42. Zum barocken Verhältni s von Poet ik und 
RheTO rik vgl. u.a. ebd ., S. 28-5 7, sowie fü r se ine antiken Wurzeln Heinrich 
Lausberg: Handbuch der literarischen Rhetorik. Eine Grundlegung der 
Literaturwissenschaft. Sruttgarr J 1990, S. 40-44. 
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• Ich kenne eine Seel die sprach also: Mein JESU, ich walte dich 
gern lieben, vnd alle Creaturen vmb deinetwill verschmehen . 
Nu n siehe ich abe r, vnd entfinde die lieblichkeit der Creaturen, 
vnd wie kan ich sie dan hassen? aber deine lieblichkeit, vnd 
schöne kan ich nicht sehen: und wie kan ich dich dan lieben? 
(GTB 2\3) 

Hier ist die G ru lldspannung mystisc her io Rede benannt. Das 
Verhältnis von irdischer und himmli scher »Süße« oder "Lieblich­
keit. , d"lcedo oder ",avi!a, Dei, ist schon Thema der patristischen 
Theologie" und führt zu den Analogien etwa bei Otfrid und Spee. 
Erst das Herausstell en des grundsätzlich »unromantischen« Charak­
ters der Dichtung Friedrich Spees macht ein angemessenes Verständ­
nis dessen, was es mit ihrer . Lieblichkeit. auf sich hat, möglich. 

Der allegorische Blick auf die liebliche Natur 

Die Spee-Rezeption der Romantiker beruhte auf einem heute klar 
erken nbaren »Mißverständnis des Dichters als eines aus sich selbst 
heraus schaffenden, auf keine Quell en, Vorlagen und Einflüsse ange­
wiesenen Schöpfers«tl. Jenseits der konfessionellen Grenzen standen 
die Dichter des Barockzeitalters in einer rhetorisch-poetologischen 
Traditio n, die in weiten Tei len bis auf antike Q uellen zurückverfolgt 
werden kann . Der Poetik-Dozent Spee machte da keine Ausnahme, 
und es war auch gar nicht sein Bestreben) denn sein e Neuerungen, um 
die er sel bst genau wußte, bestehen in anderem: 

10 Zur Mystik bei Spee zuletzt Hans- Georg Pott: Friedrich Spee und die 
Mystik. In: Thco G. M. van Oorschot (Hrsg.): Fricdrich Spee (1591-1635). 
Düsseldorfer Symposion zum 400. Geburtstag. Neuc Ergebnisse der 
Spce-Forschung. Bielefcld 1993. S. 30-50. 

1 t Eine Fülle von Belegen findet sich bei Ohly 1977 [wie Anm. 6J sowie Werner 
Armknecht: Geschichte: des Wortes »süß«. I. Teil. Bis zum Ausgang des 
Mittelalters.lkrlin 1936. (= Germanistische Studien. 171.), hier bes. S. 139. 

12 Gerhard Schaub: Die Spce -Rezeption Clemens Brentanos. In: Literatur­
wissenschaftliches Jahrbuch. N. F. 13, 1972, S. 151 - J79. Hier S. 170. 
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»Spees Trutz-Nachtigall lebt aus der Verwendung der ,poesia 
sacra' in einem Sprach kunstwerk, das sich innovatorisch volks ­
sprachlieh an die ,gelehrten Liebhaber' der ,poetischen Kunst' 
wendet. Das beanspruchte Neue dieses Programms liegt nicht 
im Poeti schen oder Poetologischen, vielmehr im Geistlichen 
dieser Dichtung, wie es der parallele übertitel der Hand ­
schriften deutlich ausweist: ,Geistliches Poetisch Lustwäldlein', 
ins Lateinische rück übersetzt also etwa, ,si lvu la sacra poe­
tiee'.« IJ 

Die wohl am häufigsten erwähnte innovatorische Leistung Spees lag 
in der Hervorbringung ei ner deutschsprachigen Dichtung, die in 
metrischer Hinsicht, aufgrund der H annonisierung der natürlichen 
Betonungsverhältnisse des Deutschen mit den antiken Versmaßen, 
qualitativ der neulateinischen und der Poesie and erer National­
sprachen nicht mehr nachstehen mußte." Aber diese N euerung wie 
d ie gesamte poetische Leistung Spees ist, bei aller Großartigkeit, nur 
im Rahmen einer geistl ichen Zielsetzung zu erfassen. Daraus folgt 
auch, daß sich für viele Elemente seiner Gedichte Quellen und 
Traditionen aufzeigen lassen: Der pacta sacer wend ete alle ihm zur 
Verfügung stehenden, d. h. durch die theologische sowie rhetorische 
und poetische Uberlieferung zur Verfügung gestellten Mittel auf. 

Auch für die Naturschilderungen in den Gedichten d er 
Trutz- Nachtigall geht die Forschung heute von einer umfassend en 
Vermittlung durch die Tradition aus. Emmy Rosenfeld versuchte in 
den 60er Jahren noch, von der "Kenntnis der Klassiker« des durch die 
Ordensschulen gegangenen Jesuiten, der »)zuerst in Worms, dann in 

13 Jörg-Ulrich Fechner: Fricdrich Spce »poeta saccr er docrus«, Zur geistlichen 
Dichtung in der Trutz-Nachtigall. In: Italo MicheIe Battafarano (Hrsg.): 
Fricdrich von Spee. Dichter, Theologe und Bekämpfer der Hexenprozesse. 
Gardolo di Trento 1988. S. 63- 100. Hier S. 86. 

14 Zum poetologischem Programm in den »Mcrckpü nctlein für den Leser«, die 
als l)Vorredenpoerik « der TN voranstehen. vg l. Schaub 199 1 [wie Anm. 8]. 
Hier bes. S. 198 f. Es kann und muß hier nicht darauf eingegangen werden, 
daß Spee hinsichtlich der Volkssprachlichkeir seiner Poesie im allgemeinen 
und seiner Metrik im besonderen ein allerdings herausragender Venretcr ei ner 
breiten Bewegung, als deren schlid~lich w irkungsreichster Repräsentant 
Opitz zu gehen hat, war. 
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Mainz die Klassen für Paetica und Rhctorica leitete«", das persönli ­
che Erleben des .Naturfreund[sJ und Spaziergänger[sl, der Spee 
war«I., zu trennen. Knapp zehn Jahre später zeigte Frederick M. 
Rener, daß auch Spees Arkadien ein li terarischer Lusto rt war, entwor­
fen nach den Regeln der Poetik und Rhetorik: 

"While drawing this panoramic view of creat ion the poet does 
no t set up his canvas o ut of doors so that nature can stand 
model but relies on the topos locus amoenus as the somce of his 
in spiration.«!7 

Bei seinen Hinweisen auf d ie literarische Natur der Speeschen Bäche, 
Blumen und Wälder, für die er eine große Anzahl von Zitaten lateini­
scher Klassiker als mögliche Vorlagen anfü hrte, verzichtete Rener zu 
Recht auf jede konkrete Festlegun g von Abhängigkeiten. Im einzel­
nen dürfte dies auch gar nicht mehr festste llbar se in, im allgemeinen 
ist eine umfassende Kenntnis besonders der lateinischen Klassiker, 
nach deren exempla, maßgebenden und nachzuahmenden Vorbildern 
also, die Jesuitenzäglin ge eigene N aturschilderungen abfassen muß­
ten, selbstverständ lieh ." 

In der Spee-Forschung findet sich gelegentlich noch der Versuch, 
"persö nli che Empfindungen« des Dichters in den Naturschilderun­
gen seiner Gedichte abzulesen, wobei leicht in unzeitgemäßer Weise 
die anders geartete Motivation und Artikulation des »Erlebens « über­
gangen wird. Denn au ch wenn man für die Bildlichkeit Spees von 

15 Emmy Rosenfeld : Neue Studien zur Lyrik von Friedricb von 5pee. Mailand 
1963,5 .68 f. Rosenfeld gibt für diese Tätigkeit den Zeitraum von 161 7-1 622 
an; Thco G. M. van Oorsehot machte mieh dankenswcrrerweise darauf auf­
merksam, daß es richtig 1616- 16191auren muß. 

16 Roscnfcld 1963 [wie Anm. 15], S. 11 8. . 
17 Frederick M. Rener: Friedrich Spee's . Arcadia« revisiled. In : Publicariolls 01 

ule Modern Language Assoeiation of Amcriea 89, 1974, S. 967-979. Hier 
S. 970. Für Rener steht Rosenfcld in einer wcitcrwirkenden romantischen 
Tradition, vgl. cbd. S. 967 und die dazugehörigen Anm. 2- 5, S. 975 f. 

18 Vgl. das Kapitel »Rhetorik an den Jesuitengymnasien« bei Wilfried Barncr: 
Barockrhetori k. Untersuchungen zu ihren geschichtlichen Grundlagen. 
Tübingen J970. S. 32 1-366. Ebd., S. 338 f. und S. 356, zil ien Barner aus den 
Ausbildun~sprogrammeJl der Jesuitenschü ler und .- Iehrer, d.le eben u. a. das 
nachschaffende Gedichteverfassen vorsahen, damit man Sich den »stylum 
purum, planum er apercum ad imitationern Ovidii aut Virgilii« angewöhne. 
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einem zugrunde1iegcndcn »irnaginativ vergegenwärt igten ,scnsus 
histO ricus'<. J9 spricht. bleibt die historisch gewandel te Vorstellungs ­
kraft zu bedenken: Eine Rose mag in gew isser Weise eine Rose blei­
ben, aber als wahrgenommene, erst recht als imaginierte wandelt sich 
ihre »Natur« u. U. fundamental. Es ist zu vermuten, daß bei der unhi­
stO ri sehen, aktualisierenden Lesart zum einen der Wunsch ei ne Rolle 
spie lt, Spee möglichst un vermittelt zu einem Zei tgen ossen und 
Glaubensbruder zu machen. Dazu genügt es, einen Satz aus einer 
neueren Biographie des Dichters zu zitieren: »Spee war anscheinend 
doch mehr ein Mensch seines Zeitalters, als die Forscher dies bisher 
wahrhaben wollten.«2o Es besteht aber wohl auch die Befürchtung, 
daß der ohnehin schwierige Zugang zu r barocken Dichtung Spees 
noch komplizierter würde, wen n zur historisch en Distanz ein tiefer 
Bruch im Dichtungsverständni s käme und man das rhetorische 
Verfahren besonders der Tru tz-Nachtigall konstatierte. Das aber ist 
literaturhistOrisch unumgänglich, und es fragt sich nur, ob es gelingt, 
das Unbehagen angesichts der Rhetorik durch ein angemessenes 
Verständnis zu beseitigen ,2 1 

Als dichtendes .Kind seiner Zeit« muß Spee zunächst aus der 
barocken Dichtungsauffassung heraus verstanden werden, und des­
halb gilt auch für seine Naturschilderungen: 

»Es handelt sich also auch hierbei um alles andere als ein 
Erfinden im nachaufklärerischcn Sinne, um cin einfühlendes 
Verstehen, psychologisches Nahebringen gemäß dcr eigenen, ja 
ureige nsten Lebenserfahrung. Damit ist ein inspiriertes Dichten 
keineswegs negiert, vielmehr nur die Eigenart dieser lnspiration 
bescimmt, «22 

19 Hans- Gcorg Kemp~r: Deutsche Lyrik der rrühen Ncuzcjr. Bd. 3. Tübingcn 
1988. S. 172. Vgl. auch Anm. 23. 

20 Theo G. M. van Oorschor: fri edrich Spee von Langenfeld. Zwischen Zorn 
und Z.lrtlichk(·it. Göningenl Zürich 1992. (=Persönl;chkcit und Geschichte. 
140.). S. 3 J. 

21 Somit gilt für Spee, was sich der Weircrverminlung barocker Li(cr3tur gene> 
rell an Problemen stellt; vgl. Barner 1970 [wie Anm. 18], S. 451-455. 

22 Gonfrjed Willcms: Ansc hau lidlkcir. Zu Th eorie und Gcschiduc der 
Won·Bild-Bcziehu ngen und des literarischen Darstellungsstil s. Tübingen 
1989. (:; Studien zur deutschen Literatur. J03 .). S. 237 f. 
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Spee besang nicht das beso ndcre Erlebnis eines Spazierganges und der 
ihm begegnenden Naturdinge, sondern deren Bedeutsamkeit als 
Zeugen und Zeichen göttlichen Wirkens, das durch die Natur erfahr­
bar wird. Aber auch der Spaziergänger Spee nahm nicht etwa zuerst 
einen Naturgegenstand in seiner Besonderheit wahr, um dann an ihm 
allgemeine Bedeursamkeit zu erkennen; sondern der Komplexität des 
Wahrnehmungsaktes, der so ganz anders als unser aufgeklärt versach­
li chender Blick auf die Dinge war, nähert man sich am besten mit der 
Einsicht: 

. [ .. . ] daß die abstrakt-theologische und die konkret-historische 
Wahrheit hier immcr schon eine Einheit bilden; daß der Blick, 
dcr sich dem geschichtlich und naturgeschichtlich Wahren 
zuwendet, immer zugleich auf ein geistig Wah res trifft; daß 
dem sensus historicus einer jeden imago rerum und einer jeden 
res gesta, die die Literatur gibt, ein sensus aliegoriClts zugeord­
net is t.«2J 

Dies muß die Grundlage bilden für die Rede vom E rleben und von 
der Inspiration des Barockpoctcn Spee. Die in den Dingen geschaute 
überindividuelle Wahrheit wird mit den Mitteln der aus der Antike 
tradierten und in den Dienst der Poesi e gestellten Rhetorik" den 
Lesern vor Augen gestellt. Diese Überlieferung zu beachten, bedeu­
tet, die Andersartigkeit des Verhältnisses von Erleben und Dichtung 
zu betonen, nicht aber, dem Poeten jegliches .Erleben« abzusprechen. 
Der Dichter ist im Gegenteil alles and ere als ein selbst unbewegter 
Beweger von Affekten seiner Leser: 

23 Wi llems 1989 [wie Anm. 22], S. 2J8. Zur Allegorese, die als konventionali­
sicrtes Deulungsverfahren Tex(en mit den darin geschilderIen Ereignissen (res 
geslae) und abgcbildcrcil Dingen der Welt (imllgines renm~) wi.c :lUch dem 
... Buch der Nacur« spirirudle Bedeutungen über den historischen oder 
Buchstabensinn (semus hisroYlClts oder hteralis) hinaus zuspricht. vgl. 
grundsärzlich Friedrich Ohl )': Vom geistigen Si nn des Wortes im Mittelalter. 
Jn: O hly 1977 [wie Anm. 6], S. 1-3 1. 

24 Auf den grundsätzlich rhewrischcn Charaktt:r der TN. in der alles von 
Menschen Benannte .. in einer Art menschJicher Fortsetzung der göttlichen 
SchöpfuogSt:H zeichenhafc in Dienst genommen« lind ,.alles verfügbar im 
Blick auf Jesus wird«, hat zuerst hingewiesen Alois M. Haas: Geistlicher 
Zeitvertreib. Friedrich Spees Echogedichce. In: Manin Birchcrl A. M. Haas 
(H rsg.): Deutsche Baroc kl yrik. Gedichrinterprcri!.t ionen von Spee bis Haller. 
München 1973. S. 11-47. Die Zitate .\ui S. 3S. 
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-Die Frage nach der Echtheit der Gefühle ist nicht erst ein 
Problem der anbrechend en Gefühlskultur bei Klopsrock, son­
dern ein Gemeinplatz der theoretischen Rh etorik: si vis me 
flere und die Forderung C iceros, daß der Redner nur hinreißen 
kö nn e, wenn er selbst bewegt sei, werden unverändert bis 
Breiringer kolportierr. u1S 

Die Partitur des lieblichen Lobgesangs 
der Trutz-Nachtigall 

Vor wenigen Jahren machte Jö rg-U lrich Fechner einen Vorschlag, der 
es erlauben würde, der Gelehrsamkeit des poeta doClus Spee und mög­
lichen Quellen der Tru tz-Nachtigall auf die Spur ZU kommen, ohn e 
dabei schli eßlich eine kaum mehr überzeuge nd e Vielzahl von 
Abhän gigkeiten aufzählen zu müssen, was schon Emmy Rosenfeld als 
Tendenz der Forschung beklagt hatte. Feehner schrieb: 

-Nur für ei nen Sektor seiner Persönlichkei t, für eine Schicht 
seiner Wirksamkeit in dem komplexen Werk, wird seit der 
Romantik zweifelnd die Frage gestellt, ob nämlich Spee auch 
als Dichter gebildet oder gar gelehrt gewesen se i. War Spee also 
ein ,poeta doctus'? In Ermangelung entsprechender Se lbst­
zeugnisse Spees mü ssen die möglichen Argumente seinem 
anspruchsvolls ten Werk, der Trutz-Nachtigall, selbst abgelesen 
und mit anderen zeitgenössische n Dokumenten des erschließ­
baren Bezugsfeldes überprüft werden .• " 

Zum Zentrum dieses Bezugsfeld es gehören zwe ife ll os die von 
Jesuiten für den Schulgebrauc h gesc hriebenen Lehrbücher. D arunter 
zählen di e 1594 zuerst erschienenen Poeticarum fnstitutionum !ibri 
tres des J acobus Pontanus, »dessen Poetik- Lehrbu ch Spee sowohl als 
Schüler w ie auch als Lehrer der Poetik benutzt haben dürfte«'? Der 
jesuitische Schulmann Johannes Buchler gab in vielen Auflagen eine 

2S Klaus Dockhorn: Mächt und Wirkung der Rhcmrik. Vier Aufsätze zur 
Ideengeschichre der Vormoderne. Bad Homburg lI SW. 1968. (= Respublica 
Litcraria.. 2.). S. 126. VgL auch van Ingen [wie Anm. 9J, hier bes. S. -1 6- 50. 

26 Feehner 1988 r wie Anm. IJ], S. 74 f. 
27 Schaub 199 1 (wie Anm. 8], S. 200. 
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Zusa mmenstellung aus Po ntanus' SchrifrenZ8 für den U nterrichts­
gebra uch heraus, und mit Buch lers Instililtio Poetim ex R. P Jacobi 
Pontan; e sorietate JESU potissimum Libris concinnala »[ .. . ] wird die 
Wirksamkei t der Poetik des Po ntanus für den Kölner Raum allgemein 
und für die Bildungsjahre Spees greifbar«". Wenn im fo lgenden auf 
di e Poetik-Lehrbücher Pontanus' und Buchlers Bezug genommen 
wird, so bewegt man sich damit im Innern der geistigen Weit des 
Dichters Friedrich Sp<e. 

Im erSten »Merckpüncdein für den Leser« verspricht der Poet, daß 
seine N achtigall »süß, vnd lieb lich singet, vnd zwar auff recht 
Poetisch . (TN 11). Die unauffällige Formulierung war den »gelehrten 
Liebhabern« (Titelblatt der T N) der Poesie ein Hinweis auf wichti ge 
Termini der zeitgenössi schen Poetiken. Wann eine Dichtung »lieb­
lich. (s"ave) sei, erklärt Pontanu s folge ndermaßen: 

»Die Li eblichkeit der Rede besteht zunächst in solchen Dingen, 
die durch irgendein Vermögen ihrer NalUr die Eigenschaft 
besitzen, die Si nne zu s treicheln und die G emüter z u erheitern . 
Solcherart, um Beispiele zu geben, sind die Ann ehmlichkeiten 
der Gärten, die verschiedenen Arten dcr grünenden Bäume, die 
Blumen, di e Bächlein, welch e mit leisem Murmeln dahinrinnen, 
die Sterne, das Tageslicht, die Klänge der Musik. [ ... ] Je deut­
licher und nachdrückli cher all dies beschrieben bz.w. vorgestellt 
wird, desto stärker bewirkt es die Empfindung der Lieblieh­
k cit. «JO 

28 Zu Buchi" vgl. Fcchner 1988 [wie Anm. \) I. bes. S. 87- 91 und ebJ. den 
Al Versuch einer Bibliographie der Schrifren Johannes Buchlcrs« S. 93-96. Zu 
Pomanus und Buchler Jis Verbreiter »scal igcranischcll Gedankengures in 
Oeutschland- vgl. jcrzr auch Luc I)ei tz: Einführung. In: Julius CaesJr 
SC.ll iger: Poetices libri septemISieben ßücllcr über die DichtkunsT. Bd. I, Buch 
I 1I . 2. Hrsg., übers. u. eingeleite[ von L. D . Stutrgart- Bad Cannstatt (994 . S. 
X I- LXXIV. Hier S. XL!n f. 

29 rechner 1988 [wie Anm. lJJ. S. 89. 
30 Jacobus Po ntanus: Pocri carum lnsrirutionum Libri Tres. Eiusdem 

Tyrocinium Poeticum. lngolsmdt 1594. S. 204. Das Zitat find et sich auch bei 
Buchler. Vgl. Johanncs Buchlcr: Instirutio Poeti ca ex R, P. lacohi Pomani e 
societare IESU potissimum li bris (oncinnata. Brcv ircr eius finem, partcs & 
cuiusquc panis pro prieta(cs ( ... lcdocens. Köln 1622. S. 111. Eigene Überset­
zung. Der O riginahexr lautet: lO Principlo, quac res sua natura vim aliquam ad 
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TITelsei te von Johannes Buchlcrs Auszug aus 
den Werken Pom;:lIls. Sllldrbibliothck Trier, 
11/1 673 8'. Foto, A. Runkcl l$radtbibI.J . 

» \Xlan Morgenrät sich zieret 
Mit! zartem Rose nglantz, 

Vnd gar sich dan verlieret 
D er Nächtl ich Sternentantz: 

G leich lüstet n,ich spatziren 
.In grünen LorberWa ld , 

Ald. dan Musiciren 
Die pfeifflein mannigfalt • . (T 

G leich darau f crwähnt 
Ponr anu s die N achti gall, 
die unter den Geschöpfen 
nper se elegantia«JI sei und 
zum Schmuck der Rede 
scho n in der Odyssee vor­
komme. Spee führt die Iie­
beswunde Sängerin Trutz­
Naclltigall in der fünften 
Strophe des Eingangsge­
dichtes ein. Doch vorher 
schmeichelt er den Sinnen 
der Leser mit einer Vielzah l 
solcher Dinge, auS denen 
nach Pontanus .. die Lieb­
lichkeit der Rede besteht- . 
Dies beginnt gleich in 
der ersten Strophe, wo­
durch die Einführung des 
ly ri schen Ichs in einem 
sinnli ch nachvo llz iehba­
ren Kontext geschieht: 

17) 

scnsus demulcendos oblectandasquc menres obrincnl, ex iis suauitas in ora­
tione cxlstit. Tales, cxcmpli C:lussa. sum amoenitas hon orum. specics arborum 
virentium, flores, Icni murmure labentcs riuuli, steU"e, lux, cantus musiei [ .. .]. 
Quae omnia quo clarius & emphatlkoteros dcscribunrur, siue memo ranrur, 
co cumulariorem suauit .uis sensum effi eiunt. « Ligaturen und Kürzel in die­
sem und den folgenden Zitaten sind auf~elös t. Das Adj ektiv ,emphatikoteros' 
bei Pontanus und Buehler in griechischer Typographie. 

31 Pontanus 1594 [wie Anm. 30], S. 205. 
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Der N atureingang enthält vo n den bei Po ntanu s genannten 
Elementen» Tageslicht« und "Sterne«, in der Metapher» Rosenglantz« 
auller »Blumen« zusä tzlich noch Farbe und wohl auch Duft; der 
»grüne LorberWald « entspricht auch und gerade mit seinem emble­
matischen Charakter den »grünend en Bäumen« bei Pontanus, und die 
die Sinne schmeichelnde Annehmlichkeit der Strophe wird mit 
»Klängen der Musik «, einem Vogelkonzert, beschlossen. Den Leser, 
der sich mit dem lyrisc hen Ich. auf den Spaziergang begeben hat, 
umtöm ein concerto grosso der si nnlich erfahrbaren Naturschön­
heiten, wie in den Strophen 3 und 4: 

»Der grüne Wald ertönet 
Von krausem Vogel sang; 

Mitt Stauden swltz ge krönet 
Die Krufften geben klang: 

D ie Bächlein krumb geflochten 
Auch lieblich stimmen ein, 

Von Stein lein angefochten 
Gar sülllich sausen drein. 

Die sa nffte Wind in Lufften 
Auch ihre Flügel schwach 

An händen, Füß, vnd Huf{ten 
Erschüttlen mitt gemach: 

Da sausen gleich an bäumen 
Die lindgerührte Zweig, 

Zur Music sich nitt säumen; 
o woll der süssen Streich' « (TN 17 f.) 

Zum locus amoenusJ2 gehört unverzichtbar die Quelle oder der Bach, 
und wenn Pontanus dem Dichter »Bächlein, welche mit leisem 

32 Die woh l selbst schon klassische Definition des aus der Antike tradierten 
literarischen »Luslon s«, des loeus amoenus, der »bis zum 16. Jahrhundert das 
Hauptmoriv aller Naturschilderung« bildere, lautet: ",Sein Minimum an 
Ausst~ltung besteht aus einem Baum (oder mehreren Bäumen), einer \Viese 
u~d eJ.llcm Quell oder Bach. Hinzutreten können Vogelgesang und Blumen. 
Dle rClchste Aussranung fügt noch Windhauch dazu." Ernst Roben Curtius: 
Europäische ~i [era tur und lateinisches Mircelaher. Bern °'978, S. 202. Vgl. 
R~ner 1 ~74 [wle Anm. 17], S. 969, der für das Eingangsgedicht von "'an acou­
sttc vt:rslOn of the topos« spricht. 
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Murmeln dahinrinnen ., vorschlägt, '0 fo lgt ihm Spee, wobei er das 
onomatopoetische Munneln durch »süßl ich sausen « ersetzt. Wie die 
Bächlei n saust auch der Wind , und man sieht nicht nur die sich bewe­
genden Zweige vor dem geistigen Auge, sondern SpÜ rt auch die Luft 
auf der Haut. Spee läßt den Leser nicht nur als Augenzeugen}} am 
imagi nicn:en Spaziergang teilnehmen, sondern cr »zieht« ihn auch 
durch Ansprechen einer umfassenderen Sinnlichkeit in den locus 
amoenus " hinein «. Ein solcher Natureingang in der Tmtz -Nachtigall 
ist rein funktional, er ist »[ ... ] reine Staffage für das geistliche Spiel, in 
dessen Vorbereitung sich der Begriff von Natur hier erschöpft.«" 

Mit der Nennung der Trutz- Nachtigall findet in den folgenden 
Strophen ein entscheidender Umschwung statt: das .. "geistliche Spiel« 
beginnt.}' Spee setzt alle poetischen Mittel ein, den Ubergang von den 
Sinnenschönheiten zur eigentlich unerfahrbaren Rede von »Gott, vnd 
Gottes Sohn« in Strophe 7 unmerklich zu machen. Zunächst überbie­
tet die Nachtigall das Konzert der Natur (»süsser noch«, Strophe 5), 
dann leidet der über-natürliche Vogel an Liebessehnsucht, die mittels 
petrarkistischer Oxymora »erfahrbar« gemacht wird, weiterhin erhält 
der gesuchte Gott selbst die Eigenschaft »schön« zugesprochen 
(Strophe 6), und schließli ch ist in Strophe 7 die N atur ganz vom lieb ­
lichen Rufen nach dem gesuchten Geli ebten erfüllt: 

»Nur klinglers alier orten 
Von Gott, vnd Gottes Sohn.« (TN 18) 

Auf solche Weise wird das Unansehauliche in den Bereich des 
Anschauli chen oder mit anderen Sinnen Wahrnehmbaren »hinabge-

3J Die evidentitl, zunächst Teil der forensisch orientierten antiken Rhetorik , 
wird auch von Ponranus am Ende des Kapitels über die sutlvilas zur Aufgabe 
des Poeten erhoben: »$upcrcst eJlergia, Cicero euidcntiam nominat, quae rem 
subiicit sub oculos, & eius formarn quasi pingit.« Poncanus [wie Anm. JOJ, 
S. 209. Zur Fundierul1 g in der Antike vgL Lausberg 1990 [wie Anm. 9J, 
S.399-407. 

34 Ha., 1973 [wie Anm. 24], S. 28. 
35 Vgl. auch Hans-Georg Pou: ,Herzstrahlen'. Zur Lyrik Friedrich Specs und 

] oseph von Eichendorffs. In: Eckhard Grunewald / N ikolaus Gussone 
(Hrsg.): Von Spec zu Eichendorff. Zur Wirkungsgeschichrc eines rhe~nischcn 
Barockdichters. (= Schriften der Stiftung Haus Ob(!rschlesicn. Lneratur­
wissenschaftliche Reihe. Bd. 3.). BerEn 1991, S. 83-99. Hier S. 102 f. 
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zogen •. Oder von der Rezipientenseitc hcr formuliert: Durch d ie 
Häufung der angenehmen Dinge, von der Pomanus sprach, wird die 
Aufnahmcbereilschaft der Sinne des Lesers für die Rede von GOtt 
gewonnen. Auch darin folgt Spee den Empfehlungen Po ntanus': 

" Ich habe so viele Arten sc hö ner Dinge unterschieden, als es 
Sinne gibt. Eine, die dem Gesichtssinn sc hö n oder erfreulich is t, 
wie es Gärten, Blumen, Gold, Edelstein e, die Schönheit, das 
Tageslicht und dergleichen sind. Eine andere, die das Gehör 
ergötzt, wie Musikinstrumente und verschiedene Gesänge. 
Eine dritte für den Gaum en und entsprechend so weiter. Füge 
diesen noch eine Art hin zu, die vom Geist allein erfaßt wird 
und auf diese Weise erfreut sowie nicht unter die sinnliche 
Wahrnehmung fällt, wie Liebe, Tugend etc. Hieraus ergibt sich 
analog die Unterscheidung der Schönheitsbegriffe. D enn was 
dem Auge, dem Gehö r oder dem Geist angenehm ist, das ist 
auch in der Rede angenehm .• '6 

Es wurde schon gezeigt, wie Spee zunächst eine Vielzahl schöner und 
den verschi edenen Sinnen)7 angenehmer Dinge anführt und damit die 

36 Pontanus 1594 [wie Anm. 301, S. 204 f. Der Originaltext lauter: »[ res pulchrac] 
tribui in lotidcm genera, quat sunt sensus. Vnurn quod pulchrum seu iucun­
dum cs r ad J.spectum, vt sunt ho rti, fl o res, aurum, gemmae, pu lchrirudo, lux, 
& similia. Alterum quod mu1cet audimnl, VI inscrumcnta musica, va riiquc.' 
concentus. Tertium quod palarum, & (:leter .. s imiljrer. Adde hi s vnum genus, 
quod animo solo pcrcepruOl delect,H, & sub sensum no n cad it, vt amo r, vir· 
w s, &c. hinc similis pulchrorum nominum diuisio nasc itur. Quae narnque 
iucundc "cl videntur vel audiuntur, &c. vel cog icalllur, et iam iucundc dicun ­
TUf._ O hne daß dem hier näher n;t<: hgcg;\ngen werden könnTe, folgt Pontanus 
auch in dies(.'m PunkT Sca liger: D ieser spricht wie POnlanus »von der ,ora(io 
suavis' nur be i der Darstellung von ,res pulchrae' ot. Reineke [wie Anm. R], 
S. 55. Die Nähe Scaligers zur poe ti ~t: h en Praxis Spee~ mag das folgende Zitat 
,Ul deuten: .. Aus den von Scaliger als ,venusturn' oder ,suave' charakterisierten 
Zitat.en - s.ie s~a,.nmen fast ausschließlich ,lOS VergiJ - lassen sich einige 
zu einer emheltlichen Gruppe zusammenfassen. Es sind poet isch gefä rbte 
Naturschilderungen .... Ebd., S. 56 r. 

37 Rener (wie Anm. 17), S. 975, versucht eine quantüative A uswerlUng der in der 
Trlaz -Nachtigall angesp rochenen Sinne: .. The Jandscape üsclf h.1rbors some 
su rpri ses. First, it suffcrs fra m an atrophy of (he senses as compared w (he 
dassi<.::!l model, the visua1 qU.l li( ies o umumbcr by rar those of hearing, Jnd 
touch rccc ives linie auention w hile srncll !\nd [;lSte are completely absent. ..: 
Das emspric ht exakt der mehr od t."" r w eniger ausführli c; hen Erwähnung der 
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Bedingung für die suavitas in aratione erfüllt, um dann in solcher lieb­
lichen Rede unmerklich zu dem überzugehen, was .nicht unter die 
sinnliche WahrnehnlUng fällt . - so fällt der Sohn Gottes nicht mehr 
unter die Erscheinungsweise des Schönen, - die vom Geist allein erfaßt 
wird . , sondern als der »schöne Gott« prägt er sich dem Geist um 
so ei ndrü ck li cher ein, je mehr er den durch die Aufzählung der 
N aturschönheiten sensibilisierten Lesern »s innenfällig« geworden 

ist. 

Erbauliche Dichtung, poetische Erbauung 

Die Trutz-Nachtigall muß deshalb wie das Güldene Tugend-Buch als 
Erbauungsliteratur gelten, di e durch meditative Formen Phantasie 
und Gefüh l anspricht, und so rh etorisch zur Wirksamkeit, zur 
»Erquickung der gottliebenden Seelen« gelangt. Immer wieder ist des­
halb auf Spees poetische Adapti on und teilweise Transformation der 
Meditationspraxis des Ordensgründers 19natius von Loyola verwie­
sen worden.) ' Damit ist aber keine grundsätz lich andersartige Quelle 
dichterischer Inspiration erschlossen , denn . das gesamte antike 
Material [ ... ) ist in die jesuitische Rhetorik eingegangen.)': So sind 
also Rhetorik, Poetik, literarische Tradition und - im Jesuitenorden -
religiöse Meditation eine unauflösliche Verbindung eingegangen. Und 
wie die Trutz-Nachtigall in di esem Bezugsfeld steht, so ist eben sein 
Güldenes Tugend-Buch, das »a ll en Gott-li ebend en , andächtigen 
frommen Seelen, vnd sonderlich den Kloster- vnd Welt-geistlichen 
Personen« (GTB 9) zugedacht ist, auch ein dichterisches Werk. 

Dort fordert der Seelenführer ein mal seinen Schützling auf, daß 
man zu zweit . durch den lufft, durchs meer, vnd durch die Welt spat-

Sjnne im obigen Pomanus-Zir;lI, W,lS aber kaum mehr bedeutet, als daß die 
glejchgewich tige Anfü hrung des Gcrw.::hs-, Geschmacks- und Tastsinnes in 
Rel.uion zu Auge und O hr zumindest Ilunieris(isch wäre. 

38 Vgl. aus den neueren Arbeiten z_ B. Kemper 1988 [wie Anm. 19], S. 1 73- 1 7~, 
und MaJt ina Eicheldinger: Friedric h Spee - Seelsorger und poer:l. docms. OIe 
Trad itio n des Hohel1liedes und E inflüsse de r ignatianischen Andach t in sei ­
nt m \Xferk. Tübingen 199 1. (= Studien :w r deutschen Literatur. 110.), bes. S. 
45-8J. 

Jl) Paul Rabbow: Seelenführu ng. Methodik der Exe.!·zirien in der Antike. S. 69. 
Zur Verwurzclung der jesuitischen ... Geis tli chen Ubungell" in der Antike vgl. 
bcs. S. 55- 90. 
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z ieren gehe, und di e C reaturen G ottes gleichsam auffwecke, vnd zu 
seinem lo b ermahne« (GTB 299). Beim Gang durch die Schöpfung 
wIrd angeslchts der so wunderbaren, ~)so dicht vnd zan en, so lär vnd 
vollen lufft zum Gottes lob . (GTB 302) e in Gesang an gestimmt: 

»Nun lobe GOtt du rciner lufft 
o web gar zart gespunnen! 

Zu nacht bist du ein schwartze klufft 
Biß zu der mo rgen-sonnen: 

D a zeigest dich in klarem schein, 
Vii weisser al s die schwanen, 

Wan schon gleich außgespannet sein 
Ihr breite feder-fahnen. 

In dir viI tausenr Vögelcin 
Mit frewd vnd jubel schweben; 

Zur Sangschul zu dir kommen ein, 
Vnd nach dem kräntz lein streben: 

Wer will die stücklein zehlen all, 
So sie dann fi guriren ? 

Concenren , fu gen, madri gall, 
A uff hundertfalt manieren? 

In dir auch fli ege n rein vnd zart, 
Fas t aller ding gestalten, 

So sich vo n farben aller an 
Vnmercklich abgespalten: 

Auch athem süß von blumen all, 
A ll ruch vnd krafft der erden, 

All sa ng vnd klang, all ton, vnd schall 
In d ir gezil et werden. 

Seind vnvermi scht, jah doch vermischt, 
Vereinigt, vnd entscheidet: 

D er to n dem ruch, vnd liee ht entwisc ht, 
Ja eins das and er meidet: 

Was nur zum ieden sinn gericht, 
Was zum gefühl vnd hörcn, 

Was zum geschmack, was Z.um gesicht, 
Keins thur d as ander stö ren. « 
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Au ch hier e Iltsteht die slIßvitas d er Rede durch Nennun g von 
Schönheiten, di e allen Körpersinnen schmeicheln. Die letzte Strophe 
faßt die Beteiligung aller Sinne an diesem harmonischen Ko nzert der 
ge;chaffenen Di nge zum L ob des Schöpfers zu sammen. Die Nähe 
auch dieses G edichts zur ignatianischen Meditati onspraxis, transpo­
ni ert in s Poeti sc he, und zu den oben ziti erten poetologisc hen 
Anweisungen des Pontanus braucht nicht mehr eigens hervorgehoben 
zu werden. 

A ber gerad e im Zusammenhang di eser laus ereata,.is kann die 
Verwobenheit vo n meditativer und poetischer Praxis, Erbauung und 
Rh etorik noch einmal klar aufgezeigt werden. Spee selbst verweis t 
anLißlich seiner Meditation über di e Luft auf eine Vorlage, die er 
zunächst stell enweise paraphrasi ert und dann , wie gesehen, in 
Di chtung verwa ndelt. Es hand e lt sich um Kardinal Roben 
Bellarmins, ebenfa lls Mitglied des Jesuitenordens, zu ers t 1615 erschie­
ncnt's Werk D e ascensione mentis in Deum p er scalas reTurn crea­
tarum' c, In im mer neuen Wendungen erklärt Bellarmin sein Ziel, 
»[ ... ] die Himmelsstiege ZU erbauen , um mittel st Betrachtung und 
Gebet in die N ähe Gottes Zu gelan gen.«<! 

Ein en solchen imaginierten Aufstieg auf einer Himmelsleiter, die von 
den Kreaturen bis hinauf zu »Gott, vnd Gottes Sohn« reicht, fanden 
wir schon im E ingangsgedicht d er Trutz -Nachtigall. Im gegebenen 
Zusammenhang ist es nun wichtig zu se hen, daß Bel!armin in seinem 
Medi ra tionsbu eh genau solche »schö nen Dinge« als Zeugen der 
Grör~e des Schöpfers anführt, die au ch Pontanus dem Dichter zur 
Erreic hung der suavitas in oracione empfiehlt: 

»Dazu ko mmt noch, und das ist das Bew u nderungswürdigste 
und nur der göttlichen Weisheit möglich , daß in einem und 

---
40 Bcllannin steh t mir seinem Werk in asutisch-mysri schcr Tradition, die über 

Ignatius von Loyo)a bis in die Zeit der Patristik 7.urückrcicht. vgl. Hugo 
Rahner: Die ,A nwendung der Sinne' in der Betrachtungsmcthodt: des hl. 
19natius von Loyola. In : ders.: Ignatius von Loyola als Mensch und 
Theologe. Freibu rg, Basel, Wien 1964. S. 344-369. Eine Darstellung der 
Schrift Bellarmins im Zusammenhang mit dem Güldenen Tugend-Buch bei 
Eiche/dinger 199 1 [wie Anm. 38J, 5.1 96- 20 1. Vgl. auch ebd., 5.139- 143, das 
Ka pitel »Schöpferlob und Narurbetrachcungen in Spccs Tugendübungen«. 

41 Ro ben Bellarmin: Himmelsstiege oder Erhebung der Seele ~u GOtt durch 
die ~e(rach[Ung der erschaffenen Dinge. Köln 1850. S. 141. Ahnlieh S. 9 er 
pass im. 
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demse lben Theile der Luft gleichzeitig di e verschi edenartigsten 

Farbengattungen erscheinen können, ohne in einander Zu 

ili e l~en. Wenn z. B. Einer bei nächrlichem Mondschein an einem 

erhabenen offenen Orte den mit Sternen besäeten Himmel, das 

mit Blumen bedeckte Feld , die Häuser, Bäume, Thiere und vie­

les Andere der Art schaut, wird er sich gestehen müsse n, daG 

die Gestalten dieser verschiedenen Dinae ohne alles [Ileinan­

derfli eßen in der ihn umgebenden Luft" enthalten seyen. Wer 

mag diese Ersehell1ung begreifen, daß in einem so dünnen 

Elemente sich die Gesta lten der mannigfaltigsten Gegenstände 

unversehrt abspiegeln? Wenn nun noch glei chzei tig an demsel­

ben Orte VO n einer Seite her der Gesang der Vögel erschallt, 

von der anderen die Mu sik verschiedener Instrum ente und 

wieder von ei ner andern Seite das Murmeln herabfall~nd e r 
Gewässer [ ... 1'_<1 

Bäume, Blurnenwiesen, Murmeln eines Baches, Musik und Vogel­

gesang - ganz deudtch malr Bellarmin einen loeus amoenHS vor dem 

The~loge. Freiburg, Basel , Wien 1964 . S. 344-369. Eine Darstelluno der 

S~hnft ~ellarmillS im, Zusammenhang mj[ dem Güldenen Tugend-Buch bei 

Elch.eldlllgcr 1991 (wie Anm. 38], S, 196- 20 1. Vg l. auch cbd., S. 139-143, das 

Kapitel "Schöpf,crlob ,und NaturbctraclHungen in Specs ·rugendübungen ... . 

41 R:0bcrt Bcllarmll1 : Hllnmeh,.sricge oder Erhebung der SecJe zu Gon durch 

dIe ~etrachtung der crschafknen Dinge. Köln 1850. S. 141. Ähnlich S. 9 C! 

passIIn . 

42 Bcllarmin 1850 [wie Anm. 41 J, S. 127 t. Da Won wahl und rorlllulicrunvcn 

des lareinisch.eo O riginals c,in Beleg iür die ähe zu den oben zitierten po~[i ­
schen Anweisungen des Pontanus darstellen, sei der Text hier angeführt : 

,,~ddc, quoJ est omni admiratione dignissimum, & so lius Dei silpientiac pro­

pnum, quod per eandem p"rrem d<::ris impennixIa.e & silllul transeunr inllU­

m: rabiles.eolorum sp.ce ies. Qui sub noerem, lu cente luna, in loco apeno & 

cd lto POS IWS, srella~ In c?clo. & .ca~lpos in rerris flor ibus plenos, & simul 

dom~s, arbore:> anlmanna? & alla .Id genus muha cnnspic iat, neg:u'c non 

~ote~Jt, r~rum IH.arum om~lum specles in aere illo si bi propi nqua simul CO I) ­

t111.cn, !X !l1pcrml xtas contln~ri .. At qui s hoc iruelli gat? quis capiat? quomodo 

elllm fl en porest, ur res renUI$Slma ranram form arum varicrarem simul cont i­

ncat. Ec quid si eodem [cmpore & loco resonem cantus avium ab una 

parte, & ab alia varia musica insrrumenta, & ab aüa quoque murmur cadcmi ­

um aquarum ( ... ]? «. RobC'rt Bellarmin: De ascensione mcmis in deum per 

scalas rerum creatarum opusculum Robeni Cardinal is BeUarmini e SoCietalc 

JESU [ ... ]. Ma;nz 1758. S. 78 i. Auch z;tien im Anhang des GTB, S. 608. 
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Auge des medi tierenden Lesers. Man muß kaum annehmen, daß der 

Autor, dem di e Elemente des Topos ganz selbstverständlich gege n­

wärtig waren, z.u einem Hilfsminel in der Art der Gradl'lS ad 

Parnass/tin griff, als er die unfaflbar weise Einrichtung der Welt 

beschreiben wolhe. In ihr cIwei st sich die ... infinita sua'vitaStr~J Gottes 

und seiner Gnade: 
.. Wenn aber die Mitwirksamkeit Gottes auf dem Gebiete des 

Naturlebens schon so lieblich ist, wie mag es nicht erst auf dem 

Gebiete der Gnade bestellt seyn! [ ... ] Gott ,will , daß alle 

Menschen zum Heile gelangen' (1 Tim JI ,4), aber er will di eses 

so, dall er den guten Willen der Menschen mit will, und darum 

kommt cr ihnen Juf wunderbare Wei se mit seiner Gnade zuvor 

und regt sie an und leitet sie und führt sie zum Ziele .• " 

BeJlarmin stellte den Lesern, um die suavila, Dei zu loben, einen 10Cl" 

amoen", vor Augen, und dessen Schilderung nach den Regeln der 

poetischen Kunst soll(e, wie oben gczeigt~ die sua.v itas (n orati~ne 

erzeugen. An solchen Zusammenhängen Wird deutlich, Wie sehr slch 

schon die literarischen, poeto logischen und theologischen 

Traditionen, in denen Spee stand, ei nander durchdrungen hatten, und 

bei Spee gelangten sie im Medium der Dichtung zu neuer Einheit. 

Spee folgtc bei seinen Narurschilderungen den Anweisungen der 

Poctikcn bis in die Details, um den Leser mit gröf!tmöglicher Uber­

zeugungskraft durch die Lieblichkeit der Schöpfung hindurch - und 

zur ersehnten und innerwelrlich niemals erreichbaren himmlischen 

Lieblichkeit emporzuführen 4 ; Orfrids erklärtes Ziel war es gewesen, 

die Sinne in ihrer ,., Verderb[hcit« zu reinigen, indem sie mit der »Süße 

Christi,," erfüllt wer'den, und auch der poela sacer Sp« erbat dies: 

., Weyters au ch 0 Herr mache mir doch alles biner au ff dieser 

wel" was allen sinnen li eb lich is t, damin ich alles vmb deinet 

will en, desto besser verachten vnd hassen könne: dan 0 Herr 
- - -
43 Bellarmio 1758 [w;c Anm. 42J, S. 81. 

44 Belhumin 1850 Lwic Anl1l . 41] , S. 130 f. Im lateinischen Text heißt es: »Et si 

suavitlS Dei si;,; emi ncI in cooperationc cum crcaruris suis in operibus narurae; 

guid fieri putamus in opcribus gra riae? [ .. .J. Vu lt Deus om nes homines salvos 

tieri , scd ita vulr, ur velir eriam eos veBe; & ideo ita suaviter eos praevenit, & 

excicat, & ducir, & perducjr, ur prorsus admirabile fit. ..: Bellarm in 1758 [wie 

Anm . 42J, S. 81; vgl. auch ebd., S. 86. 

45 Vgl. Kempcr 1988 [Me Anm. 19J, S. 173 f. 
46 Otfrid v. w. [w;e Anm. 4]. 
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ich wolte d ich gern lieben, ich wolte gern von allen Crea turen 
abgewendet sein, vnd in dich allein all e meine begirden mllt 
all er müglichem liebes macht au ßgiessen.« (GTB 213) 

Bei seinen imaginierten Spaz iergänge n san g Spee das Lob der 
Schöpfung, deren Schönheit immer nur bezogen auf die himmlische 
Herrlichkeit in Betracht kommt und somit in einem gepriesen und 
entwertet wird. Das folgende Zitat, das sich im Eingangsgedicht 
gleich nac h der Schilderung der morgendlichen Welt als Lustort fin­
det, zeigt d iese fo rtbestehende und im laus creatoris angelegte 
Grundspannung von laus creatttrae und cOl1lempttf,J mundi: 

. Gelt, Pomp, vnd Pracht auf! Erden, 
Lu st, Frewden es verspott, 

Vnd achtets für beschwerden, 
Sucht nur den schönen Gott. « (TN 18) 

H ier wird deu tlich, daß der Aufs tieg 7.U Gott zwar im Sinne 
Bellarmins über di e Stufenleiter der geschaffenen Dinge führen soll, 
daß diese Leiter für den Gottsuchenden aber ih ren "Werkzeug­
charakte ... behält. Für den Leser der naturmystisehen Poesie Spees 
gilt insofern, was ein Mystiker unseres Jahrhunderts so for mulierte: 
• Er muß sozusagen die Leiter wegwerfen, nachdem er auf ihr hinauf­
gesti egen ist. «" Deutlich zu weit gehen Feststellungen wie die, bei 
Spee gebe es »auch theologisch keine D ifferenz 7-wischen Schöpfer 
und Schöpfung. und seine erbauliche Lektüre im Buch der atur 
rechtfertige »eine begrenzte Autonomie der aturdarstellung«{I!:. 
Dies wäre nach der romantischen ei ne neuerl iche Fehleinschätzung 
der Ji·utz-Nachtigall, deren poetische Lieblichkeit sich ni cht ver­
selbständ igen, sondern Zeugnis von eine r höheren Schönheit ablegen 
soll: »Der Lusthain ist die Rose der Welt. Aber sie vergeht: wendet 
euch zu r himmlischen Rose."· 

47 Ludwig Wiugens[ein . Tractatus logico-philosophicus, Frank ful1 a. M. 1963. 
S. IIS. So,z 6.54. 

48 Manfred Windfuhr: ,Coincidentia oppositorumc
. Die barocke Grundspan­

I ~u.n g profan/geistl ich in Spces ~"'erkcn . [n: Thco G. M. van Oorscho[ (Hrsg.): 
Fnednch Spee ( 1591- 1635) [wIe Anm. 101, S. 67- 92. Hier S. 73. 

49 Curt iu, 1978 [wie Anm. 321, S. 205. 
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Das Auferstehungslied 
»Ist das der Leib, Herr Jesu Christ« 
und das kopernikanische Weltbild 

Der aktuelle Anlaß zu diesem Essay 

89 

Im Dezember 1992 wurde in der Presse, im Radio un d im Fernsehen 
mitgeteilt, daß durch Papst Joh.n nes Paul 11. der italienische 
As tronom Ga lil eo Galilei (1564-1 642) nach 360 Jahren rehabllr tlert 
und »wieder rechnnäß iger Sohn der Kirche « sei. Daß zwischen den 
Prozessen gegen Galilei und Friedrich Spees Auferstehungslred eIn 
kulturgeschichtli cher Zusammenhang besteht, wurd e bereIts 1991 
durch einen Leser der Spee-Post, der Zeitschrift der Düsseldorfer 
Friedrich-Spee-Gesellschaft, Jahrgang 2, H eft 1, herausgestell t, der 
die Redaktion der Spee-Post bat, ihm behilflic h zu sein, das richtige 
Verständnis der 5. Strophe des Liedes zu finden. Er hoffte dadurch 
die Frage beantworten zu können, ob Spee »Anhänger« d es anuk­
ptolemäisc hen oder des kopernika nisch-galileischen WeltbIldes gewe­
sen sei. Diese beiden Fakten wa ren fü r mich Anlaß und Grund, mIch 
intensiv mi t dieser Frage zu beschäfti gen, um möglicherweise eine 
Antwort geben zu k.Önnen. 

Die Sonne in Friedrich Spees drei Auferstehungsliedern 

Als im Jahr 1623 bei Brac hel in Köln ein Jesui tcngesangbüchlein er­
schien, das heute leider vollständig verschollen ist, enthielt es einen 
Zyklus von österlichen Auferstehungsliedern, die vor 1623 noch OIcht 
nachweisbar sind: 
I. Die ganze Welt, Herr Jesu Christ, H alleluia 

In deiner Urständ fröhlich ist, Hallelui a, 
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wo es in Jer 5. Strophe heißt: 
D cr Sonnenschein jetz t kOfl1Int herein 
Und gibt der Welt ein neuen Schein. 

Kar! Kell er 

In diesem Lied (G ottes lob N r. 219) ist der So nnenschein zugleich 
Symbol .. fü r den Aufersrandenen, ja, man kann sagen, er ist dieser 
selbst. Uber das Verhältnis So nne-Erd e ist nichts ausgesagt. 
2. Das Gleiche gilt wohl auc h für di e 1. Strophe des Liedes: 

Laßt uns erfreuen herz lich sehr, Hall eluia 
Maria seufz t und weint nicht mehr, Halleluia. 
Verschwund en sind d ie Nebel all , Halleluia 
Jetz t glänzt der li eben Sonne Strahl, Hall eluia . 

Der Sonnenstrahl ist zugleic h identisc h mit Christu s, der Auferste­
hungssonne (Go tteslob N r. 585). 
3. Nicht mehr in den allgemeinen Teil des G otteslob von 1975 aufge­
nommen is t das Aufers tehungsli ed: 

[ SI das der Leib, H err J esu C hrist, 
Der to t im Grab gelegen ist ... , 

in dem in Str. 2 bis 6, also sechsmal, der Aufers tandene mit der Sonne 
bzw. dem Sonnenschein ve rglichen b7.W. gleichgesetzt wird. In der 
5. Strophe wird der Auferstehungsleib mit der Geschwindigkeit eines 
Pfeiles und des Windes verglichen und mit derjeni gen der Sonne: 

Gleich wie die So nn viel tausend Meil 
Die Welt umläuft in schneller Eil. 

Die Brisanz der beiden Verse 

Bei seiner Anfrage bei der R edaktion der Spee-Post wies der obenge­
nannte Leser auf die Brisanz beider Verse hin) wobei er sie allerdings 
in fo lgender Fassung z it ierte: 

G leich wie di e Welt viel tausend Meil 
Die So nn umläuft in schneller Eil, 

worin also .. Welt- (= Erde) und .. Sonne< gegenüber der Fassung von 
1623 vertauscht sind, und gerade darin li egt eben di e bemerkenswerte 
Brisanz beider Verse; denn in den Jahren 16 16 und 1633 erfolgten die 
beiden Prozesse gegen Ga li lco Galilei, und dazwischen li egt 1623 di e 
Ko nzeption beid er Spee-Verse. [n beiden Fassungen ist nämlich nicht 
mit Sicherheit auszumachenlob »Sonne« oder» Welt« Satzsubjekt ist) 

D as Aufers tehungs lied . Ist der Leib, H err Jesu C hrist« 

Der auferstandene 
Chri stus erscheint 
Maria Magdalcna. 
Gemälde von 
M,lrtin Schöngauer 
in Colmar. 

9 1 

weil die Wo rtstellung in der gebundenen R ede freier ist als in der pro ­
saischen. Es ist d ah~r erforderlich, die Fassung der be iden Spee-Verse 
und ih re Rezeption bzw. Auslassung im Laufe der J ahrhunderte bis in 
die Gegenwart zu verfolgen, um die " brisante F rage« vielleicht beant­
worten zu können. 

Der zeitgeschichtliche Hintergrund: 

1. Eine Prophezeiung geht in Erfüllung 

Der französische Arzt, Astrologe und Prop het Mi chael N ostradamus 
(1503- 1566) hatte um 1550 propheze it: "Die Zahl der Astro no men 
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(As tro logen) wird so sta rk anwachsen, darl nun sie verfolgt, verbannt, 
Ih re. Bücher der Zensur zum O pfer fa ll en. Im Jahr 160 7 verlügt eine 
hellt ge Bulle, dall keIner mehr sicher ist vor dem hl. O ffi zium «'. 
Diese, auch zeitlich fi xierte, Prophezeiu ng ging in der Tat in E rfül­
lu ng. 

2. Der »Fall« Galilei 

Der italieni sche Mathematiker, Philosoph und Ph ysiker G alil eo Gali ­
leI. vollendete das Weltbild des Nikolaus Kopern iku s ( 1473 -1542)'. 
DIeser hatte das aus der Anti ke übernommene, von dem um 160 
n. C hr. verstorbenen alexandrinischen Naturw issenschaftl er C laudi us 
Ptolemäus aufges tellte Weltbil d, wonach di e Erde im Mittelpunkt des 
Kos mos stehe und die Son ne, der Mond und die Planeten um sie krei­
sen wü rden, das sog. ptolemäische Weltb ild durch das kopernikanische 
ersetzt, wonach die Son ne im Mi ttelpunkt des Kos mos stehe und di e 
Erde usw. um sie kreisen würd en. Trotzdem "erblieben die meisten 
katholi schen Theologe n in ihren Komm entaren beim ptolemäischen 
System, das auch von der o ffi ziellen Kirche favorisiert wurd e. Eine 
gelegentliche O ppositio n jedoch gegen das System des Kopernikus 
entstand erst zur Zeit von Galileo Galilei, dem energischen Vertreter 
des koperntkantschen Weltbildes . Tatsäc hli ch wurde 1607, wie von 
N ostradamu s prophezeit, eine päpstli che Bulle gegen di e 
Behauptungen von Koperniku s und Galil ei erlassen. 16 16 kam das 
Werk des Kopernikus aui den Index der verbotenen Bücher mit dem 
Vermerk -Donec corriga tur«, tl. h. bis zur Beri chtigung. Diese 
»Korrektu r<: bes tand 1620 darin, daß die Lehre von der Bewegung der 
Erde um dI e Sonne als H ypothese hingestellt wurd e. Erst 1757 
besc hloß di e r ömische Kongregation. die Indi" ierung aufzuheben, 
und 1822 schlteßltch erklärte das hl. O ffi zium, daß die Lehre von der 
Bewegung der Erde und vom Stillstand der Sonne der allgemeinen 
Melllung der m odernen AutOren entspreche und d ie Herausgabe von 
dIese LehrmeInung enthalten den We rken von Rom nicht me hr verbo­
ten seI. 

1 Die Prophezeiungen des ostrad:l mus. Ersrmals vollständig übersetzt von 
Kurr Allgeier. München 1988, S. 196 und 435. 

2 Siehe: Lexik?n für Theologie und Ki rche, 4. B:'Il1J. FreiGurg 1932, Sp. 264 und 
6. Band. Fn'lburg 1934, Sp. 190; Wetzer und Weltc's KirchenJexikon, 3. Band. 
Freiburg 1883, Sp. 1079 f. 
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Galileo Galilei also hatte in se inen Sc hriften das kopernikanische 
We ltbild ve rteidi gt,' wes ha lb er sich 1611 in Rom mit iührenden 
Dominikanern verfeindete. Auch die Jes uiten diskutierten hefti g das 
Pro und Contra. Die Inquisitio n griff 16 15/ 161 6 die Veröffentlichun­
gen Galileis an, und das hl. O ffi zium machte ihm den ersten P rozeß, 
der 1616 mit der Erklärung endete, daß die beiden Sätze, die Sonne sei 
der Mittelpunkt der Welt und die Erde bewege sich um sie, als absurd, 
häretisch und irrig verurteilt würden. 1633 wurde Galilei in einem 
zweiten Prozeß unter Androhung der Folter zu m erneuten Widerruf 
seiner T hesen gezwungen. 

Und Friedrich Spees Weltbild? 

Gerade angesichts des oben geschilderten Hintergrundes is t Spees 
Osterlied von 1623 von besonderer Relevanz und der oben genannte 
Leserbrief' besonders bedeutu ngsvo ll. was mir selbst freilich be i der 
Abfassung mei ner Speebi ographie 1990 in dieser Fo rm noc h ni cht 
bew ußt gewesen war.' Läßt sich nun aus Spees sonstige r Dichtung 
sein Weltbild eruieren' A us verschiedenen Verse n in seiner 
Kunstdich tung Trutz-Nachtigall und aus dem Güldenen Tugend­
Buch, die ja beide auch in di ese r Zeit entstanden, ergibt sich meines 
Erac htens sehr deutlich, daß ihnen das »ptOlemäische« Weltbild 
zugrunde liege. J m Gii/denen Tugend-Buch· dichtete Friedrieh Spee 
bezüglich der Erschaffun g der Welt: 

Er schuff die glantzend himmel rund, 
Son, Mo n, vnd Stern beyneben. 

Die Erd legt er zum mittelgrund, 
Mit wasse r hoch vmbgeben. 

3 Vg l. das Drama Leben des Galilei von BC rlold Brecht, der den Umschwung in 
Galileis Leben 1609 beginnen läßt. 

4 Siehe Spee-Post. Zeitschrift der Friedrich-Spec-Gcscllschaft, 2. Jahrgang, 
Düsscldorf 1991 , Hef, 1.. S. 54 f. und Hefl2 ., S. 40. 

5 Vgl. K. r! Keller: friedrid, Spcc von Lol ngenfeld ( 1591- 1635). Geldern 1990. 
5.84. 

6 Zilien nach der (extkritischen Ausgabe durch Theo G. M. van Oorschot, 
München 1968, S. 59. 
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Gleiches ist fe stzustellen in der Tru tz-Nachtigall, ? Gedicht Nr. 21 , 
Str.1-2: 

Das Maisrersruck mirr sorgen 
Wer nur wil( sc hawen an , 

Denck nac h mitt gleichen sorgen, 
Wer je der Maister sey ' 

Von Oben wird vns geben 
Das Liecht, vnd Gülden Schein, 

J n stätem lauEf, vnd leben 
Sonn , Mon, vnd Himmel sein. 

Gedicht Nr. 25, Str. 2: 
Wer hat! in Gold- vnd Silberstück 

Die Sonn, vnd Mon gekleidet? 
Wer harts gemacht so schnell, vnd flück, 

Daß nie kein pfeil erleidet? 
Gerade die Metapher der pfeilschnell dahin eilenden Sonne ist auch in 
der 5. Strophe des Oster!iedes enthalten. 

Aus dem Gedicht Nr. 31 (Hirrengesang), S. 166 f. zwei Beispiele: 
o schöne Sonn du klares Gold 

Magst wol den Schöpffer preisen 
Der immer dir sich zeiget hol t 

Auff deinen Circkclrevsen. 
Der Ausdruck "Cirkelreisen. ode~ ähnlich erscheint in der TN öfter. 

Er führet di ch vii tausend Meil, 
Auff strassen starck berädert. 

Er schencket dir die Silberbaan, 
Die gülden Ro ß, vnd Wagen 

So dich den Runden Steeg hinan 
Von O st in Wes ten tragen. 

Die All egorie der Sonne als der antike Sonnengott Phöbus mit dem 
von Rossen gezogenen Sonnenwagen erscheint mehrfach in der TN. 
Der Ausdruck »viel tausend Meil. ist wörtlich in der 5. Strophe des 
Osterliedes enthalten. 

7 Zitie:rt lu ch der rextkririsdlcn Ausgabe durch V:l n O o rschot, Rcclaol , 
Stungan 1985. 

Das Auferstehungslied »Ist der Leib, Herr Jes u Christ« 

Die 5. Strophe des ersten Oster liedes in den 
Jesuitengesangbüchlein bis 1628 
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Ob 1623 und 1628 der Autor des Liedes "Ist das der Leib, Herr Jesu 
Chris[«( bekannt war, wissen wir nicht; denn damals und auch noch 
lange Zeit dan ac h erschi enen die Li eder anonym. Daß jedoch Jesuiten 
für den Text verantwortlich waren, ist gewifl. Deshalb muß angenom­
men werden , daß die Herausgeber sich zu der Textfassung bekannten 
bzw. diese bewußt übernahmen, viell eicht gerade deshalb, weil wohl 
auch nach ihrer Auffassung keine eindeutige Stellungnahme zum 
Streit "ptolemäisch-galileisch« zu entnehmen war, sondern jeder den 
Vers oder die beiden Verse ganz nach seiner Meinung interpretie­
ren konnte. Auf Anfrage teilte der Speefo rseher Theo G. M. van 
O orschot, der zur Zeit den vierten Band der Speeausgabe, die 
Kirchenlieder, bearbeitet, mit, daß in allen ihm zu r Verfügung stehen­
den Gesangbüchlcin von 1628 in Würzburg, Bamberg, Mainz und im 
Psälterlein von 1638 der gleiche Text: " ... di e Sonn die Welt umbl aufft 
... " enthalten ist. In Ermangelung des Kölner BracheIschen Büchleins 
von 1623 zitiere ich den Liedtext aus dem Mainzer Büchlein H imm­
lische H armony von 1628 (S. 316 1.), wo es überschrieben ist »la 
Triumphl singt frölich al1 l singt überalli mit großem schalk 

Jst das der Le ib HErr Jesu Christi 
Der rodt im Grab gelegen istl 
Komi komi 0 komi kom Jung vnd alt! 
Kom sc haw die schone Leibsgestaltl Alleluia! Alleluia. 

D er Leib ist klar! klar wie ChristaHI 
Die Adern rothl ro th wie Coralll 
Die Sec1 hierdurch glantzt hüpseh und fein! 
Wie tause ntmal der Sonnenscheinl A ll. 

Der Leib hat die Vnleidenheitl 
Bleibt vnverletzt in Ewigkeitl 
Gleich wie die Sonn bleibt eben klar 
So vii vnd so vii tausent Jah r! All. 



96 Kar! Keller 
----------------------------

o wie subtil' 0 Leib wie zart! 
Du gehst durch Stahl vnd Eisen hart! 
G leich wie die Sonn das Glall durchgeht! 
Da nichts den Srralen widersteht! All. 

Schnell, ist der Leib vnd ist geschwi nd! 
G leich wie ein Pfeil! vnd gleich dem Wind! 
Gleich wie die Sonn viel tausent Meil 
Die Welt vmblaufft in schneller eil! All. 

Nun deck! nun deck die Augen zu! 
Dall dir der Glantz nicht schaden thu! 
J m Leib die Gottheit schawen an/ 
Kein mensch! kein Aug auf{ Erden kan. Alleluia. 

Das Lied im Klausener Gesangbüchlein von 1653' 

Das sogenannte Klausener Gesangbuch war im 19. Jahrhund ert an 
der Mittelmosel, in der Eifel und in Teil en des Hunsrücks weit ver­
breitet. Es wurde erstmals im Jahr 1653 in Trier gedruckt und war 
erforderlich geworden, wei l das Gesangwesen am spätmitteJa lterli­
ehen Wallfahrtsort Eberhards-Klausen im Wittlieher Land reglemen­
tiert werden mullte. D er umfangreiche Titel dieses Gesangbüchleins 
der Barockzeit, von dem meines Wissens nur ein einziges, beschädig­
tes Exemplar bekannt ist, und zwar in der Stadtbibliothek Trier sich 
befindend , lautet: Außerlesenes Bett- Betrdcht- vnd GesangBuch­
lein von den Sieben fumembsten Schmertzen MARJAE MATRIS 
DOLOR OSAE, gedruckt zu Trier im Jahr 1653. Die 95 mutter­
sprachli chen Kirchenlieder des Klausener Büchleins sind grölltenteils 
dem barocken Liedgut der Jesuitengesangbüchlein entno mmen, wo­
bei vermutlic h das Geistliche Psälterlein der Kölner Jesuiten von 1638 
(1637) die Hauptquelle darstellt. 26 Lieder stammen von Friedrieh 
Spee. Manche Lieder sind zweispraehlich, lateinisch und deutsch. Als 
einziges zweisprachlich es Speelied, mit Melodien versehen, konnte 

8 Vgl. zum Folgenden: Von Spec zu Eichendorff. Zur \Virkungsgeschjcbrc eines 
rheinischen Barockdichters. Hrsg. von Eckhard Gruncwald und N ikolaus 
Gussone. Berlin 1991, S. 187 f. 
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Der lareinische und deurschc Liedtext im Klallsener Gesanghuch (1653). Stadrbi· 
bliothek Trier, Mu 257 8°. Foto, A. RunkeiISradtbibliothek}. 
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ich Spees Auferstehungsli ed feststellen. Die lateinisc he f'as sung des 
Liedes ist mir nur aus diesem Büchlein bekannt. 

Im Kapitel »österliche Lobgesäng von den Freuden Mariä« er­
schei nt das Lied mit folgender Einleitung: »Folgen nun auff diese 
klag- und traurlieder C hristi u. Mariä ediche frewdenreiche Jahr- und 
österliche Lobgesäng vor die liebe Jugend durchs Jahr zu gebrau­
chen«. Das erste also ist das Lied »von dem chlorifizierten Leib 
C hristi Jesu«. Im Eigenteil des Gotteslob von 1975 für das Erzbistum 
Freiburg ist das Lied als Nr. 823 enthalten, und zwar mit folgendem 
Hinweis: »T: En membra Christi vivida, Übertragung Friedrich Spee 
(1591-1635), M: Köln 1623«. Die Herausgeber nahmen also an, daß 
Friedrieh Spee das lateinische Lied ins Deutsche umgedichtet habe. 
Doch dieses bleibt Vermutung, solange nicht dafür der schlüssige 
Beweis erbracht ist. Nun hatte ich gehofft, an Hand des lateinischen 
Textes die Frage klären zu können, ob Friedrich Spee das heliozentri­
sche (»moderne«) Weltbild zugrunde legte; denn »sol«, Akkusativ 
»solem« (Sonne) und »terra«, Akk. »terram« (Erde) hätten eindeutig 
Satzsubjekt und Satzobjekt unterscheiden lassen. Im lateinischen 
H ymnustext jedoch fehlt der Speesche Vergleich. Er lautet (mit mei­
ner Übertragung für die des Lateinischen nicht kundigen Leser): 

1. En membra Christi vivida, Ex morte nuper livida. 
Homo novam victoriam Christique cerne gloriam. Alleluia, 
Alleluia. 

2. Haec membra ful gent splendida, Crystallus ut pellucida: 
Quod Corpori Corallia, Hoc vena membris indita: All. 

3. Haec membra nulli vu lneri, SubiecrJ sunt, vcl funeri, 
Gelu nec i1la congelant, Caloribus nec aestuant: All. 

4. Ceu vitra transit flammeuffi, Illaesa solis spiculum, 
Haec sic penetrant omnia, Subtilitate maxima: All. 

5. Haec motibus celerrimis, Er gressibus citissimis, 
Velocitatem f1uminis, ce lerisque vincunr fulmini s: All. 

6. Hac ergo Christi glo ria Laeteris et victoria, 
Laetando amando talia Potes potiri praemia: All. 
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Bezüglich der Singweise ist hinzugefügt: »Melius et solemnius luditur 
in C eum insrrumentls musicis et Organa«. 

Prosaische Übertragung des lateinischen Textes: 

I. Siehe da den wiederbel ebten Leib Christi, jüngst noch 
blaugeschlagen, aus dem Tod erstanden, 
o Mensch, vernimm den neuen Sieg und Christi Ruhm, 
Alleluia, Alleluia. 

2. Dieser Leib erstrahlt in hellem Glanz, durchsichtig wie Kristall: 
Weil dem Leib Korallen, in den Gli edern und Adern beigegeben 
sind All. 

3. Diese Glieder sind nicht (mehr) verwundbar oder begrab bar, 
Weder erstarren sie durch Kälte zu Eis noch glühen sie auf 
durch Hitze. All. 

4. G leic h wie der Flammenschein das Glas durchgeht, das durch 
den Sonnenschein unverletzt bleibt, so durchdringen sie alles, 
von größte r Feinheit. All. 

5. Diese (Glieder) übertreffen durch schnelle Bewegung und durch 
eili ge Schritte die Geschwindi gkei t des Flusses und des pfeil­
sc hnell en Blitzes. All. 

6. Über diesen Ruhm und Sieg Christi also soll man sich freuen . 
Durch Frohlocken darüber und Liebe dazu kann man sich Lohn 
erwerben. All. 

(Besser und feierlicher wird in C gespielt mit M usikinstrumenten und 
Orgel). 

I m lateinischen H ymnus werden die Eigenschaften des verklärten 
Leibes des auferstandenen C hristus beschrieben: claritas (Durchsich­
tigkeit, Str. 2), impassibilitas (Leidfreiheit, Str. 3), subtilitas (Feinheit, 
Str. 4), agilitas (Beweglichkeit, StT. 5). In der 5. Strophe ist (leider!) der 
ptolemäische oder der kopernikanische Vergleich »Erde um Sonne« 
oder »Sonne um Erde« durch den Vergleich mit der Geschwindigkeit 
eines reißenden Flusses »ersetzt". Obwohl die Textfassungen teilwei-
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se also voneinander abweichen, hat der Herausgeber des Klausener 
Büchleins beide untereinandergesct7. t und damit einander zugeordnet. 
Woher er die lateinische Textfassung übernahm, ist nicht bekannt. 
Fünf Strophen des deutschen Textes übernahm er offensichtlich einem 
Jesuitengesangbüchlein von J 623 oder J628 mit dem Text in der 
5. Strophe: 

Gleichwie die Sonn viel tausend MeiJ 
Die Welt umblaufft in schn eller Eil, 

während die 6. Strophe als Abschlußstrophe, di e nicht von Spee 
stamm t, lau ter: 

Ey ihr Menschen wün schet Glück I 
Christo ZU diesem Leibsgesehmück I 
Lobt ihn, der euch in seinem Reich I 
Ein Leib wird geben diesem gleich. 

Da keine Autoren- und keine Zeitangaben in dem Klausener Büchlein 
enthalten sind, kann die Frage, welcher Text älter ist, der lateinische 
oder der deutsche, (vorerst) nicht beantwo rtet we rden. 

Weitere Belege für das Fortbestehen 
des ptolemäischen Weltbildes? 

Es wäre gew iß reiz.voll, dieser Frage an Hand der Gesangbücher des 
18. bis ins 20. Jahrhundert nachzugehen. Das würde jedoch den 
Rahmen dieses Essays sprengen. Daß freilich das »Dilemma«, der 
,., Dissenz« fortbestand, sei an eini gen Beispielen erw iesen: Die 
Fassung . Die Sonn ... die Welt umblaufft« ist auch enthalten in dem 
Dürender ordentlicher Geistlicher Wegweiser Jür die WallJahrt nach 
Kevelaer vo n 1807 und J85 1 sowie in Marianischer Raphael für die 
Wallfahrt von Alsdorf/ Eschwei ler nach Aachen von 1813. Selbst im 
Gotteslob von J 975 ist keine Einheitlichkeit vorhanden, was an zwei 
Beispielen dokumentiert sei. Im Limburger Diözesanteil des Gottes­
lob ist die 5. Str. enthalten mit dem Text: . Gleichwie die Welt ... 
di e Sonn umläufft«, also bewußt das kopernikanische Weltbild 
zu m Ausdruck bringend, während im Münstersehen Eigellleil des 
Gotteslob nur drei Strophen des Liedes (Nr. 932) entha lten sind, 
wobei die 5. Strophe ausgelassen wurde. 
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Sprachen schon die vielen obigen Z itate aus Spees TN und GTB für 
das ptolemäische Weltbild bei Spoe als G rundlage, so Wird dies noch 
wohl ve rstärkt durch die Verse aus dem Ad ventsl!ed . 0 Heliand, reiß 
di e Hi mmel auf. : 

o Sonn geh auff: ohn deinen Schein 
Jm Finsternuß wir alle sein . 

Vor allem die .Kirchenli eder« sollten als katechetische Lieder dazu 
dienen, den Kindern (und Erwachsenen) in der Katechese das kirch­
liche Glaubensgut »unverfälscht. zu vermitteln. Außer einer Reihe 
von . Gelehrten« war gewiß die Auseinandersetzung um das güluge 
Weltbild nicht bekannt, so nd ern aus dem kirchlichen Raum nur das 
tradierte, wenn auch fal sche, ptolemäische. Selbst wenn der »fort­
schrittliche« Verfasser der Cautio Criminalis, was anzunehmen ist, 
von der Richtigkeit des kopernikanischen We ltbi ldes überzeugt war, 
ist es doch verständlich, welln er sich in der 5. Strophe des Auferste­
hungsliedes nicht eindeutig dazu bekannte, um die einfachen Leute 
nicht dadurch zu verwi rren. Schließlich wären sei ne Schwierigkeiten 
im Orden 163 1 dadurch unter Umständen noch gewachsen. D eshalb 
is t mei nes Erachtens die doppeldeutige Fassung verständlich . 
Sc hließlich dauerte es über 350 Jahre, bis der jetzige Papst Johannes 
Paul Ir. Ende Oktober 1992, wie schon oben kurz erwähnt, in seiner 
Rede vor Wissenschaftlern' im Vatikan in Rom die Auseinanderset­
zung um das »neu zeitli che Weltbild« nunm ehr als abgeschlossen er­
klärte wobei er ausführte, daß die Richter Gali lei, damals nicht in der 
Lage ~aren, den Glauben an eine jahrhundertealte Kosmologie auf­
zugeben und daher meinten, die Annahme der damals noch mcht end­
gülti g bewiesenen kopernikanischen Revolution werde die kathoh­
sehe Tradition untergraben. 

Ptolemäisches oder kopernikanisches Weltbild 
in der Barocklyrik des 17. Jahrhunderts? 

Es wird sich zeigen, daH wir auch bezüglich eines eindeutigen Be­
kenntnisses zum ptolemäischen oder zum kopernikanischen Weltbild 

9 Vgl. Rheinische P OS [ vom 3 1. Okl. 1992; Der Pilger. Bistum szeirung Speyer 
v01ll 6. und 20. Dez. 1992; und DeUlsche Tagespost vom 3. Nov. 1992. 
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in der Barocklyrik dieselbe Aporie feststell en müssen, was anhand 
einer Dissertation von Bruno Rieder aus dem Jahr 1991 aufgewiesen 
werden kann. lo Zwar ist in dieser Dissertation kein Bezug zu Spees 
»metaphorischem« oder »naturwissenschaftlichem« Weltbild zu fin­
den, aber die entsprechende weltbildliche Zu weisung für die 
Barocklyriker ist ebenso schwierig wie bezüglich des Osterliedes von 
Friedrich Spee, das ja auch zur geistlichen Lyrik des 17. JahrhundertS 
zu rechnen ist. Zusätzlich zu meinen bisherigen Ausführun gen ist aus 
Rieders Disse rtation zu entnehmen: Erst seit ca 1730 hatte sich das 
heliozentrische Welrbild endgültig durchgesetzt. Das an biblischen 
und antiken Vorstellungen orientierte geozentrische Weltbild war 
durch das ganze 17. Jahrhundert durchweg noch geläufi g, auch in 
gebildeten und gel ehrten Kreisen." Belege fü r die Rezeption des 
neuen Weltbildes in der deutschen Lyrik von Opitz bis Klopstock 
sind äußerst spärlich, etwa bei Gryphius, Logau, Scheffler, und selbst 
diese Belege sind zumeist kaum eindeutige Bekenntnisse zum helio­
zentrischen Entwurf der WeiL" Es ist allgemeine Tatsache, daß Dich­
tung sich eigene Welrbilder schafft, aber nicht in erster Linie, schon 
gar nicht im 17. Jahrhundert, Abbilder der naturwissenschaftlichen 
Realität produzieren will. Chesterton weist gemäß Rieder daraufhin, 
daß es bis heute kaum Dichtung gibt, die das nachk opernikanische 
Weltbild wirklich ernst nimmt. Johann Michael Dilherr (1604-1669), 
Prediger, Professor, Gymnasialdirektor und Leiter der Stadtbiblio­
thek in Nürnberg ist ein Repräsentant für die populären kosmologi­
schen Vorstellungen des 17. Jahrhund erts. Dieser vertrat ein noch völ­
lig geozentri sches Weltbild. 13 Das 17. Jahrhundert war das Zeitalter 
des Übergangs und der Spannungen zw ischen Altem und Neuem, 
aber auch der Gleichzeitigkeit des Ungleichen, was sich aufweisen 
läßt an G. Ph. Harsdörffer, der zu der Frage, ob sich die Erde bewege 
und der Himmel stillstehe, feststellte, daß die Frage zwar Gegenstand 
gelehrten Streites, aber nicht entschieden sei. Auch er will zwar die 
Gründe "beeder Meinungen« anführen, aber doch selbst keine 

1 0 Bruno Rieder: Comemplatio coeli stellati. Sternenhimmelbetrachtung in der 
geistlichen Lyrik des 17. Jahrhunderts. Bcrn 199 1 (;: Deutsche Literatu r von 
den Anfängen bis 1700. Hrsg. von Alois Maria Haas, Band 11). 

11 Ebd., S. 2. 
12 Ebd., S. 11 . 
13 Ebd., S. 27. 

Das Auferstehungslied »Ist der Leib, H err Jesu C hrist « 103 

II h . et' schrt·eb. EI· wolle di eses lieber dem Leser Ste un g ne men, wIe 
überlasse n.14 

Ein Deutungsversuch aus dem Jahr 1985 

In dem Speebuch von Rudol! W. Keck fand ich nach Abschluß dieses 
meines Artikels, jedoch noch zeI tIg genug, um thn als wertvollen 
Beitrag mitberücksichtigen zu können, ei nen D eutungsversuch

15 
des 

»Oster-Jubel-Liedes«, in dem Friedrich Spee, wte d te Verlasser schret­
ben, die schwierige theologische Frage nach dem verklarten LeIb des 
Auferstandenen behand elt. Dabei gehen SIe auch auf das Problem 
»ptolemäisch-kopernikan isch« ein. Allerdings legten sie nur zweI 
Texte dafür zugrunde, nämlrch den Lledtext tm Gotteslob von 1975, 
das nach ihren Worten dem kopermkamschen Weltbtld entspreche, 
sowie die Fassun g des Os terliedes aus der Prager Hym~odza Cath,o­
lica von 1655 mit der »einfachen Umstellung von ,Sonne und ,Welt ~. 
Sie fahren fort: »Die Frage stellt sich, ob die Fassung von 1655 dte 
ursprüngliche, auf Spee zurückgehende ist oder nicht. ... gerade :weIl 
die Kämpfe um die Lehren von Gahlet so stark waren,« - so mernen 
sie - "könnten die Prager Herausgeber aus Furcht vor krrchlrchem 
Druck oder aus eigener Überzeugung doch die muttge VersJOn Spees 
verändert haben. Da eine eindeutige Urfassung vo n Spee mcht vor­
li egt«, wäre es »denkbar, daß Friedrich Spee den Mut hatte~ dIe damals 
(um 1620) heftig verfo lgten Etnstchten des neuen Weltb"des lll d as 
Osterlied aufzun ehmen. Es würde 10 das GesamtbIld der Personhch­
keit insofern passen; als Spet aufgeschlossen und muttg fur etne er­
kannte WJ.hrheit cintrat.'''Y'' 

14 Ebd., S. 33. . . l' d F . d . h 
t 5 Friedrich Soddemann/Johanncs Köhler: Die KIrchen le er von -<ne. nc 

Spc<. In; RudolfW. Keck; Friedrieh Speevon Langenfeld (1591-1635). SIeben 
didaktische Versuche 7.U einem dramatischen Leben. Hlldeshelm 1985, S. 
182-2 11 , hier S. 195-1 98. 

16 Ebd.,S.197. 
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Zusammenfassendes Ergebnis 

Soddemann und Köhler halten, wie wir soeben hönen, ein Eintreten 
Friedrich Spees für das kopernikanische Weltsystem für »wahrschein­
lich«. Diese Wahrscheinlichkeit besteht meines Erachtens auch nach 
meiner Untersuchung diese r »zweideutigen « Strophe und ihrer 
Rezeption oder der Verweigerung ihrer Rezeption in verschiedenen 
Gesangbüchern des 17. bis in das 20. ] ahrhundel:t noch weIter, auch 
wenn anscheinend das ptolemäische WeltbIld In Spees geistlIcher 
Lyrik durchaus dominiert und vielleicht darin nur als Metapher oder 
Allegorie verstanden werden will, während der Vergleich »Sonne um 
Erde« bzw. »Erde um Sonne« in der S. Strophe des Auferstehungs­
liedes als eine natu rwissenschaftliche Sachaussage, wenn auc h nicht 
eindeutig für das eine oder das andere Weltbild, begriffen werden will, 
was durchaus zu den anderen Vergleichen, nämlich »der Leib ist klar 
wie ChristaJl", »er geht durch Stahl und Eisen han« usw. paßt.. 

Zum Abschluß sei noch daraufhingewiesen, daß z.B. aus Beflchten 
der Deutschen Tagesposl vom 3. und 14. Nov. 1992, u.a. mit Auße­
rungen des Physikers Wemer Heisenberg (t 1976) von 1973 zum 
Streit um das kopernikanisc he Weltbild und zu den Umständen theo­
logischer, soziologischer, politischer und historischer Relevanz der 
über 3S0jährigen Diskussionen, ersichtlich 1St, daß allem schon dIe 
Übernahme des weltanschaulich brisanten VergleIchs durch Fflednch 
Spee in sei n Auferstehungslicd ein damals mutiger Schritt war und 
Anerkennung verdient. 

ANDREARAAB 

Spees Lied »0 Vnueberwindlicher Held I 
Sanct. Michael« 
Aspekte der Entstehungs- und Wirkungsgeschichte des Textes 
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Zu den bekanntesten und beliebtesten Engelliedern des deutschen 
Sprachraums zählt das zwar anonym überlieferte, heute aber einhellig 
Friedrich Spee zugeschriebene ,,0 Vnueberwindlicher Held / Sanct. 
Michael. « Sein Text stand als »Gebrauchsgut« von Anfang an in unter­
schiedlichen frü heren Traditionszusammenhängen und war im Laufe 
seiner bewegten Geschi chte vielfachen späteren Bearbeitungen ausge­
setzt. Dieser Beitrag unternimmt des halb einmal den Versuch, Spees 
Michaelslied unter den Gesichtspunkten von Tradition, Funktion und 
Rezeption an hand ausgewählter Beispiele nach beiden zeitlichen 
Richtungen hin zu beleuchten. Dazu werde ich zunächst au~gehend 
vom Mittelalter und der Reformationszeit das Verhältnis von Uberlie­
fenem und N euem in der inhaltlichen und formalen Gestaltung des 
Textes untersuc hen, dann auf dessen vermutlich ursprünglichste 
Aufgaben im Zusammen hang mit der ältesten erhaltenen Gesang­
buchfassung zu sprechen kommen und zul etzt im Hinblick auf die 
Wirkungsgeschichte des Liedes der Frage nachgehen, ob und inwiefern 
mögl icherweise bereits im Speeschen Text sel bst angelegte Ele­
meme die schi ll ernde Vielfalt seiner Um- und Neudichtungen mither­
vorgerufen haben könnten. 

Seelengeleiter, Fürsprecher und Kämpfer: 
Zum Michaelsbild des Mittelalters und der Reformationszeit 

Wie nur wenige andere Heilige wurde gerade der Erzengel Michael im 
Mittelalter und in der Reformationszeit von breiten Bevölkerungs­
schichten lebhaft verehrt. Drei unterschiedliche Aspekte machten 
seine damalige Popularität aus: Zum einen die alt jüdische Vorstellung 
von Michael als dem Seelengeleiter (d. h. einem Engel, der nach dem 
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Tod des Menschen dess en Seele vOr den Angriffen des Teufels schützt 
und zum Thron Gottes füh rt) bzw. Paradieseswächter und Seelen­
wäger (d. h. einem Engel, der die gute n Tate n der verstorbenen Seele 
gegen ihre bösen aufwiegt und so ei ne Art .Vorprüfung« beim 
Jüngsten Gericht vornimmt)' ; dann die Idee vom Mittler bzw. 
Fürsprecher Michael, der - wie and ere menschliche Hei lige auch - hel­
fend bei Gott für die irdischen Sorgen und Nöte der Lebenden eintritt; 
und schließlich das Bi ld vom kämpfenden Erzengel, vom Drachen­
bezwinger und Schutzpatron der Kirche. Letzteres hat seine wichtig 
sten Quellen in der Geheimen Offenbarung (Apok 12, 7-9) und der 
auf ihr aufbauenden Erzäh lung vom Engelssturz.' D och auch das 
Buch Daniel, das Michael im zehnten (10, 13 und 21) und zwölften 
Kapitel (12, 1) als Engelsfürst beschreibt, der für das Volk Israel gegen 
die Engelsfürsten der Perser und Griechen kämpft', prägte die neu­
zeitliche Michaelsverehrung. Vor allem von jener Textstelle nämlich 
leitet sich der Gedanke her, daß jedes Volk »seinen« Engel habe, 
Michael aber der Engel des jeweils . auserwä hlten« Volkes sei' - mit 
der problemat isc hen Konsequenz, daß der Erzengel später eben nicht 
nur zum Patron der Kirche als dem Gottesvolk des Neuen Bundes 
insgesamt erhoben, sondern zusätzlich von einzelnen Völkern zu 
»ihrem« speziellen Schutzheiligen erkoren wurde, was dann zuweilen 
nicht frei von nationalistischen Untertönen blieb. ' 

Vgl. Kar! Meisen: Michael in der vo lkstüm lichen Verehrung des Abendlandes. 
In, Rheinisches Jahrbuch für Volkskunde 14(1963). S. 195-255, besonders 
5.229-234; A lfons Ro~enberg: Michael und der Drach('. Urgesra lten von Licht 
und Finsternis. O lrcn/ Freiburg 1956. S. 11 7 und 253; Jakob Tors)" (H rsg) 
Lexikon der deutschen Heiligen, Seligen, Ehrwürdigen und Go(cseligen. Köln 
1959. S. 403; derselbe, Der große Namenstagskalender. 3720 N amen und 1560 
l.ebensbeschreibungen unserer Hei ligen. rreiburg (u. a.) 12. Auflage 1987. 
S. 272; und Oao WimmerlHanmann Melur: Lexikon der Namen und Heili­
gen. Innsbruck/\'Vien 1988. S. 586-5R7. 

2 Vgl. Joh,nn Michl (u. a) Michael. In , Josef H öfner/Kar! Rahner (Hrsg.), 
Lexikon für Theologie und Kirche. Bd. 7. Freiburg 1962. Sp. 393-394, beson­
ders Sp. 394. 

3 Vgl. Meisen (wie Anm. I), S. 229. 
4 Vgl. Mich1 (u. a.) (wie Anm. 2), Sp. 393- 394 und Wimmer/McIzer (wie 

Ann>. I), S. 586. 
5 Vgl. Meisen (wie Anm. 1), S. 228-no und 242; Michl (u. a.) (wie Anm. 2), 

Sp. 394 und Torsy J987 (wie Anm. I),S. 277. 
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Zwischen entrücktem Pathos und plumper Vertraulichkeit: 
Michaelslieder vor Friedrich Spee 

Alle diese Aspekte eines insgesa mt doch sehr vielfältigen vorbarocken 
Michaelsbildes spiegeln sich - in mehr oder weniger starkem M aße -
auch in den Liedern vom und zum Erzengel Michael wieder, die es 
bereits lange vor Friedrich Spee gab. Die Sequenz Summi regis archan­
gele aus dem 9. Jahrhundert beispielsweise en thält in relativ gleicher 
Gewichtung praktisch noch alle Elemente jener Vorstellungswelten, 
die die mittelalterliche Verehrung des Engels prägten: So beschreibt sie 
ihn zu nächst in Anlehnung an biblische Traditionen als Erzengel 
Gottes und Führer der E ngel , spielt anschließend auf seine Eigenschaft 
als Seelengeleiter und Paradieseswächter an, hebt die Mittlerrolle des 
Erzengels hervor und kommt zuletzt auf den Drachenkampf zu spre­
chen. Die Art und Weise, wie die Sequ enz diese Inhalte vermittelt, läßt 
jedoch klar erkennen, daß es sich hier weder um volkstümlich­
außerli turgische noch um katechetisch-didaktische Literatur hand elt, 
sondern um einen in erster Lin ie an Kleriker gerichteten, primär für 
den Gebrauch im Gottesdienst bestimmten Text. Denn nicht nur, daß 
dessen lateinische Sprache von der großen Masse der Bevölkerung ja 
ohnehin nicht verstanden werden konnte - auch seine zahlreichen, 
höchst komplexen biblisch-theologischen Anspielungen waren und 
sind wohl nur wenigen Fachleuten zugänglich. 

Um nur ein Beispiel zu nennen: Wer verste hen will, daß die Verse 

7. In templo tu Dei thuribu lum aureum visus es habuisse manibus, 

8. Inde scandens vapor aromate plurimo pervcnit antc co nspectum 
Dei;6 

6 Q uelle: Joseph Kehrein (Hrsg.): Lateinische Sequenz.en des Mittelalters a~s 
Handschriften und Drucken. Mainz 1873. Reprograflscher Nachdruck Hll­
desheim 1969. NT. 172 a, S. 138-139. Im fo lgenden bezeichnen arabische 
Ziffern jeweils die Verszeile, zusätzl iche römische Ziffern die Strophe einer 
bestimmten Fundstell e. 
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übersetzt: 
Im Tempel Gottes 
Trägst du, wie der Seher geschaut, 
I n Händen das go ldene Rauchfaß. 
Daraus erhob sic h die Wolke 
Köstl ichen Ru ches 
Bis hinan zu Gottes Angesicht;' 

Andrea Raab 

auf die Mitder- und Fürsprecherrolle Michaels zu beziehen sind muß 
sich erStens an jene_ Szel~e aus der Geheimen Offenbarung erinl1~rn, in 
der das Rauchopler ewes unbekannten Engels zu Gott aufsteigt 
(Apok. 8, 3-4), und zwCJtens WlSsen, daß die mittelalterliche 
Theologie eben diesen Engel zuweilen mit Michael identifizierte und 
im Aufste igen des Opferrauchs dessen Mitdertätigkeit vorgebildet zu 
sehen gla ubte' Auch den Drachenkampf Michaels schild ert di e 
Sequenz in einer Form, die die zunächst in Ansätzen gegebene sinn­
I,ch-plastlsche Ausmalung des apokalyptischen Urtextes sogleich wie­
der zugunsten emer eher sachlich-theologischen Auslegung des 
Vorgangs m semer Bedeutung für die Heilsgeschichte der Menschheit 
zurückdrängt:' Hier wird zwar nicht einfach nur ein Drache besiegt, 
sond~:n ~Jn }>grauser« Drache mit »starker Hand geworfen«, im 
ursprunglIchen Wortlaut: Tu crudelem quum draconem forti manu 
straveras; unmmelbar danach aber heißt es schon faucibus illius ani­
mas erulSt! plurtmas, »Entrissest du seinem Schlund Seelen ohne 
Zahk Berücksichtigt man dazu noch den ausgesprochen feierlich-ent­
ruckten, pathetIschen SprachgeslUs jener Dichtung, der der Gestalt des 
Erzen~els I~ Wendungen wie Summi regis archangele, »Des Königs in 
der Hohe Erzengel« oder semper te sancti honorant angeli, »Immer 
dIe, HeilIgen Engel entbIeten dir Ehre«, höchste, beinahe gött liche 
Wurde verleJi1t, dann manifestiert sich, daß dieses Textbeispiel 
MIchael stnkt der sakralen Sphäre zuordnet und in keiner Weise »ver-

7 Quelle: Joseph Bernhart: Der Engel des deutschen Volkes. München 1934. 
S.68- 70. 

8 Vgl. Der hl. Erzengel Michael. Ei ne Jubiläumsgabe zum 7. Mai 1953. 
Luxemburg 1953. S. 31- 32; Rosenberg (wie Anm. I), S. 252-253; Torsy 1959 
(Wie Anm. I), S. 403 und derselbe 1987 (wie Allm. I), S. 277. 

9 Vgl., Achlffi Krdrling: SI. Michael und St. Georg in ihren geschichdichcn 
BC%.lchungcn. Jena 1937. (= D eutsche Arbeilen der Universität zu Köln Bd 
14), S, 22. ' . 
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menschlicht« skizziert .1O Selbs t wo die hilfesuchenden Bitten der 
G läub igen an ihn zur Sprache kommen - die Atmosphäre is! und 
bleibt distanziert, der Abstand zwischen beiden Parteien nahezu 
unüberbrückbar groß, wenn im gleichen Zusammenhang etwa vom 
descende de poli sede, vom »Senke im Nu dich heran vom Sitze der 
Höhe«, die Rede ist. 

Ganz anders dagegen das Lied » WÖllent ir geren hoeren«, das erst­
mals ein handschriftliches Schweizer Liederbuch des 16, Jahrhunderts 
aUS der Bibliothek des Grafen von Mülinen überliefert. Den Angaben 
bei Philipp Wac kernagel und Ludwig Erk/Franz Böhme zufolge läßt 
sic h seine Entstehung jedoch mindestens ins 15. Jahrhundert zurück­
datierenll Inhaltlich steht in "WÖllent ir geren hoeren « die sagen­
umwobene Michaelserscheinung von Gargano in Süditalien im 
Mittelpunkt;" sein Text greift deshalb fast ausschließlich Legenden­
elemente auf und verzichtet völlig auf biblische Themen wie den 
Drachenkampf Michaels oder das Seelengeleit und erst recht auf eine 
theologische Deutung des Ganzen. Stat! dessen wird hier alles getan, 
den Abstand zwischen Engel und Mensch zu verkleinern: Michael 
ist zu m bloß »heilgen Mann « geworden, der etwa in S!rophe fünf 
" Iiegt« und »schläft« oder in Strophe drei bereitwillig auf die neugie­
rige Frage des lyrischen Ichs nach seinen "bautechnischen Fertigkei­
ten« antwortet: »Uff sand hab ich nit buwen, ich buw( uff einen stein «. 
Umgekehrt wendet sich nun konsequenterweise nicht länger die hilfe­
suchende Menschheit demütig bittend an eine hoch erhabene 
Engelsgestalt, sondern ist sozusagen in plumper Vertraulichkeit gleich 

10 Vgl. ebellda, S,21-22. 
11 Vgl. Ludwig Erk/ Franz Böhme (Hrsg.): Deutscher Liederhorr, Auswahl der 

vo rz üglichsfen Deutschen Volkslieder, nach Wort und Weise aus der Vorzeit 
und Gegenwart. Bd. 3. Leipzig 1894. S. 774 - 775, N r. 2086 und Philipp 
Wackcrnagd (H rsg.): Das deutsche Kirchenlied von der ältesten Zeit bis .zu 
Anfang des XVII. JahrhundertS. Bd. 2. Leipzig 1867. S. 1003, Nr. 1238. Eine 
ausführliche Beschreibung der Handschrift findeT sich bei Jakob Baechtold: 
Geschichte der Deutschen Literawr in der Schweiz. Anasratischcr N eudruck 
der ersten Auflage von 1892. Frauenfeld 1919. Anmerkungstei l S. 122-126. Für 
freundLiche Unterstützung bei der Suche nach dem Originaltext und dem 
Verbleib der Liederhandschrift danke ich der Schweizerischen Landesbiblio­
thek, dem Schweizer Bibliotheksdienst und der Burgcrbibliolhek Bern. Da 
meine Nachforschungen bislang jedoch ohne Ergebnis blieben, zitiere ich 
)10 WÖHem ir geren hoeren« nach Wackernagel. 

12 Vgl. Erk/ Böhme (wie Anm, 11), S. 775. 
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mit Michael 'per du«, gegen den sie in Strophe sechs sogar Vorwürfe 
wegen se,nes mangelnden Schutzes fü r die Pilger erhebt - krasser 
könnte der Gegensatz zu der einst unan gefochtenen Position des 
Erzengels als mächtiger Helfer wohl kaum ZUm Ausdruck kommen. 

Doc h nicht nur die Thematik, auch Sprache und Form des Liedes 
zeigen erheb licheUnterschiede zur Sequenz Summi regis archangele 
und machen deu tl,ch, daß » WOlient ir geren hoeren« sich wohl primär 
an La,en n chtete und vorzugsweise aullerhalb des liturgischen Got­
tesd ,enstes, z. B. als Wallfahnsgesang, Verwendung fand. '3 So wird das 
sk,zz,erte ' ,rd,sche« Michaelsbi ld in der grundsätzlich allgemein ver­
stand hchen (deutschen) Volkssprache (allerdings mit starker Dialekt­
färbung) und in ei nem weitgchend der Alltags- und Umgangssprache 
entnommenen Vokabular entworfen. Wendungen wie »übel has tu 
ghuee. (V I, 1) oder »nun tuon vns vif das mer« (VII, 2) mögen hier als 
BeJspJele dienen. Das typisc he Sc hema der Volksliedstrophe, nach dem 
der Text schriftlich fixiert ist, trägt ein übriges daz u bei, »WÖllent ir 
geren hoeren« einen zwar eingängig-populären, nicht jedoch ge ho­
ben-festl,chen C harak ter zu verleihen. 

Ihm . ist in Zielgruppe. (Laien) und Verwendungszusammen hang 
(außerhtur~Jsches ProzesslO ns- und Wallfahnswesen) ein Engellied in 
der Tradition der weltverbreJteten spätm itte lalterlichen Rufe" ver­
gle,chbar, »In Gotes nam en hebn wir an«. Im Münchner Gesangbuch 
von 1586 setzt s,eh selll Text aus nicht weniger als 49 Strophen zusam­
men, d,e aber Jeweils nur zwei Verse mit wechselndem Text umfasse n 
so daß den umfangmäßig grölleren Teil des Liedes eigentlich die stet; 
gleich bleib enden drei Kehrverse ausmachen; zum einen die Ak­
klamation »Kyrieleyson« und zu m andern der Refrain »A lle~luia / 
Allelu ia / Gelobt sey GOtt und Maria • . Beide Wendungen si nd inhalt­
hch relallv unbesllmmt; s,e haben mit dem Thema der Strophen, den 
Engeln, Im G runde nichts zu tun und treten im gleichen Wortlaut auch 
m anderen Rufen d,eser Art auf. Fü r die große Masse der G läubigen 
waren sie deshalb altbekanntes Gemeingut, das auswendig als Ant­
wort auf die vermutlich von einer Ei nzelperson vorgesungenen Stro­
phenverse II1tonlert werden konnte. So räumte gerade diese Lied-

13 Vgl. ebenda, S. 775. 
l~ Zur Gesc~icht~ dieser Licdgar.tung vgl. die immer noch grundlegende 5[Udie 

von Eva hednch: Der Ruf, eine Gattung des geistl ichen Volks liedes. Berlul 
1936. (= Germanische SlUdicn, Bd. 174). 
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s,rukrur, die uns heute vo rdergründig vielleicht langweilig und wenig 
originell anmuten mag, vie len Illiteraten zu Begmn der frühen Neu­
zeit eine einfache und um fassende ßewhgungsmoghehkelt am gemell1-
sc haftlichen geistlichen Singen ein und war wohl nicht zuletzt auch des­
halb damals sehr beliebt. 

Inhaltlich dagegen bietet »In Gotes namen hebn wir an« kaum 
Neues. Die Strophen eins bis drei sowie XIX bis XXII, die jeweils alle 
Engel in ihrer Gesamthei t um Beistand bitten, lege n sich wie ein 
Rahmen um den in sich abgeschlossenen ersten LIedteil (I-XX II). 
Innerhalb jenes ersten Liedteils si nd jede m der drei Erzengel fünf 
Strophen gew idmet; von denen wiederum die vierte bis achte Michael 
als den höchsten der Engel ordnungsgemäß vor Ga bnel (lX-XlII) und 
Raphael (XIV-XVIlI) behandeln. 

V. In deinem streitt dir wol gelang / Das dich der Traeh nit 
vndertrang 

VI. Machst in sigloll mit sein Geselln / Und stiellt ihn in die 
vnderst Helln 

VII. Also erwuerb vns sig von GOlt / Das vns der Feind nit 
bring in spot" 

Dabei domini ert z.war klar das Bild vom Drachenkämpfer Michael (vor 
allem in V und VI), doch klingt das Seelengcleiter-Motiv noch an (.Hilff 
uns zu der ewigen rhu «, VIII 2), und auch di e siebte Strophe läßt ll1 
der Wendung . Also erwuerb uns sig von Gott. (VII 1) Mlchaels tradi­
tionelle Mittl er- und Fürsprecherrolle erken nen . 

Ab der 23. Strophe, d. h. mit Beginn des zweiten in sich abgeschlos­
senen Liedteils (XXIII-XLII), ist der Text von . In Gotes Namen 
hrbn wir an. dann offensichtlich einer anderen Vorl age entnommen 
und mit nur geringfügigen Veränderungen ins Rufschema einge­
paßt worden . Bei dieser Vorlage handelt es sich um das ursprünghch 
protestantische Engellied . HERR Gort ~JCh loben alle W ir ' von 
Paul Eber, das seinerseits wieder ei ne freie Ubertragung des ursprüng­
lich lateinischen Hymnus Dicimus grates tibi von Philipp Melanchton 

15 Quelle: Gesang vnd Psalmenbuch. Auff die fürncmb= ste Fest durchs gantze 
Ja.- ( ... ). München 1586, BI. 49b- 53a. 
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dars tellt. '· Das Lied steht in zahlreic hen protes tantischen Ge­
sangbüchern bis hin zum Evangelischen Kirchengesangbuch von 
1950 (dort unter Nt. 115 in der Rubri k »Kleinere Feste/Michaeli «)", 
aber auch in katho lisc hen Gesangbüchern des 16. und früh en 17. Jahr­
hu nderts, etwa im Leisentritschen von 1567 oder den Kölnern von 
16 10 und 1619"; reicht also zeitlich schon unmi tte lbar an Spees 
Michaclslied heran und könnte dem D ichter von daher durchaus be­
kannt gewesen sein. Es ist ein ,. Paradebeispiel« dafür, wie die Kon­
fess ionen gerade in der Frühzeit der G laubensspaltung noch wechsel­
seiti g ihr Liedgut rezipierten und durch (scheinbar) nur kleine 
Umarbeitungen dem je eigenen Verwendungskontext anpaßten . Ich 
möchte deshalb sowohl eine seiner protes tantischen wie eine seiner 
katholischen Fassungen kurz vors tellen ". 

Zunächst zu r Form: In beiden Varianten weist der Text von »H ERR 
GOtt dich loben alle wir« 13 Srrophen mit je vier vierhebigen Versen 
mit zumeist rei nem Paarrei m auf; isr also künstlerisch bewußt du rch­
dacht und gestalter, selbst wenn Wort- und Versaktzenr n icht im me r 
zusammenfallen. Einen Refrain und damit eine ein fac he Beteiligungs­
möglichkeit für die Großgruppe der G läubigen gibt es nicht. Für den 
evangelischen Bereich darf man vermu ten, daß dieses Lied - ebenso 
wie viele andere des früh en Protestantismus ~ zunächst primär vom 
C hor gesungen wurde; dafür aber ganz offizi ell im Rahmen des 
ordentlich en Gottesdiensres am Michaelistag zu m Vortrag kam20, 

16 Vgl. Joseph Kchrcin (Hrsg.): D ie ältesten katholischen Gesangbücher von 
Vehe, Lciscmrit, Corner und anderen. Reprografischer Nachdruck der Aus­
gabe W ürz burg 1859-1 865. Bd . 2. Hildesheim 1965. S. 161-162; Jo h.nnes 
Ku lp (u. .1.): D ie Lieder unse rer Kirche. Eine H andreichung zum 
Evangelischen Kirchengesangbuch. Göningen 1958. (= Handbuch zum 
Evangelischen Kirchengesangbuch, Sonderband). S. 185 ; und Wackernagel 
(wie Anm. 11 ), Bd. 4, Leipzig 1874, S. 3-4. 

17 Im neuen Evangelischen Gesangbuch von 1993 fi ndet sich nur noch eine 
Neutextierung d ieses Liedes von Derlev Boch aus dem Jahr 1985 unter der 
N r. 143. 

18 Vgl. die Ang,ben bei Kehrein (wie Anm. 16), 5. 159-161. 
19 Zur protes tant ischen Fassung vgI. Geist=1iche Lieder / D. Man. Lmh . vnd 

anderer fromen C hristen ( ... ). Frankfurt an der Oder 1568. BI. 1 56a-1 57a. Zur 
katholi schen Fassung vgl. Geistliche Lieder vnd Psa lmen ( ... ). D urch Johann: 
Leisentri, VOll O lmutz ( ... ). 11 . Teil, Bautzen 1567. BI. Llb-Llll •. 

20 Vgl. Kulp(u .•. )(w ieAllm. 16),5. 186. 
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anders als die bisher erwähnten primär au ßerliturgisch verwendeten 
Beispiele aus dem katho lischen Bereich. 

Auch was den Liedinhalt anbelangt, lassen sich Charakteristika 
einer eher evangelisch orienti erten G rundhaltung in "HERR Gott 
dich loben alle wir« ausmachen, etwa die stärkere Anordnung der 
Engel auf G ott und C hris tus hi n (I-IIJ) oder das explizire N ennen 
biblisc her Beispiele für die bereits erfo lgt Hilfe der Engel (VlIl und 
IX) mit dem Hinweis darauf, daß Gott auch neu te noch so die 
Menschen durch Engel schützt (X)" : 

Str. VIII An Daniel wir lernen das / 
Da er vnter den Loewen sass / 
Desgleichen auch dem frommen Loth / 
Der Engel halff aus aller no r. 

Str. IX Dermassen auch des fewres glut / 
Verschont vnd keinen schaden thut / 
Den Kn aben in der heissen fla mm / 
Der Engl ih n zu huelffe kam. 

Str. X Also schuetzt Gott noch heut bey tag / 
Fuerm vbel und fu er mancher plag / 
Vns / durch die lieben Engelein / 
D ie vns zu Wcchtern geb en sein." 

Dennoch bedeuteren dera rtige Elemente fü r ka tholi sche Gesangbuch­
herausgeber anscheinend kein Hindern is, wenn es darum ging, jenen 
Li edtext in ih re Samlrdungen zu integrieren; jedenfa lls gibt sich Leisen­
trits Variante desselben nicht vor der zwölften Strophe ("Zu sehuetzen 
dein C hris tl iche herd / So hel t dein wort vnd kirch in werd«) als von kon­
fessionellen Interessen geleitete Bearbeitung zu erkennen: In der pro re­
stantischen Fassung heiß t es an en tsprechender Srell e der evangeli schen 
Lehre gemäß »Zu sehuetzen dein e k leine Herd / So helt dein Goettlichs 
Wort in wcrd«. 

21 VgLebenda, S.185-1 86. 
22 Wie Anm. 19, protestantische Fassung. 
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Zwischen Tradition und Innovation­
Spees Lied »0 Vnueberwindlicher Held« 

Andrea Raab 

Spees Lied »0 Vnueberwindlicher Held / Sanet. Michael. steht auf 
der einen Seite noch ganz in der Tradition solcher vorbarocken Enge l­
lieder, denn sein D ichter greift wohl bewußt im Hinblick auf eine von 
ihm intendierte Breitenwirkung diverse Grundbestandteile einer eher 
schlichten, volkstümlich-spätmittelalterlichen Lied tradition auf. Auf 
der anderen Seite jedoch weist das Michaelslied wei t über seine Vor­
gänger hinaus, weil es sich in seiner planvoll durchdachten Gesamt­
struktur ebenso wie in Sprache, Stil und Bildlich keit klar als gewo llt 
geformte Poesie eines einzelnen Dichters des Barockzeitalters zu 
erkennen gibt und sich dadurch deutlich von zersungenem und bear­
beitetem Gebrauchsgut wie »ln Gotes Namen hebn wir an« oder 
»HERR GOlt dich loben alle wi r« unterscheidet. So lebt -0 
VnueberwindJicher Held", zumindest seiner bisher ermittelten älte­
sten Textfassung nach, aus einer gewissen Spannung zwischen »ge­
formter Dichtkunst« und »volkstümlicher Schlichtheit •. Wie man 
sich das im einzelnen literarisch-konkret vorzustell en und historisch­
funktional zu erklären hat, möchte ich jetzt zu zeigen versuchen. 

Vom Ertzengel Sanct. Michael. 

o V nueberwind licher H eld / 
Sanet. Michael, 
/ : Kom vns zu huelff / zi h mit zu Feld 
H elff VQS hi e kempffen 
Dic Feinde dempffen 
Sanet. Michael. :/ 

Die Kirch dir anbefo hlen ist / 
Du vnser Schutz= vnd Schirmherr bist. 

D u bist der Himlisch Capitein / 
Dein Kriegsheer alle Engel se in. 

Groß ist dein Mac ht / groß ist dein Heer I 
Groß auff dem Land / groß auff dem Meer. 

Von deiner Macht zu sagen weif; / 
Der Hoelli sch Drach vnd sein Geschmeiß. 
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Das Michaelslied im Bell 'VcMr< (1621). 
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Den Drachen du ergriffen hast I 
Vnd vmer deine Fueß gefast. 

Mit Lu cifer hastu gekempfft I 
Du hast sein Heer vnd Macht gedempfft. 

o starker Held' groß ist dein Krafft I 
Ach komm mit deiner Ritterschaft. 

Beschu etz mit dein em Schilt vnd schwerd 
Die Kirch I den H irten vnd die H erd .') 

And rca Raab 

Dem Würzburger Gesangbuch von 1621 zufolge setzt sich das Mi­
chaelslied alls insgesamt neun gleichförmig geballten Strophen zusam­
men: An ei nen ersten Vers mit stets wechselndem Text reiht sich im 
zweiten Vers die Akklamation . Sanet. Michael «; der dritte Vers hat 
wieder wechsel nd en Text und ist nach den damaligen melodischen 
Vorschriften anders als heute üblich zusammen mit dem in allen 
Strophen gleichen Kehrvers »H elff vns hie kempffen I Die Feinde 
dempffen I Sanct. Michael« zu w iederholen. Von der Gesamtanlage 
her folgt Spees.O Vnu eberwindlicher H eld« einem detaillierten, prä­
zisen Aufbaupl an, in dem jede einzelne Strophe, jeder einzelne Vers, 
mitunter soga r jedes einzelne Wort seinen festen Pb tz in einem beina­
he sy mmetrischen, in sich geschlossenen Liedga nzen einnimmt. Be­
reits eine erste, thesenartig-schematische Auflistung der wesenrlichen 
Kerngedanken aus den Versen mit wechselndem Text läßt erkennen, 
daß die Strophen eins und acht Michael eher allgemein um Beistand 
bitten, wä hrend die Strophen zwei und neun besonders seine Roll e als 
Patron der Kirche hervorheben . Gemeinsam bilden diese vier Stro­
phen den Rahmen des Textes. Ihn wiederum füll en d ie Strophen drei 
und vier, die den Erzengel vornehmlich als mächtigen Heerführer 
beschreiben, bzw. sechs und sieben, die in ihm hauptsächlich den 
Drachenkämpfer sehen. Die wichtige fünfte Strophe schließlich bildet 
die Achse des Liedes und greift mit den Begriffen "Maeht « (V 1) und 
»Drach . (V 3) sowohl Elemente des vorangehenden wie des folgenden 
Strophenpaares auf: 

23 Quelle: Be ll ' Vedere Ouer Herbipolis Wurc7.gaertlein. Oder Wuenzburger 
Lustg:lenle in . \Xfürzburg 1621. Ziti ert nac h: Michael Hii rting q;rsg): 
Fricdrich Spee. Die <t nonymen ge istl ichen Lieder vor 1623 . Unter MITarbeIt 
von Theo G. M. van Oorschot. Bcrlin 1979, S. 110-11 2. 
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Rahmen 
Rahm en 

Achse 

Rahmen 
Rahmen 

1 Anrufu ng Michaels um Beistand 
2 Michael als Patron der Kirch e 
3 Michael als mächtiger himmlischer H eeriührer 
4 Michael als mächtiger himmlischer Heerführer 
5 Michaels Macht kennt auch der Drache 
6 Michael als Drachenkämpfer 
7 Michael als Drachenkämpfer 
8 Anrufung Michaels um Beistand 
9 Michael als Patron der Kirche. 
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Noch deutlicher wird das Ganze, wenn man »0 Vnueberwindlicher 
Held . von seiner inhaltlichen und formalen Feinstruktur her interpre­
tiert. Der erste Vers der ersten Strophe beispielsweise betont, waS dIe 
Ebene der sachli chen Aussage anbelangt, ausschließlich MichaeIs 
Kraft und Stärke' er ist der »unüberwindliche H eld« , und um nichts 
anderes geht es i'm leicht va riierten Parallel vers VlIl 1, nämlich um 
Stärke, Kraft und Heldentum." Formal verbindet beide Verse die wie­
derholte Interjektion -0., ein Stilmittel, das dem Liedeingang als 
Ausdruck unmittelbaren menschlichen Gefühls LebendIgkeit verl eIht, 
eine in gewisser Weise persönlich-vertraute Atmosphäre schafft und 
den Gestus des Singens - fast möc hte man sagen mit eIner Art mensch­
lichem Udaut - dem des Betens annähert. Nach diesem rühmenden, 
preisenden Liedeingang folgt dann im dritt~n Vers der ersten Strophe 
die Bitte um den Beistand des Engels, dte Im dritten Vers der achten 
Strophe unter wörtlicher Wiederholung d es Verbums .komm . erneut 
vorgebracht wird. Beide Verse lassen somIt dIe gleJche AnaloglC erken­
nen w ie man sie schon zwischen I 1 lind VIII 1 beobachten konnte. 
Au~h von ihrer Bildlichkeit her sind sie, sowohl was das .zih mit zu 
Feld « (11 ) wi e das ergänzend e »mit deiner Ritterschaft« (VIII 1) anbe­
langt, ziemlich klar cin- und demselben Komplex zuzuordnen, nam­
lieh dem des Militär- und Kriegswesens. 

24 Diese recht einsei tige Betonung ... männlicher« Eigenschaften, die im, übrigen 
Liedtexr fortgl!setzt wird. bringt das Michaelsl~e~ in einen mer~würd,ge~ Ge­
gensatz zu den Liedern der TrUlznachtiga ll mit I~rcn cher ,w~l ch~n. »m,uucr­
hche n« Zügen und ist e in Zeic~e~ dafü.r. daß .3u<.:h tn Spe.e.w le In bCJnane Jedem 
Menschen ..... e in Verha(tetseln In unmrcgnerten TraditIOnen steckte.« Tneo 
Gerardus Maria van Oorschot: Zur geis tigen Biographie Spees. In: Italo 
Michele Battafarano (Hrsg.): Friedrich von Spee. D ichter, Theologe uud 
Bekämpfer der H exenprozesse. Gondo lo di Trento 1988. S. 9-61. hier S. 60. 
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In den Rahm enstrophen zwei und neun wird dieser Bildbereich bei­
halten (z. B. in den typ ischen Ritterattributen »Sc hilt« und »schwerd« 
in IX I ), aber zugleich um neue Aspekte erweiten : Jetzt ist Michael 
VOr allem der Patron der Kirche, denn in bei den Strophen sind die 
Worte»Kireh« (II I) und "Schutz« (ll 3) bzw. »Beschuetz« (IX I) 
domlO.erende Begrrffe. Wie schon die Rahmenstrophen eins und acht 
haben auch dIe Rahmenstrophen zwei und neun durch die Imperati ve 
In I 3, VIJ[ 3 und LX 1 primär appellativen Charakter, wenden auch 
sIe sich in erster Linie hilfesuchend und um Beistand bittend an den 
Erzengel. 

. D ieses bittende, menschliche Element tritt dagegen in den übri gen, 
mdlkatlvlsch gehaltenen Strop hen zurück. Sie schildern statt dessen 
mehr die spezifischen Eigenschaften Michaels als Erzengel. Strophe 
dreI und VIer bIlden dabeI WIeder von ihrer Thematik her insofern eine 
Einheit, als daß beide ihn hauptsächlich als den Anführer des himmli­
schen Engelheeres beschreiben. Was jedoch die formale Gestaltung 
anbelangt, zeIgt besonders die vierte Strophe, die rhetorische WOrt­
und Klangfi guren in. ungewöhnlich reichem Maße bietet, Spees Nei­
gu ng zur barock St1Irslerten Kunstpoesie: Hier li egt nicht nur ein ein­
facher Parallelismus zwischen den Versen eins und drei vor hier wird 
vielmehr di e kompl ette Struktur des Verseingangs nach Jer jeweils 
Zwe.ten Hebung Im gleIchen Vers wieder aufgegriffen, ja sogar die 
Wonwahl mit Ausnahme des letzten Substantivs unverändert wieder­
holt. Gerade der Begri ff »groß « erhält dadurch eine hervorragende 
Posltlon, denn er verbindet nicht nur als Anapher die Eingänge von 
Vers e1I1S und dreI, sondern eben auch noch als Binnenreim die beiden 
VershäJften untereinander.>' Neben »groß« ist der zweite wichtige 
Termmus dIeser Strophe das WOrt "Macht« (IV 1); zum einen, weil es 
als erstes der in den Versen eins und drei aufgezählten Substantive 
allein von seiner Plazierung her eine gewisse rezeptio nsleitende 
VorrangsteUung erhält, vor allem aber, weil di e übrigen Nomina sich 
auch mhalt1lch Im Grund e aus ihm herleiten: Das »Heer« in Vers eins 

25 V,gl. Michael Häning (~rsg.):. Pricdrich Spce. Die anonymen geistlichen 
Lieder vor 1623. Unter Mitarbeit von Thco G. M. van Oorscho(. Berlin 1979 
5.47 (", Philologische Studien und Quellen, Bd. 63) und Emmy Rosenfeld: 
Fnednch Speevon Langenfeld. Eine Stimme in der Wüste. Bcrlin 1958. (= Quel­
le? und Forschungen zur Sprach- und KuJmrgeschichrc der germanischen 
Volker. N eue Folge, Bd. 2). S. 162-163, nach d" das Michaelslied überhaupt 
crst von der Vierten Strophe an »Symptome Spee'schen Sei ls« trägt (Zitat S. 162). 
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ist nichts anderes als ein Mittel zur Machtausiibung; »Land « (IV 3) 
und "Meer« (IV 3) wiederum sind hier einfach bloß Orte, an denen 
Machtausübung stattfindet. 

Eben jenen Kernbegriff "Macht« greift d ie für den symmetrischen 
Aufbau des Gedichtganzen besonders bedeutsame fünfte Strophe in 
ihrem ersten Vers auf und knüpft so formal und inhaltlich an das in 
den beiden vorigen Strophcn Gesagte an . Ihr dritter Vers dagegen 
führt einen neuen, bisher noch nicht beschriebenen Gegenstand in das 
Michaelslied ein, den "Drache n«. Damit stellt er die Verbindung zu 
den folgenden Strophen her, deren zentrales Thema Michaels 
Drachenkampf ist. Bereits in VI I taucht der .Draeh« aus V 3 explizit 
wieder auf; und au f diese Weise schließt sich der Kreis der forma len 
lind inhaltli chen Bezugnahme auch hier. Ziem lich gen au in ihrer 
H älfte, die ja zugleich die Hälfte des neunstrophigen Liedes insgesamt 
ist, wird di e fünfte Strophe so tatsächlich zur »Achse« des Micha­
elsliedes, deren erste Hälfte auf die Strophen drei und vier, deren zwei­
te Hälfte jedoch auf die Strophen sechs und sieben Bezug nimmt. 

Letztere wiederum schildern den apokalyptischen Drachenkampf 
M ichaels relat iv frei und unabhängig vom Wortlaut der Bibel, die zwar 
- je nach Übersetzung - ein » Werfen« bzw. »Stürzen(~ des Drachen, 
nicht aber ein »Ergreifen « und schon gar kein »Unter-die-Füße­
Fassen « desselben ken nt. Insofern ist gerade der drille Vers der sech­
sten Strophe eher geeignet und von Spee vermutlich auch bewußt dar­
aufhin formuliert worden, Assoziationen an die typische Michaels­
skulptur des Barockzeitalters zu wecken, die den Erzengel bevorzugt 
als ritterlichen Helden darstellte, welcher mit dem Fuß ein reptilarti­
ges Untier niederhäJt.26 Durch die Erwähnung eines gewissen »Luei­
fer « entfernt sich dann Strophe sieben noch weiter vom (schwer 
zugängli chen) Text der Offenbarung und spielt statt dessen auf die 
damals sehr beliebte, volkstümlich-bekannte Erzählung vom Engels ­
SlUrz an. Nur sie, nicht die Bibel selbst, berichtet nämlich vom ehemals 
höchsten E ngel Lucifer, der sich aus G roll über die geplante Erschaf­
fung des Menschen mit einer Schar von Anh ängern gegen GOll em­
pörte, von Michael jedoch geschlagen und gestürzt wurde.27 

26 Vgl. Adolf Hau!!en: Geschichle des deutschen Michel. Prag 191 8. S. 15. 
27 Vgl. Mich l (u. a.) (wie Anm. 2), Sp. 394. 
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Volkstümliche Elemente, die oh noch aus mittelalterlichen 
Traditionen herrühren, linden sich daneben vor allem in den glcich­
bleibenden Kehrversen des Speeschen ,,0 Vnueberwindlicher Held •. 
Allein schon durch das Schema seines Strophenbaus »Texrzeile _ 
Kehrvers - Textzeile - Refrain « lehnt sich das Lied ja erkennbar 
an Formen der mittelalterlichen Rufe an;'" nur daß hier die zwei­
malige Wiederholung der Akklamation .Sanet. Michael. in Vers zwei 
und sechs die bekannten, aber unspezifischen Wendungen wie 
• Kyrielcison. oder »Alleluj a, Alleluja / Gelobt sei Gott und Maria. er­
setzt. Das trägt zur thematischen Konzentration auf die eine, zen­
trale Engelsgestalt im Michaclslied bei, denn wenn man sich die prak­
tische »Aufführung« des Liedes analog zu der der Rufe denkt, sind es 
ja gerade diese Verse, die niclu vom Vorsänger, sondern von der 
größeren Gruppe der G läubigen gesungen werden und diesen so 
immer und immer w ieder den Adressaten ihres Rühmens und Bittens 
vor Augen stel len. Ähnliches gilt auch für die beiden anderen 
Relrainverse vier und fünf, die im wesentlichen die Kernaussagen der 
Strophen untermauern, wenn sie zum einen die Beistandsbitte an den 
Engel wiederholen und ZUIll anderen das dort entworfene kämpferi ­
sc he Michaelsbild noch einmal bestätigen. 

Eine nicht unbedeutende Rolle spielt in diesem Z usammenhang -
gerade im Hinblick auf die Rezeption sgesch ichte des Liedes - der 
Begriff dempffen, der ursprünglich eigentlich »d urch Dampf er­
sticken«, davon abgelei tet dann uneigendich »n iederdrücken « oder 
.. überwältigen« bedeutet. Zur Zeit Spees dürfte jener Terminus als 
Reimwort zu . kämpfen. bereits geläufig gewesen sei n; jedenfalls lie­
fett das Grimmsehe Wörterbuch hierfür Belege u. a. aus den Schriften 
von Hans Sachs (1494-1576) und Burkhard Waldis (ca. 1490-1556). 
A llerdings kann »dämpfen. auch im Sinne von »völlig unterdrücken, 
vernichten, töten « verwendet werden, etwa bei Martin Lu rher 
(1493-1546), Friedrich von Logau (1604-1655), Georg Rudolf Wek­
kerlin (1584-1653), und wiederum bei Sachs und Waldis;" und wel-

28 Michael Härting weist darauf hin, daß die Integration typischer St ilmerkmaJe 
der Gattung Ruf in viele Lieder Spees auch im Zusammenhang mit den gegen· 
reformatorischen Bemü hungen 7.1I sehen ist, die volkstümlich-spätmittelalter­
liche Licdkulrur insgesamt wiederzubeleben; Vgl. H:inillg (wie Anm . 25), 
S.46. 

29 Vgl. Jacob und Wilhe1m Grimm: Deutsches Wörterbuch. Bd. 3. Leipzig 1862. 
Sp.717- 718. 
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che m »Sprachusus« und damit welcher Aussageabs icht nun das 
Speesche dempffen in .0 Vnueberw indlichcr Held. zuzuordnen ist, 
d. h. ob Michael die .Peinde« nur . niederdrücken« oder wJrkbch phy­
sisch . tÖten . soll, ist wohl nicht eindeutig zu entscheiden. Fest steht 
jedenblls, dall der Text an sich - unabhängig von der Intention des 
Autors - beide Deurungsmäglichkeiten zuläßt und damit genau den 
Freiraum schafft, der ein möglicher Anreiz für spätere, nationalistisch 
gefärbte Umdichtun~cn des Michaelsliedes gewesen sein könnte. 
Diese ProblematJk w"d durch dte Wendung »hJe« 111 Vers vter ver­
schärit, weil sie explizit unterstreicht, daß sich die Bitten der 
Menschen um Michaels Beistand auf das hi esige, irdische Leben und 
seine wie auch immer verstandenen Kämpfe beziehen; nicht aber auf 
ein etwaiges Seelengeleit nach dem Tod. 

An der Schnittstelle zwischen Künstlerisch-Poetischem und 
Schlicht-Gemeinverständlichem stehen Reim und Metrum des Mi­
chaels li edes. Ersterer weist durch sein stets gleichbleibendes Schema 
a-b-a-c-c-b den Text ei nerseits klar als bewußt geformte Dichtung aus, 
verleiht ihm andererseits aber auch volkstümliche Eingänglichkeit und 
leichte Lernbarkeit. Annähernd gleiches trifft für das Metrum ZU; aller­
dings gilt es hier zu beachten, daß die in der Literatu r immer wie­
der gerühmte "poetische Errungenschaft« Spees für das Kirchenliedlo, 

nämlich das Beachten des Zusammenfalls von Wort- und Versakzent, im 
Michae lslied nicht ausnahmslos durchge halten wird. ln den zweihebi­
gen, jambischen Refrainstrophe n deckt sich beides zwar stets; in den 
vierhebigen, ebenfalls jambischen Strophenversen jedoch erlaubt sich 
der Dichter gleich zu Beginn einen dicken . Patzer. l ' : . 0 unüberwind­
licher H eld" ist in dieser Betonung für moderne Ohren kaum noch er­
träg li ch. Den Zeitgenossen jedoch scheim es nicht allzu viel ausgemacht 
zu haben; Spees Michacls lied wurde trotzdem rasch berühmt und ist 
somit ein Beispiel dafür, daß für den Erfolg ei nes Volks- und Kirchen­
liedes mitunter ganz andere Faktoren maßgeblich sind als die in der 
Poetik festgelegten." 

30 Vgl. Rosel1feld (wie Anm. 25), S. 158. 
31 Vgl. H'rting (wie Anm. 25), S. 34. 
32 Ein solcher Faktor dürfte sicher die Melodie des Liedes sein, auf deren Ur­

sprünge zuletzt verwiesen hat: Kar l Keller: Das Sc Michaelslied von Fricdrich 
Spee. 111: Spee-Jahrbuch I( 1994). S. 87-98, besonders S. 89. 
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Vor dem Hintergrund der Textbeispiele aus dem Mittelalter und der 
Reformationszeit bet rachtet, stellt .0 Vnueberwindlicher Held . mei­
ner Meinung nach jedenfalls durchaus so etwas wie ein »Michaelslied 
neuen Typs« dar. Gerade die Verbindung von volkstümlich-spätmit­
telaher/ichen und gelehrt-barocken Elementen)) läßt es zu einem 
Gebrauchsrexr werden, der - w ie noch zu zeige n sein w ird - in viel­
fältigen Funktionszusammenhängen zum Einsatz kommen konnte, 
weil er in persönlich-vertrauter und zugleich doch ehrfürchtig-distan­
zierter Weise von und zum Erzengel Michael spricht, fern von 
abstrakt-theologischem Pathos wie in Summi regis archangele oder 
plumper Vertraulichkeit wie in "WÖllent ir geren hoeren«. Weil Spee 
hier auf den verschiedensten Ebenen mit Wi ederholungs- und Wie­
deraufgriffstechniken wie Refr.inversen, Binnenreimen, Anaphern 
oder Variati onen arheitet, vermag sein Michaelslied in besonderer 
Weise die Aufmerksam keit der Zuhörend en zu fesseln, ohne deren 
Merkfähigkeit über die Gebühr zu strapazieren. Unabhängig vom 
Gebrauch eines Gesangbuches ist es deshalb außerordentlich gut zum 
mündlichen Vortrag vor oder du rch nicht-Iesekundige Rezipienten 
geeignet." .0 Vnueberwindlicher Held. zeichnet sich durch Präg­
nanz, Kürze, sinnlich-plastische Anschaulichkeit und lehrhafte Ein­
dringlichkeit aus; und di es nicht nur, weil sich alle seine Aussagen klar 
auf die eine Engclsgestalt Michael beziehen (und nicht »nebenbei« 
noch Gottvater, Maria, Raphael und Gabriel mit ins Spiel bringen); 
sondern auch, weil Michael nur in einer se iner Eigenschaften, nämlich 
als Kämpfer, beschrieben wird." [n typisc h baroc ker Manier sicht 
Spee in ihm den Sieger im Engel"treit, den H auptmann der himmli-

33 Zu einer ähnlichen Feststellung kommt für Spccs Liedkorpus all gemein 
Härting (wie Anm. 25), S. 30. E r verweist" auf den ze itgenöss isch-modernen 
Charakter jener Texte, in de nen die Traditionell des Vo lks- und Kirchenl iedes 
des 15. und 16.Jahrhunden s dennoch vernehmlich nachwirken. 

34 Zur Berücksichtigung nicht-Iesckundiger Rezipienten in Texten der frühen 
Neuzeit vgl. Monika Rössing-Hager: Wie stark findet der nichr-Iesekundige 
Rezipic nl Berücksichtigung in den fl ugschriften ? In: Hans -J o~\C him Köhler 
( Hrsg.): Flugschrihcn aJs Massemnediulll der Rcfonnationszeir. Beiträge zum 
Tübinger Sympos io n 19HO. Srunga rr 19R 1. S. 77-1 37, besonders S. 77-78. 

35 Vgl. Häning (wie Anm. 20), S. 40, wiederum für Spees Liedschaffen allgemein; 
und Thco Gcrardus Maria von Oorscbot: Friedrich Spee von Langenfeld. 
Zwischen Zorn und Zärrlichkeit . GötcingcnlZürich 1992. (= Persönlichkeit 
und Geschichce, Bd . 140). S. 18. Oorschot zitiert dort 0 Vnucbcrwindlicher 
Held sogar al s Textbeispid im Zusammenhang mit von ihm beschriebenen 
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schen Heerscharen und den Schut7.herrn der Kirche - andere Aspekte 
fehlen völlig. Die Tatsache, daß di e dabei so reichlich verwendeten 
Bilder aus dem Kriegs- und Militärwesen inhaltlich nicht weiter prä­
zisiert werden, d. h. daß dem Text selbst nicht eindeutig zu entnehmen 
ist, ob mit dem »kempffen « und »dempffen« der Feinde nun vorrangig 
ein geistlicher Kampf zwischen G ut und Böse oder ein konfessio­
nell-gegenreformatorischer zwischen Katholiken und Protestanten 
oder eine andere weltlich-politische Auseinandersetzung gemeint sein 
könnte, macht es allerdings unmöglich, Spee aufgrund einer rein text­
immanenten Analyse des Michaelsliedes nur eine bestimmte Aussage­
absicht nachzuweisen. 

Aspekte der Funktions- und Rezeplionsgeschichte des Liedes 
vom Barock bis zur Gegenwart 

Überhaupt läßt sich die »0 Vnueberwindlicher Held« ursprünglich 
einmal zugedachte Funktio n und die eigentliche Intention seines 
Dichters wegen der mangelnden Q uellenbasis wohl kaum noch wis­
senschaftlich sauber ermitteln. Man kann sich dem Problem allenfalls 
ansatzweise nähern, indem man z. B. nach Bezugspunkten in der Bio­
graphie Spees sucht, wie das in der Forschung vor allem Emmy 
Rosenfcld und Anton Arens getan haben. Sie weisen darauf hin, daß 
Spee während seiner eigenen Schül erzeit am Gymnasium in Köln (ab 
[603) und später dann als Le hrer in Speyer (1615-161 6) enge Kontakte 
zur Engelssodalität Sr. Michael hatte, und bri.ngen die Entstehung des 
Liedes mit diesen L'ebensstationen in Verb indung." Vollgültig zu be­
weisen sind ihre Thesen letztlich aber nicht, da alle erhaltenen Drucke 

Merkmalen Speescher Dichtkunst wie dem » ... logisch durchgehaltenen 
Gedankengang ... -" oder dem » ... Reichtum an zumeist treffender und noch 
nichtbarock überladener Metaphorik«, 

36 Vgl. Anron Arens: friedrich Spee. Ein dramatisches Leben. Mit Fotos von 
Hubert Houben. Aach/Tricr 199 1. S, 17 und Rosenfeld (wie Anm. 25), S. 
15-17 sowie 161- 163; außerdem auch Karl Keller: Fricdrich Spee von 
langenfeld (1591-1635). Leben und Werk des Seelsorgers und D ichters. 
Geldern 1990. 5.65 und 71. 
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erst deutlich späte r datieren" (und zwar ab 1621) und keine direkte 
Bezüge zur Engelssodalität Sr. Michael zeigen. n 

E lOe andere Möglichkeit wäre es deshalb, den Text von »0 
Vn ueberwo ndheher Held « mehr als bisher als den eines anonym über­
lIeferten KIrchenhedes ~rns t zu nehmen; d. h. weniger zu fragen, wann 
der konk rete DIchter hledrich Spee ihn zu welchem Zweck verfaßt 
haben kö nnte, sondern vielmehr mit Blick auf seine Funktions- und 
Rezepnonsgeschlchte zu untersuchen, wann, von wem, wie und zu 
welchem Zweck er tatsächlich ged ruckt, gesungen oder gelesen wurde 
und welche Z usa mmenhänge zw ischen Form lind Funktion sieb dabei 
zeigen. Uber solche Fragen wiederum vermögen vor allem die Ge­
bra~chssammlllngen Auskunft w geben, in denen das Lied jeweils 
tatsachhch auhntt, also etwa Gesangbücher, Andachtsbüch er oder 
K~tecl11Smen 1ll ihren Ti te ln, Vorreden, Überschriften und Rubriken­
ghederungen. 

Beispielhaft möchte ich eine d~rartige Analyse am G esangbu ch Bell' 
Vedere, Wurzburg 1621, durchtühren, das den bislang ältesten be­
kannten Druck des MIChaelsliedes enthälr.)' Hier lassen auf den 
ersten Blick zahlreiche, augenfäll ige Hinweise in den Rahmentexten 
auf eme Bestlmmung dieser Gebrauchssammlung fiir die »Kinder­
lehre«, d . h. denKatechism usunterricht der (katholischen) Jugend von 
Wurzburg, schbegen: Das WIdmungs gedicht spricht von den »sechs 
KlIldcrlehr« der Stadt, das Widmungslied trägt im Register die Ü ber­
schnfr " Von den Wuertzbu rgischen Kindern«, das Schluglied den Titel 
»Beschlu ß der Kmderlehr«; und In der Vorrede heißt es: "Wir singen 
aber vIele alte / doc h sonde rlich diese alt = newe Stuecklein / welche 
auch die kleine Kind er / gleich als junge Nachti gallen lu stig lernen«J' 
AndererseltS fall en beIm Gesangbuch Würzburg 1621 auch ei nige 
~~gentumhchkeJten auf, die es welllger als Sammlung katechetischer 
K ~nderh eder denn als repräsentative Gelegenh eitsschrift ausweisen, 
Wie sIe damals bei Jesuiten und anderen Orden z. B. als Prämien oder 
Neu)ahrsgeschenke üblich waren.'O D azu gehören sein relativ geringer 

37 Z.ur Dari,erung der bisher bekannten Erstdrucke der deutschen wie e iner hier 
ntC,h( welfer zu behandelnden lateinischen Fassung des Liedes vgl. Keller 1994 
(wie Anm. 32), S. 89. 

38 Wie Anm. 23. 
39 VgL H äning (wie Anm. 20), 5. 24. 
40 VgL ebenda, 5. 27. 

Spets Li ed -0 Vnueberwind li cher Held / Sanc_·t_. _M_i_c_h_a._el_,, ___ _ 12_5_ 

Umfan g, die Tatsache, dag es eine einmalige, in dieser Form nicht wie­
der aufgelegte Veröffentlichung blieb", dall es außer zehn Liedern 
auf die christ lichen Tugenden nur solche für die zweite H älfte des 
Kirchenjahres (Pfingsten bis Cäeilia) enthäl t und zum Teil mit gelehr­
ten latein ischen Anmerkungen versehen ist; vor allem aber, daß es 
wohl kau m überregionale Verbreitun g anstrebte, weil es in auffälliger 
Weise immer wieder auf die Stadt Würzburg und ihre spezifischen 
Einrichtungen Bezug nimmt" - auch über die Erwähnung der »sechs 
Kinderlehr« hinaus. Bereits der Titel und nach ihm das Widmungs­
ged icht sp ielen ja beide ei n hochgradig verrätseltes, ästhetisches Spiel 
mit dem Namen » Würzburg«: Der Titel, indem er diesen zunächst in 
französischer, anschließend in lateinischer Umschreibung, zuletzt 
deutsch wiedergibt und dem » Würz-burg« anaphorisch ein » Wurtz­
gaertlei n« und diesem wiede rum ein »Lustgaertlein« assoziiert; das 
Widmungsgedicht, indem es eben diesen Gedanken im ersten Vers .0 
Wuertzburg du ein Lustgart bist« erneut aufgreift und durch die fol­
genden Verse sowie die vor- bzw. nachgestellten Vulgata-Zitate in den 
Kontext der Hohe-Lied-Exegese einordnet') .Lust« wird somi t noch 
viel mehr als »Kinderl ehr« zu einem Kernbegriff des Widmungs­
gedichts; aber auch des T itelblatts , wo er in den Versen sechs, acht und 

41 Allerdings ging das Gesangbuch Bell 'Vecle rc zus'Jmmen mit drei anderen, 
ebenfalls üb<:rwiegend Spee-LLcdern cnthaltendcn Würzburger Drucken 
(Thn:ni oder Klaglieder, 1620, mit Liedern für di e Fastenzeit; Laue di Gallina 
Pet er O e! vnnd BeriWasse r, 1621; und tl piu bello dcl mondo. Das Aller­
schoellste Kind in der Welt, 1622, mll Liedern für die Advcnts - und 
Weihnach tszeit) in dic größere Sammlung Außerlesen e, Cathol ische, Geist­
liche Ki rchengcsäng, Köln 1623, ein, di e zu vier Fünftlen Spce-Lieder enth al­
ten haben dürfte u'nd damit einer erste n »Gesamtausgabe« des frühen 
Liedschaffem dieses Dichlers gleichkommt. Über das Brachelsche Gesang­
buch Köln 1625 wiederum gelangten dann ganze Teile dieser »Gesamtaus­
gabe« ;r usammenhängend in das Geistlich Psälterle in der Jesuiten, Köln 1637, 
und erlebten hier b is ill S beginnende 19. Jahrhunderr hinein zah lreiche Neu­
:l.ufl;tgen. Vg\. Arens (wie Anm. 36), H ärring (wie Anm. 25), S. 19-20, 27-2 8, 
36 und 41; Oorschor 1992 (wie Anm. 35), 5.13-14 und Paul-Werner Scheele: 
Begnadete Kunst. Sprache und Kunst im Licht des Glaubens. Würzburg 1986. 

5. 14 1- 142 und I SO. 
42 VgL Härting (wie Anm. 25), S. 23- 25 und 36-37 sowie Schee le (wie AnmAI ), 

5.141 - 143. 
.n Vgl. Häning (wie AJUll . 25). S. 23-25 und 47 sowie Scheele (wie Anm. 41) , 

S. 142. Im H ohen Lied wird der »Garten« z. B. an fo lgenden Stellen erwähn t: 
H1.4 , 12-17; S, 1; 6,1 und 11; 7) oder 8,2. 

r, .~ 
'I 
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zehn gleich dreimal auftaucht; und der Vorrede, die das geistliche 
Singen sogar dem Orgel- und Saitenspiel in den Lustgärten der 
Fürsten vergleicht!" Parallel hierzu betonen Widmungsgedicht und 
Vorrede die Idee der Tugend; das Widmungsgedicht wörtlich in Vers 
fünf und acht, die Vorrede durch die (topische) Wendung gegen das 
.Pestilentz isch Gifft der Weltlichen Liedlein« und wieder wörtlich in 
Vers 28. Darf man die Herausgabe dieses Gesangbuchs deshalb auch in 
einem möglichen Zusammenhang mit weltlich-politischen Aufgaben 
seiner Auftraggeber sehen, etwa der repräsentativen Vertretung eige­
ner Ordensinteressen gegenüber der Obrigkeit, für die man ein 
ansprechendes "Geschenkbändehen « zusammenstellte, welches die 
" Lust« gerade dieses Personen kreises am Sinnlich-Schönen durch die 
»Tugend« des geistlichen Gegenstands zugleich befriedigen und läu ­
tern sollte? »0 Vnueberwindlicher Held« vermochte jedenfalls zwei­
fell os beiden potenti ell en Intentionen des Bell' vedere gerecht zu wer­
den, denn zur Kind er-Katechese war es wegen seiner eingänglichen 
Melod ie, seiner plastischen Anschaulichkeit und seiner leichten 
Lernbarkeit ebenso gee ignet wie zur ästhetisch-erbaulichen Vermitt­
lung ei nes Konzepts von »Lust und Tugend« wegen seines kunstvoll­
symmetrisc hen Aufbaus und seiner Elemente bewußt geformter 
Kunstpoesie. So läßt schon die erste Gebrauchssammlung, in der das 
Michaelslied auftaucht, die Vielfalt der Funktionszusammenhänge 
erahnen, in denen gerade dieser Text aufgrund seiner spezifischen for­
malen und inhaltlichen Gestaltung rezipiert werden konnte. 

Weitere Verbreitung in zahlreichen anderen katholischen Ge­
sangbüche rn des 17. Jahrhunderts fand er dann allerdings - wie die 
meisten anderen der frühen Kirchenlieder Spees auch - nicht über das 
Gesangbuch Würzburg 162 1, sondern über die Gesangbücher Köln 
1623 und Köln 1637/38." Dabei fällt auf, daß ,,0 Vnueberwindlicher 
Held« in jenem Zeitraum noch nahezu ohne bzw. mit nur unwesent-

44 Vgl. Scheele (wie Anm. 41 ). S. 142-143. 
4S Vgl. Anm. 41; Hält ing (wie Anm. 15), S. 36 und 40 sowie Pcrcr Tenh,\ef: D~e 

mw;ikalische Rezeption Friedrich Specs in Kö)ner Gesangbüchern des 17. biS 

19. Jahrhunderts. In : Eckhard Grunewald/N ikolaus Gussone (Hrsg.): Von 
Spee zu Eichendorff. Zur Wirkungsgeschichte eines rheinischen Baro,ck­
dichters. Bcrlin 1991. (= Schriften der Stiftung Haus OberschlesIen. 
Lircraturwissenschaftliche Reihe, Bd. 3). S. 159-177, besonders S. 159 und 
die Übersichtstabcllc im Anhang. 
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lichen melodischen und textlichen Veränderungen tradiert wurde;'" 
einzig im Cornersehen Gesangbuch von 163 1 zerstört eine zusätzliche, 
formal wie inhaltlich ziemlich flache zehnte Strophe den ästhetischen, 
symmetrischen Aufbau des neunstrophigen Originals völlig." Gleich­
zeitig setzte bereits jetzt der Trend ein, die beliebte Melodie von 
.0 Vnueberwindlicher Held« zur schnellen "Produktion« weiterer 
Heiligenlieder im Kontrafakturverfahren zu nutzen"; und so unter­
legten ihr Gesangbuchherausgeber unterschiedlichster Provenienz 
verschiedenste neue Texte, etwa Anrufungen des hl. Kilian (»Wir rufen 
an den theuren Mann Sanct Kilian«; Würzburg 1625)49, der hl. Ursula 
("Sr. Ursula, ach steh uns bei«; Würzburg und Mainz 1628)50 oder des 

46 Vgl. hierzu die Belegste llen und näheren Angaben bei ErkJBöhme (wie Anm. 
1 J). S. 776-777, Nr. 2089 und Wilhe1m Bäumker (Hrsg.): Das katholische 
deutsche Kirchenlied in seinen Singweisen \/on den frühesten Zeiten bis gegen 
Ende des siebzehnten Jahrhunderts. Bd. \. Freiburg 1886. S. 151 - 152, Nr. 96. 
Ich selbst hane Gelegenheit, das Michaelslied in folgenden (der Einfachheit 
halber hier nur abgekürzt zitierten) Gesangbüchern des 17. bzw. frühen 18. 
Jahrhunderts in Augenschein zu nehmen und diese Beobachtung bestätigt zu 
finden: Mainz 162 8, »Himmlische Harmony«, Bi. 456a--458a; Würzburg/ Köln 
1662, »Psalterio lum Harmonieum«, S. 152-153; Mainz 1715, ... Catholisches 
Cantual«, S. 527-529. 

47 Vers eins und drei der zehmen Strophe lalllcn : »Und all dte der seynd zuge­
thalI, Die beleyre zu deß Himmels Thron. « Auch an mehreren anderen Stellen 
wurde der Li~dtex[ redigiert; vgl. hierzu die Fassung aus dem Cornersehen 
Gesangbuch, Nürnberg 1631, die Kehrein (wie Anm. 16), S. 167-168, Nr. 455, 
Zitiert. 

48 Zu Sinn und Zweck der Methode der Liedkontrafaktur im 17. Jahrhundert vgl. 
Härting (wie Anm. 25), S. 42 und 45-46 sowie Keller 1990 (wie Anm. 36), 
S.66. 

49 Vgl. Seheele (wie Anm.4 1),S. 144-145. 
50 Herrn Dr. van Oorschor danke ich herzlich für den Hinweis darauf, daß 

es sich bei »5t. Ursula, ach steh uns bei .. höchstwahrscheinlich auch um ein 
Spee-Lied handelt. [0 diesem Fall lütte also sogar der Dich.ter des 
~ichacl~liedes selbst im oben beschriebenen Sinne eine Neutexrierung zur 
emnul ell1gesungcnen Melodie von ))() Ynueberwindlicher Held« vorgenom­
men! Vgl. Theo Gerardus Maria van Oorscnot: Verzeichnis der anonymen 
Lieder von Friedrich Spce. Ergänzung zu dem Beitrag von Michael Härting. 
In: Aman Arens (Hrsg.): foriedrich Spec im Licht der Wissenschaften. Beiträge 
und Untersuchungen. Mainz 1984. (= Quellen und Abhandlungen 7.ur mütel­
rheinischen Kirchengeschichte, Bd. 49). S. 73- 81, besonders S. 80; und Keller 
1990 (wie Anm. 36), S. 73-75. 
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hl. Valentin (»D ein Gnad und Trost ligt uns im Sinn Sr. Valenrin«; 
z. B. Mainz 17l5)". 

Die aufgeklärten Gesangbücher des 18. Jahrhunderrs wiederum wuß­
ten mit den barocken Spec-Liedern nur wenig anzufangen. Wenn über­
haupt eini ge primär für den regionalen Gebrauch bestimmte Sammlun­
gen Lieder Friedrich Spees entha lten, ist doch speziell das Michaelslied 
nicht darunter zu finden, w ie M arrin Persch für den Trierer Raum nach­
weisen konnte. Dieses Lied überlebte die Aufklärung vie lmehr in den 
nach wie vor verbreiteten und häufig wiedera ufgelegten »inoffiz iellen. 
Gesangbüchern der vorangegangenen Epoche, etwa dem Geistlich Psäl­
terlein (Erstauflage Köln 1637), dem Klausen,,' Gesangbuch (Erstaufla ­
ge Trier 1653) oder dem Allgemeinen Gesangbuch des Pater Martin von 
Cochem (Erstauflage M,linz 1682)." Von der beginnenden Restau­
ration übcrliefene n Liedguts in der Romantik wurden Spee-Titel merk­
würd igerweise wohl nur langsam und zögernd aufgegriffen.53 Statt 
dessen gelangte gerade das Michaelslied im 19. Jah rhundert auch in 
die sogenannten" Volksliedsammlungen«, wohl wei l es durch seine 
Verbreitung insbesondere in bäuerlichen Schichten im Laufe der Zeit 
tatsäc hlich die zweite Natur eines . geistlichen Volksliedes« angenom­
men hatte.54 

51 Vgl. Carholisches CANTUAL, Das ist: Alt vnd neu Mayntzisch Gesang= 
Buc h / Darinnen Die außcrlcscnste / theils .lItt: I theils neue Ca tholischc La::::: 
rei n;:: vnd Teutsche Gesacngcr begriffen scynd I so man Jas ganrzc Jahr durch 
In denen Kirchen I Schulen / Wall fa hnen / vnd sonsren zu s ingen pneger. 
Sambc dem Basso Generali ad O rganum begriffen. Anjeli'o von neuem ueber­
sehen / corri -gin / und mir vielen neuen Ge!)aengern ver::::; mehn vnd vcrbes­
~c rt . C um Gr:uia & Privilcgio Sac. Caes. Maj . & Elcclori s Mogullt. EI permis­
su Superiorum. Maynrz / druckts vnd vcrlcgtS Johann Ma)'er / Hoff: vnd 
Uni"crsjlacls=Buchdr. 17 15. S. 55 1-552. 

52 VgJ. H ärt ing (wie Anm. 25), S. 4 1; Martin Perseh: Spcc- Licdcr in TriereT 
Gesangbüchern des 19. und 20. Jahrhunderts. In: Grunewald/Gussone (wie 
Anm. 45), S. 179- 211, besonders S. 220. 

53 Vgl. Persch (w;e Anm. 45), S. 197 und Ten!>ad (w;e Anm. 45), 5.165. 
54 Vgl . Konrad Ameln: Die Melodien z.u Friedrich Spees Liedern. In: ßauafarano 

(wie Anm. 24), S. 207- 22 1, besonders S. 2 12 und Härting (wie Anm. 25), S. 41. 
Zur Verbrei lU ng des Michaebkulles tm Bauerntum, womit die Verbreirung des 
... 0 Vnueberw-indlicher-Held .. gerade in diesen Schichten ja aufs engste zusam­
menhängen dürfr~, vgl. Meisen (wie Anm. 1),5.237. 
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Welc h extrem nationalistische Umdeutungen sein Text dabei mitun­
ter erfuhr, möchte ich im Rahmen dieser kurzen Abhandlung nur an 
einer einzigen Variante zu zeigen versu chen, dem ) \Vir stehen hier zur 
Schlacht bereit« aus \XIii helm von Zuccalmaglios Sammlung Deutsche 
Volkslieder in ihren Originalweise1I, Berlin 1840." 

A ltdeutsches Kampflied. 
Vo m Rheine. 

Wir stehen hier zur Schlacht bereit, 
o Michael ' 
Erzengel, helfe uns im Streir! 
Hilf uns hier kämpfen, 
Die Feinde dämpfen, 
o Michael! 

Wir stJ'eiten nur für gutes Recht, 
Für den G lauben gehn wir in's Gefecht! 

o zieh ein Beistand uns ein her, 
o Führer der Heerschaaren Heer! 

55 Diese Bearbeitung erwähnt auch Keller 1994 (wle Allm. 32), S. 90, ohne sie 
eingehender zu besprechen. Die narionalistisch gefärbte Rezeption der Gestalt 
des Erzen~eI Michael in der deutschen LireriHUr des 19. und frühen 20. 
Jahrhunderrs, in deren Sog auch Spces :. 0 Vnueberwindlicher Held .. geriet, 
wäre sicher ein lotlnencles Thema für i!lne eigene, ausführlichere Unrer­
suchung. An regende Textbcispicle hierzu finden sich außer bei Keller 1994 
(w ie Anm. 32), S. 92- 96, Juch bei Hauffell (wie Anm. 26), S. 30- 74. Hauffen 
selbst zitiert in seiner Studie Spees Michacls li ed in der fassung von Köln 1623 
mit ei nem Kommentar, der sowohl für seine Unkenntnis des eigendichen 
Dichters als ;luch für seine eigene nationalist ische Rezeption des Texles 
bezeichnend ist: .. In mehreren katholischen Gesangsbüchero von 162)-1 735 
und gelegentl ich noch später befindel sich ein an dcn Erzengel gerichtetes 
deutsches Kampflied, das ooch 1850 in der Gegend um Bamberg vom Volke 
gesungen wurde. Obwoh l es um 1600 von einem unbekannten Dichter als 
Srreitl ied der katholischen Kirche verfaHr VlUrde, ist es sicher, weil es so krie­
gerisch klingt und so bnge beliebr war, im 17. und 18. Jahrhundert von dem­
schen Soldaten auf Märschen und vM Beginn der Schlacht gesungen worden ... 
(Z;tat S. 26). 
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Du "ürz test die in ew'ge Nacht, 
Die sich gen Gottes Licht gewagt. 

Dir ist gewei ht das deutsc he Land, 
LaI! es nicht sey n der Fremden Tand . 

Du schaust, die stolzen Feinde drohn, 
Mach du zu Schand en ihren Hohn! 

o halte Zwiespa lt von uns fern, 
Und ei ne du des Volkes Kern. 

o Michael, mit uns zur Schlacht, 
W ir stehn dann aller H öllen Macht! 5b 

Andre" Raab 

Selbst we nn d er Text dieses Liedes auf den ersten Blick nicht mehr viel 
mit Spoes Original zu run zu haben scheint - gerade die problema­
tisch-mehrdeutigen Refrainverse . Hilf uns hier kämpfen, Die Feinde 
dämpfen « (4-5) sind nahezu unveränd ert erhalten geb li eben! Sie allein 
dürften bereits genügt haben, um bei Lesenden und Hörenden sofo rt 
Assoziati o nen an das alte Kirchenlied zu wecken, und darauf kam es 
Z uccah\! aglio an. Kaum erkennbar, aber d esto wirk ungsvo ll er treiben 
dann di e beid en anderen Kehrverse die Säk ul arisa ti on des einstigen 
E ngel li ed es voran: Statt "Sanet. Mich ael« heißt es nun »0 Michael« 
(2 und 6) . Dadurch wird Michael eben nicht länger - w ie bei Spee -
exp lizit als H eiligengestalt au sgewiesen, sondern genal.l sogut als 
»weltlich- nationaler Heros« rezipicrba r gemacht. 

D iese Bestrebungen unterstützen und intensivieren die Strophen­
verse mit wechselnd em Tex t. So ist das. Wir s treiten nur für gutes 
Recht, ... Für den G lauben gehn w ir in's Gefecht! . (II 1 und 3) der 
zweiten Strophe beispielswe ise dazu geeignet, bei Hörenden wie 
Lesenden eine Vermischung von irdischen Belangen und der Idee des 
Glaubenskampfes zu evozieren; und Strophe fünf thematisiert in 
Verbindung mit Michaels Patronat über Deutschland (V I) zugleich 
d ie Bitte, dieses Land nicht z.um Spielzeug der .. Fremden. werden zu 
lassen (V 3). Eine Identifikati on der bei Spee nicht näher bes timmten 

56 Q uel le: Deutsche Volkslieder mit ihren Origim.I=Weiscn mir Anmerkungen 
versehen von A. Wi lh. v. Zuccalmaglio, Zweiter Thcil. Bcrlin 1840, S. 287-289. 
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.,Feinde « der Kehrvcrsc mir eben jenen ~Fremden« , die Anhänger der 
n,niona len Bewegu ng im Deutsc hen Bund als Bedrohung empfanden, 
liegt also ,mi der Hand . Sie ist auch hi stori sc h in sofern plausibe l, als 
dal~ jus< im Ersc he inungsjahr des Z uecalmagliose hen Gesangbuches, 
1840, in Deu tschland im Zusammenhang mit der französichen Forde­
run g nach der R hein grenze »Kriegsstimmung. herrschte und eine Fü l­
le leid ensc haftlich-patriotisc her, 7.llm Teil soga r aggressiv nach außen 
gerichteter, nati o nalistischer Äl.ll)e rungc n in Liedern und Gedichten 
laut w urden.;' In di esen Ko ntex t fü gen s ich duch die restlichen Stro­
phen problemlos ein; besonders die s iebte, die in völkisc h-verbrämter 
Redeweise das A ufgeben innenpo litischer A useinandersetzungen zu­
gunst<n .H1ßenpo liti sch effektiverer "Eini~keit. beschwört - ebenfalls 
typisc h für di e zeitgenöss ische Situation, man denke etwa an die dama­
ligen Konflikte zwischen Monarchisten und Konfessionalis tcn um die 
Durchsetzung bürgerlicher Rec hte und F reiheiten." 

Die Analyse der E inbettung des Liedes" W ir stehen hier zur Schlacht 
bereit« in seine Gebrauchssammlung, das Gesa ngueh des Wilhe1m von 
Z uccalmaglio, bestätigt d en bisherigen Befund einer veränderten, natio­
nalisti schen Rezeption der überkommenen Spee-Verse noch einmal: 
A uff;i lli gcrweise steht es hier eben nicht in der (knapp ausgefallenen) 
Rubrik 111 »H ausandacht«, in di e im merhin noch einige Marienlieder 
und Lurhers »E in feste Burg« Aufnahme fanden, so nd ern im (urnfang­
reicheren) Kapitel IV "Vaterland und Wehr. mit der seine wahren Ent­
ste hun);sbed ingu ngcn hoffnungslos verkennenden Ü berschrift: »A lt­
deutsc hes Kampflied . Vo m Rheine«. Bleibt nur noch z u erwä hnen, daß 
jenes »Ka mpfli ed « in diese r Form natür li ch niemals w irk lich tradi ertes 
Volksgut war; es dürfte sich vielmehr um eine E igend ichtung des H er­
,u lSgebers Wilhe lm von Z uccalmaglio handeln, die scho n Ludwig Erk 
und Franz Böhme im 19. Jahrhunde rt als solche erkannt und kritisiert 
haben." 

;? Vg l. Heinrich Lmz: Zwischen H:\bsburg und Preul~l!n. DeurschLmd 
IR 15-1 866. Redin In5. (= Die Deutschen und ih,e Nation. Bd. 2). S. 199- 203 
und \'<ferner Conzc/Volker Hentschel (Hrsg.): Ploc[z. Deutsche Gesc hichte. 
Epochen und Date11. rreiburg/\Vürzbur~ S. Auflage 199 1. S. 174. 

58 Vgl. Lurz (wie An",. 57), S. 202. 
59 Vgl. Erk/ßöhme (wie Anrn. II ),S. 777. 
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Textgestalt und Auiführungspraxis des Speeschen . 0 Vnueber­
windlicher Held , in der Gege nwart des 20. JahrhundertS wiederum 
sind nicht zulet zt unter dem Einflul\ der Liturgiercformen des Zwei­
ten Vatikanums zu se hen, die es ermöglichen, volkssprachige Lieder 
nun auch ganz oifi ziell innerhalb der Meßfeier zu singen. Dieser Ver­
wendungszusammenhang dürfte inzwischen sogar der rea l häufigste 
(und vielleicht einzige) Anlaß sein, das Michaelslied zum Vortrag zu 
bringen. In Andachten, Prozessionen oder ga r Rcligionsstunden, den 
Verwendungszusammenhängen also. für die es ursprünglich wohl ge­
dacht war, spielt es dagegen wahrscheinlich eher eine untergeord­
nete Rolle. Die derzeit am meisten benu tzte Textvariante findet sich 
im seit 1975 gebräuchlichen katholischen Einheitsgesangbueh Gottes­
lob in der Rubrik .Engel und Heilige«. 

V I. Unüberwindlich starker Held,­
A Sankt Michae l' -
V komm uns zu Hilf, zieh mit zu Feld! 
A 1.- 5. Hilf uns im Stre ite, wm Sieg uns leite, Sankt Michael! 

2. Die Kirch dir anbefohlen ist;-
du unser Schutz- und Schirmherr bist. 

3. Du bist der himmlisch Bannerherr; -
di e Engel sind dein Königshee!". 

4. Den Drachen du ergriffen hast­
und unter deinen Fuß gefaßt. 

5. Beschütz mit deinem Schild und Schwert ­
die Kireh, den Hirten und die Herd .-o 

60 Quelle: Gouts lob. K:uholi sches Gebet - und Ges,\ngbuch. Ausgabt' für d;lS 
Bistum Trier. Trief 1975. S. 570. N r. 606. 
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D:lS dort mit dem Eingangsvers »Unüberwindlich starker Held« ver­
sehene Lied unterscheidet sich abe r derart vom einstigen :>1 0 
Vnuebcrwin dlichcr Held « Spees, daß Karl Keller nur zuzustimmen 
ist. wenn cr sc hreibt, in den Verfasserangaben häue es riduiger »Nach 
Fr. Spee« heißen müssen", denn Änderungen wie das ersatzlose 
St reichen der Strophen vier, fünf, sieben und ac ht, das Um- und Neu­
dichten zahlreicher Passagen des verbliebenen Restte'tes, die völlig 
neuen Rcfrainvcrsc vier und fünf (die doch nicht weniger kämpferi sc h 
""muten als die alten) zerstören in ihrer Gesamtheit das Speesche 
Original bis zur Unkenntlichkeit. Konsequenterweise kann man das 
Michaelslied im GOI/es/ob eigentlich nicht länger als ästhetisch durch­
tbchtes Kunstwerk, sondern .,lIenialis als . Gebrauchsgut « rezipie­
ren - und es iragt sich, in welchen lebensweltlichcn Zusammenhängen 
es als solches im Augenblick einen Platz hat. 

Dal! anderersei ts trotz Einheitsgesangbuch selbst in unseren Tagen 
das Michael slied mitunter noch in ganz. anderen Vari anten »weiter­
lebt. , zeigen Phänomene wie jener ei nfache, lose Liedzettel aus der 
Pfarrei St. Michael in Bernkast.1 an der Mosel, den mir ein Bekannter 
mit dem Hinweis gab) jener Text werde do rt nach wie vor etwa zur 
Kirmes oder zum Abschluß der traditionellen Wa lliahrt so gesungen. 

Sr. Michaelslied 

° unb esiegter Gottesbeld, Fü rst Michael' 
Komm' uns zu Hilf' , zieh mit zu Feld! 
Hilf stark uns ringen, den Feind bezwingen, 
Fürst Mi chael' 

Du unser Schutz und Schirmherr bist, 
Fürst Michael' 
Die Kireh' dir anbefohlen ist, 
sie zu verfechten , trotz allcn Mächten, 
Fürst Michael! 

Gewallig ist dein Himmelsheer, Fürst Michael! 
Vor dir besteht kein' Gegen wchr; 
der Engel Scharen dir all willfahren, Fürst Michael! 

61 Vgl. Keller 1994(w;eA nm.32),S. 93. 
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Wohl wurde deine Macht gewa hr, Fürst Michael! 
Der Höllendrach ' und seine Schar; 
vor deinen Streichen sie mußten weichen, 
F ürst Michael! 

Du triebst hinaus die freche Rolt', Fürsr Michael! 
»Vcrmcss'ne fJieht! Wer ist wie GOtt?« 
Scho ll dei ne Stimme in hcil'gem G rimm e, 
Fü rst Michael! 

Bewach' die Kireh' mit deinem Sc hwert, 
Fürst Michael' 
Bewach ' die Hirten und die Herd', 
vor Feindeswüten sie zu behüten, Fürst Michael! 

Andre" Raab 

Vor Krieg und Pest und Hungersnot, Fürst Michael! 
Vor allem, was verborgen droht, 
woll' uns bewahren mit deinen Scharen, Fürst Michael! 

o Gottesheld' Verlaß uns nicht, Fürsr Michael! 
Wan n sterbend unser Auge bricht; 
dann fü hr ' die Müden zum ew'gen Frieden, 
Fürst Michael' 

Grobe, vorläufige Recherchen haben mich .0 unbesiegter Gottes­
held" im exakt gleichen Wortlaut erstmals im ersten Trierer Diöze­
sangesangbuch von 1846" finden lassen; was natürlich nicht aus­
schließt, daß das Lied möglicherweise deutlich älter ist. 

Das »Bcrnkastler Michaelslied« zeigt sowohl inhaltlich wie formal 
noch deutliche Anleihen beim Speeschen »0 Vnlleberwindlicher 
lIe1d ,, : Hier wie dort ruft die erste Strophe Michael um Beistand an; 
hier wie don rühmt deren erSter Vers Stärke, Kraft und Heldentum 
des Engels ' .Komm' uns zu Hilf', zieh mit zu Feldi« ist ohnehin beiden 
Fassungen' gemeinsam; und auch in der zweite n Strophe haben die 
Verse eins und drei in jeder der Varianten den gleichen Wortlaut, selbst 
wenn ihre Abfolge in .0 unbesiegter Gottesheld. gegenüber Spees 
Michaelslied vertauscht wurde . D ie fo lgenden Textpassagen weisen 

62 VgL Gcsang- und Geberbuch für die Diözc~e Triel'; Herausgegeben vom 
Bischöfl ichen General-Vicariar. Stereoryp=Ausgabe. Trief, 1846. S. 158-1 59. 
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li.lnll zwar nicht mehr derartige wörtliche Parallelen auf, aber thema­
tisch geht es in der dritten Strophe des Bernkastler Liedes ebenso um 
Mich.els Rolle als Führer des himmlischen Heeres WIe 111 der drItten 
von .0 Vnueberwindlicher Held «, und so wie dort die fünfte Strophe 
die Verbindung zwischen der M"cht des Erzengels und dem höllischen 
Drachen herstellt) gewährleistet dies hi er die vierte. Den ~rachcn­
kampf selbst besch reibt in .0 unbesiegter Gottesheld. allerdlllgs nur 
noch ein e Strop he, dIe fünfte: Ganz anders als bel Spoe legt hIer ell1 
gesch icktes. Wortsp~c1 Michael die dro~end an seine aufständ.schen 
Gegner genchtete Frage ·Wer 1st WIe Gott'. In den Mund .und gIbt 
damit zugleich die eigentliche Bedeutung des Engeln.mens ubersetzt 
wieder. Michaels Patronat über die Kirche schlreßlrch thematlstert 1m 
Bernkastlcr Michaelslied die sechste, in . 0 Vnueberwindlicher Held . 
die neunte Strophe. Auch was die äußere Gestaltung anbelangt, ähnelt 
eine Liedfassung der anderen in vielem: Das Reimschema ist genau das 
gleiche, Wort- und Versakzem fallen in ,,0 unbesiegter Gotteshcld . 
durch die umgestaltete ersre VerszeJle soga r .a u ~nahmslos z.us~mme~~) 
und der Verseingang ,, 0 « und mit ihm das StIlmmei der VanatJOn pra­
(Yen in bei den Varianten die Form der Rahmenstrophen. 
t> Es bestehen jedoch auch er heb liche Unterschiede zwisc hen dem 
Speeschen ,,0 Vnueberwindlicher Held « und dem Bernkastler 
Michaelslied; vor allem, weil letz teres Ji e Verse vier und fünf nun 
ni cht länger als Refrainverse mit stets wiederkehrendem Inhalt, son­
dern als Verse mit von Strophe zu Strophe wechsel ndem Text ausge­
staltet. Das alte Rufschema, das die Fassung Würzburg 1621 mit seiner 
spezifischen Eignun g für das auflerlitur;;ische. Prozessions- und 
Wa lliahnswesen und seinem Angebot elller elllfachen M,t-SlIlg­
Möglichkeit auch für Illiteraten pr;;gte, wird h ier also endgülng aufge­
geben - zur Aufführu ng von .0 unbes iegrer Gonesllcld « Ist man ent­
schieden mehr auf den Gebrauch eines Gesangbuches angeWIesen als 
zu der des Spee-Textes. Die zweimalige Wiederho lung einer Akkla­
mation in den Versen zwei und sechs dagegen behalten WIeder be.de 
Mic hacls li eder bei. 

D"g es in der Bernkastler Version »Fürs[ Michael« statt »Sann. Mi­
chael. heißt, halte ich anders als bei » Wir stehen hier zurSchlacht bereit< 
nicht für ein Zeichen von Säkularisierung; dafür fügt sich der Text als 
Ga nzes doch 7.U nahtlos in Jen kirchlich-religiösen Kontext ein. Wahr­
sc heinlich handelt es sich bei jener Wendung eher um einen Hinweis auf 
Michaels biblischen Titel »Engelsfürst«, viell eicht sogar um eine unmit-
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telbare ÜberseezlIng des Dux Michael.Hls dem brcinis(hen Hymnus 
des Paderbo rner Gesangbuchs vo n 1642, welcher ja bereits in der letz­
ten Ausgabe dieses Jahrbu chs ausführlich behandelt wurde. Dafür 
sp richt, daß die beiden anderen gegenüber Spees Michaelslied völlig 
neuen Strophen von ,,0 unbesiegter Gottcshcld" ebeni"lls Gemein­
samkeiten mit jener Tcxtva ri,lnte aufweisen: der erSte Vers der sieb ten 
Strophe .. Vor Krieg und Pest und Hungersnot« mit der zehnten Strophe 
A fame, peste libera, A servitu te vindica, der erste Vers der achten 
Strophe ,,0 Gottesheld ! Verlaß uns nicht« mit dem ersten Vers der elften 
Strophe der bei Keller zitierten analogen deutschen Liedfasssung 
»0 großer Fürst, verlaß uns ni[(~.6} 

Darüber hinaus ist gerade die achte Strophe des Bernkastl er Mi­
chaelsliedes auch deshalb besonders interessant, weil in ihr das alte 
Seelengeleiter-Motiv wieder auhaucht, das ja in Spees »0 Vnueber­
windlicher H eld . völlig zugunsten des Bildes vom Kämpfer Michael 
verschwindet. Es verleiht ,,0 unbes iegter Gottesheld . den typischen 
Schluß vieler Kirchenli eder und damit beinahe .. klassischen« Charak­
ter: Die letzte Strophe des Textes lenkt die Aufmerksamkeit der Singen­
den auf die letzten Din ge des Menschen. 

63 Vgl. Kell er 1994 (wie Anm. 32), 5. 88- 89 und derselbe 1990 (wie Anm. 36), 
5.69-71. 
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KARL -JÜRGEN MIESe, 

Wie eines Heil'gen freundlich Bild 

Pater J. B. Diels S. J. Gedicht auf Friedrich Spee 

Wohl jedem Spee-Freund ist der Name Jo hanncs Baptist Diel be­
kannt; war er doch der ers te Jesuit - nach Jakob Masen (1606-1689), 
Wi lhelm Nakaten (1617-1682), H erma nn-J oseph Hartzheim 
(J 694-1763) und Friedrich von Reiffenberg (1719-1764) -, der sich, 
Rheinländer wie die anderen vier Ordensbrüder, im 19. Jahrhundert 
wieder eindringlich mit Fritdrich Spee beschäftigte, nachdem das 18. 
Jahrhundert, vielleicht gestützt auf das literarische Fehlurteil des 
Philosophen Leibniz', den Barockdichter gründlich übersehen hatte. 

Bekannt von Diel ist die Arbeit Fricdrich von Spee, d,e zuerst 187J 
im 68. Band der Historisch-politischen Blätter abgedruckt wurde, 
dann aber im folgenden Jahr als IX. Band der Sammlung historischer 
Bildnisse in der Herder'schen Verlags handlung als »biographische und 
literarurhisrorische Skizze« erschien und die 190 I Dicls Ordensbruder 
Bernhard Duhr, in manchen D etails verändert, erneut herausbrachte. 
Diese Arbeit kann als die Grundlage der modernen Spee-Forschung 
gelten, auch wenn ihre Ergebnisse durch zeitgenössische, neuerc 
Erkenntnisse laufend ergänzt oder berichtigt werden. 

Bekannt ist Die! im Bezug auf Spee auch als Herausgeber dcr ersten 
Briefe des rheinischen Jesuitenpaters, des Sendschreibens Patris Fride­
riei Spee an den Woledlen gestrengen Helnnch Dtemc/' von und 
zu Niehusel1 etc. anno 16242 und Patris Friderici Spee S. J. ad nobi/es 
tres virgines sorares de Stein. Jacobam. Gertrudam. Mariam Elisa­
betam. Anno 16283 sowie Exemplar epistolae seomdae ad noblies tres 
Virgines de Stein. Cöllen, den 24 April 1628'. Diese Briefe werden in 
der Spet-Forsc hung gern Bekehrungsbriefe genannt .' 

I VerglcichcJ.-F. Rürcr: Fricdrich von Spee, Trief 1977. Seile t4S f. 
2 In: St immen aus Maria Luch 6 ( 1874), S. 178- 183. 
3 EbendaS. 184- t87. 
4 EbellJ. 5. 268- 276. 
5 So von Emmy Roscnfeld: Friedrich Spee von Langcnfcld - Eine Stimme in 

dcrWüstC. Berlin 1958,S. J.!7-15S. 
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Wenig bek.lI1nt aber ist. dal; Paler Diel, VO I) dem auch eigene litera­
rische Schöpfungen verö ffcntlidlt wurdrll , der Verfasser eines Spce­
Gedi chts ist . • P. Friedrich von Spee, S. J. (A ls der Dichter bei einem 
Besuche auf Schlof\ H '" nach Quellen für eine Lebensbeschreibung 
P. Spcc's suchre.}<~ Bevor wir dieses Ged icht zitieren, wollen wir in 
einigen Sät7.en d ,IS LebenI. des P,,,er Diel schildern. 

Johann Baptist Diel wurde am 16. November 1843 in Bonn gebo­
ren, verlebte "ber den größten Teil seiner Kindheit in Würges bei 
Camberg im Nassauisehen bei seinem O nkel , dem Dorfpastor, in gol­
denem Grund, in poetischer Landschaft'- Zehnjihrig kam der Knabe 
nur we nige Jahres wieder in seine Geburtsstadt, dann ins Konvikt 
nach Fulda. 1862 trat der junge Mann in Münster ins Noviziat der 

Jesuiten ein und wurde nac h den üblichen Prüfungsjahren 1864 zu 
den ersten Gelübden zugelassen. 

1866 schickte der Orden Diel ins Studienhaus Maria La.1ch; der 
junge O rdensmann studierte Philosophie und Theologie, beschäftigte 
sich abe r in seiner frei7.eit bereits seit den J:thren in i\1ünster mit 
Literatur. Sein e Lieblingsdichter Wa ten Bren"no, Eichendorff und 
Stifter, einer der für ihn wichtigsten Autoren der Kulturhistoriker 
Wilhelm H einrich Riehl. Während seiner philosophischen Studienzeit 
bcreits arbeitete Diel einen beachtlichen literatur-ästhetischen 
Vortrag aus, den die Stimmen al<S Maria Laach gleichsam als Nachruf 
auf den frühgeswrbenen Ordensbruder veröffen tlichten: Das Ideal 
der Kunst' . 

Der vo ll endete Gehalt der Poes ie ist bedingt durch ihren reinen 
und ed len, religiösen Grundton " , setzt Diel als These; den religiösen 
Grundton hört er aus der neo-sc holas tisc hen Kunsttheorie seiner Zeit 
rausc hen und bezieht sich ausdrücklich auf Definitionen der 5 
ehönheit von Plato, Augustinus und Thomas von Aquin: das Schöne 

6 Vergleicht Stimmen aus l'vhria L\:lch 12 (1877), S. 41, A nmerk un~ 1; P. Jo­
h.lImes ßapf. Die! S. J.: N.H:hgclasst' IH! Schrifte n. Gesammel[ und hcrausge~ 
gebt'll von \XI. Kreit"ll S. J. Zweit<.' r BanJ. Novdl t' !l . f reiburg 1883 (zweire: 
Aufla ge). Ei nlei tung; Ludwig Koch S. j . Jesui(en-Lexikon. Die Gesellschah 
Jesu ci nslund jerzr. P"dcrborn 1934, Sptt lte 423 f. 

7 Ebendl in Kreircns Ejnl eit un~, Seite VI. 
R Ebenda. 
9 Srimmen ,tu S M:u"ia Llac:h 12 (1877), S, 41 H. unJ J 70 H. 

10 Ebcllda S. 47 
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als Abglanz des GUlen und Wahren; als Einheit in der Mannib.-faltig­
keit; ,t1s Objekt der Erkennrniskraft. 

Im Folgenden diskutiert der junge Jesuit theoretisch die Einheit 
VO ll Wahrem, Gutem und Schönem in der Kunst durch und sucht sie 
im 7, weiren Teil seiner Ausführun gen praktisch zu untermauern. Er 
ruft Homer, die Edd", die Bibel und andere Schriften 7.U Zeugen auf 
und gelangt zu dem Schluß: Der Zweck der Kunst ist Galtes 
Verherrlichung". Wenn sie, so lehrt Diel, »als schöpferische Kraft die 
Vollkommenheiten Gottes, die höchsten und edelsten Ideen in ihren 
Werken ausprägt, ... läßt sich auf si e anwenden, was die heilige Schrift 
von den leblosen Werken der Schöpfun~ sagt: Sie erzäh lt die Herr­
lichkeiten Gottes und verkündet das Werk se iner Hände«." Ganz 
im Sinne der ncuscholastischen Kunsttheorie des 19. Jahrhunderts 
erk lärt Dicl: .. Die größten Meisterwerke der Kunst sind ihrem Gehalte 
nach nur deßhalb volle ndet, weil sie mit den sittlichen und religiösen 
Anschauungen übereinstimmen. «1) 

Schlegel, Novalis, Brenrano, Eichendorff, vor allem Görres hätten 
dies gegenüber der Klassik, gegenüber Goethe und Schiller, erkannt, 
hätten Großes geschaffen , das sich vor Goethe nicht ZU schämen 
brauclH14. Heine hingegen sicht Diel als den Vorläufer der Negation 
alles Göttlichen und der schamlosen Unsittlichkeit in der Literatur. 
Nun, Heine-Freunde - dcr Verfasser bekennt sich ausdrü ck lich dazu, 
einer zu sein - sind im 19.Jahrhundert solche Sät,.e von Klerikern und 
Klerikalen (selbstverständlich auch von Nationalisten bis ins 20. 
Jahrhundert hinein) gegen den mit Spee größten rheinischen Dichter 
gewnhnt. Dic Literaturthcorie des jungen Diel ist auch nur der 
Vollst;; ndigkeit halber bis zu Ende vorgestellt worden . 

Hier kam es eigenilich nur auf Diels These an , der Zweck der Kunst 
sei die Verherrlichung Gottes aus seinen Wcrken ß . Das entspricht 
genau der literatur-theoretischen Vorste llung Friedrich Spees, wie sie 
sich schon aus Gedicht-Übersch riften!· der Lob-Gottes-Lieder in der 

11 Ebelld. S. 179. 
12 Ebeml, 5.182. 
13 Ebcnd. S. 183. 
14 Ebenda. 
15 Wie Al1merklll1~ J2. 
16 rri~Jrich Spce: Trutz-NachtigaH, ht: rausgegeben von Theo G. M. van 

Oorschot, Bem 1985, Seile 13 f. 
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Tmtz-Nacbtigdl/ ergibt. Hitte .,ber Di el schon 1869, ,Is er seinen 
Vortrag über das Tele;11 d er Kunst ausarbeitete, Specs Werk gekannt, so 
h~ttc cr es gewig in seinen Ausführungen zirlen od er zumindest 
genannt, wie er j<l <l uch seine Vorbilder, die Ron1<lntjkcr, beim Na men 
l1.lnnte. 

1872 , .1lso drei Jahre nach di esem Vortrag, erschien Dicls wichtige 
Arbeit über den Barockdichter, Hexenverteidi ~cr und rheinischen 
L,ndsmann . Wir können also sei ne Beschäftigung mit Spee, ja sein 
eindringliches Bemü hen um den im Orden offenbar vergessenen 
Mitbruder auf drei Jahre zusammendrän~en: zwischen 1869 und 1872. 

Hand in Hand mit di eser theoretischen Beschäftigung gehen prak­
tische Spee-Übungen, entsteh en nämlich G edichte von Dicl in 
Spee'schcr Manier; manche darunter erscheinen gerad ezu als Spee­
Paraphrasen I ? N ur - zu einem unve rwechselbar eigenen Ton scheint 
es der junge Jesuit nicht mehr gebracht zu haben. 

Wegen andauernder Kränklichkeit - w,hrscheinlich Tuberkulose -
wurde er vo n seinen Oberen hierhin und dorthin gesc hickt; in 
Montauban (Südfrankreich) erwies 1868 das südliche Klima sich ihm 
als schädlich; in der Verbannung der deutschen Jesuiten 1872 nach 
En gland wa r ihm der Norden zu rauh. 1874 w urde der Todkranke 
nach Holland, 1875 nach Aix en Provence gesc hickt. Hier wurde er 
zum Priester geweiht, obwohl er s ich selbst klar darüber war, dag er 
nicht mehr lange zu leben hatte. Im Herbst 1875 ordnete er seine 
erstaunlich vielen Schriften zur Literaturwissenschaft lind entschied 
über deren Verwertung. 

Neben der Spee- Monographie schuf Diel allch ein e zwei bändige 
literatur- historistische Arbeit über Clcmens Brentano 18, eine weitere, 
nocn heute beachtete üb er den »polnischen Horaz« und Vorgänger 

17 P. Johannc:i Bapl. Diel S.J.: Nachgelasscllt' Schriften. Ges:unmeh und her­
ausgegeben von Vi. Kreitcn S.J. Eßtcr Band. Gedichte. Scandcrberg, 
Trauerspiel Freiburg 1881 (zwcj[(,' Auflage), Als Spcc-Paraphrasen wirken 
etwa'" Weihnachten«, S. 23 f. oder "Zwiesprach der Seele mi t der Gottes­
mutter ;un (so!, gemeint ist: unter dem) Kreuz«, S. 34 H.; als im TOll Spces 
gedichtet sind anzuseben die Texte »Mein Emmaus«, S. 10 f. oder »M,1iabend«, 
5.88; Eic hcndorff klingt durch in .. Waidgruß .. , S. 95; HölJeriin glaubcll wir 
in der Rhapsodie "Wahre Grögc«, S. 112, zu hören; selbst das Melos des 
geschmäh«:'11 H cin~ klingt im »friihlin gsmorgcll ,lln Rhein«, S. 102, an. 

18 Freiburg 1872. 
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Jakob Baldes S.J .. denjesuiten Manhias Kasimir Sorbiewski "; beide Je­
suiren-DiclHer wan'n etwa gleichaltrig mir Friedrich Spec. Für die Scim­
men aus Maritt Lwch wa r der dem Tod Geweihte rasdos als Rezensent 
tät ig. 

Diel sta rb am 1. August 1876, nac h Vollendung seines dritten und 
endgültigen Probejahrs als Jesuit, auf der Rückreise von Lourdes (dem 
letzten Versuch, H eilung zu erl angen) nach Holland im Ordenshaus zu 
Tou lause. 

Im Herbst 1870 war der literaturinteressiertejesuit vom Grafen von 
Spee nach Hcltorf eingeladen worden. Er wollte hier nach Q uell en für 
seine Friedrich-Spee-Biographie suchen. Was er im ein zelnen fand, wis­
sen wir nicht; aber sein annj hrrndcs Gedicht10 aus diesen Tagen ist er­
halten; es ist ein Lobgedicht auf Spe" und wgleich Pater D iels Dank an 
die gräfliche Familie für die genossene Gastfreundschaft. Dem Verfas­
ser des Gedichts scheint nicht bewußt zu sein, daß Spee, der wahr­
scheinlich im Kaisers\Venher Schloß aufwuchs, selbst wohl nie auf Hel­
IO rf weilte. 

p, Friedrich von Spee, S, J, 

(AlS der Dichter bei einem Besuche auf Schloß H .. , 
nach Quellen für eine Lebensbeschreibung p, Spee's suchte,) 

Am Pfingstfest wa r's, "m hehren Tag, 
Ein stiller Frieden rin gsum lag, 
rem hört ich Glocken schallen, 
Da zog ich armer Pilger ein 
Im hohen Schloß am lieben Rhein, 
»Willkomm'! " rief's durch die Hallen. 

leh weiß nicht, wic's mir sel tsam ward; 
Verga ngenheit und Gegenwart 
Mich liebend hi er umfingen, 
Als weilte hier ein trauter Freund, 
Dem innig sich mein Herz vereint, 
Dem ich sollt' Grüße bringen. 

----
19 Frcibuq~ 1873. 
20 Oie!: Gedichre (w ie Anmerk ung 17), S. 247 H. 
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Aus ,l l1 en S;ilen scholl Ges't ng, 
Aus allen Gärten froher Klang, 
Wie achtigallcn-Lieder. ~ 
Wohin ich immer wandt' den ruß, 
Da klang ein froher Willkommgruf~ 
Herzinnig zu mir nieder. 

Und wie es also niederrauscht, 
Hab' ich auf diesen Gruß gelauscht, 
Die Stimme zu erkennen. 
Trutznachtigall im Wiederhall 
Khng es aus a11' dem Liederschall­
Da ko nnt den Freund ich nennen, 

Im weiten lieben deutschen Land 
Wird Friedrich Spee mit Ruhm genanm 
Im Kreise edler Dichter. 
Er sang von Gott und Gottessohn, 
Trutz Nachtigallen klang sein Ton 
Zum höchsten Sa ngesrichter. 

Und was er sang im hei l'gcn Lied, 
Ist tief im Herzen ihm erblüht 
Auf gottgewe ihtem Grunde, 
Vereint dem Lied war edle That, 
Und eine reiche Hi mmelss.at 
Entsp rogte diesem Bunde, 

Vor langer, langer, grauer Zeit 
Har solch ein Man n das Sch loß geweiht, 
Drum wird es ewig dauern. 
Weil liebend niederschaut sein Blick, 
Drum ruhr des Himmels schönstes Glück 
Auf dieses Schlosses Mauern. 
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Am fenster sall ich still allein 
Und schaute in die Nacht hinein 
Und hört' die Winde wogen. 
So hat auch Spee recht oft geschaut, 
Wie hoch am Himmcllieb und traut 
Die gold'nen Sterne zogen, 

Da plötzlich öffnet sich die Thür, 
Ein Windhauch löscht die Kerze mir, 
Und doch sah hell ich's glänzen. 
Ein Priester vor mir stand, so mild, 
Wie eines Heil'gen freundlich Bild, 
Viel Strahlen ihn umkränzen. 

Er blickte mich voll Liebe an, 
Dann sprach er: "Du hast wohlgethan, 
In dieses Schloß zu kommen. 
Ich weiß es, du verehrest mich, 
Drum denk ich liebend auch an dich, 
Mein Denken soll dir frommen. 

»lch sang dereinst zu Gottes Ru 11m, 
Und für der Kirche Heiligthum 
Hab' ich gekämpft, gelitten. 
Willst du mich preisen, gut, es sei; 
Doch ein e That berichte treu: 
Dall ich für GOlt gestritten! 

»Nur seine Ehre trieb mich an 
Zum Wandern auf des Kreuzes Bahn, 
Das Wappen zu zerschlagen. 
Ich hab' verachtet schnödes Gold, 
Statt eitlen Ruhmes Ehrensold 
Das Kreuzgewand getragen. 

Wie eines Heil'gen freundlich Bild 
._---- --------

»Und willst du meinen Ruhm erhöh'n, 
Mußt du mir mir zum Kreuze srch'n, 
Was ich geliebt, umfassen.« 
Da sank ich auf die Kniee hin 
Und schwur, gleich ihm mit treuem Sinn 
Der Erde Tand zu hassen. 

Dann sprach ich: "Ueber dieses Haus 
Und seine Kinder breite aus, 
Mein Vater, deine Hände. 
Was sie dem Pilger hier gethan, 
Der Pilger selbst nicht lohnen kann, 
Reich' du des Dankes Spende.« 

Da ist sein Aug' in Lieb' erglüht, 
Sein Herz hat Flammen ausgesprüht 
In heil'ge Segensworte: 
»Herr~ segne Alle - sie sind Dein­
Führ' sie zum lichten Glorieschein 
Empor zur Himmelspforte!« 

Und wie er diese Worte sprach, 
Klang jubelnd durch die Hallen nach 
Ein lautes: »Amen, Amen«-
Stets dauern möge dies Geschlecht 
Recht bieder, treu und deutsch und recht, 
In des Dreiein'g?n Namen! 
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Mit Katharina Henot 
zu Turm gebracht 

Marianne Lüdickes Figuren­
Paar Friedrich Spcr (verglei­
che Spre-Post 1,2 Seite 27 1. ) 
und Katharina H eno t sind 
im Frühsommer J995 am 
Turm des Kölner Rathauses 
angebracht worden, und 
zwar an gLinsrigsrcr Stelle: in 
der Mitte der Westseite des 
Turms. Katharina H enot 
war jene Kölncr P~tri z ier­
Tochter und Post meisterin, 
die der Hexerei besch uldigt 
und 1627 verurteilt und aul 
Mclaten verbrannt worden 
war, obwohl sie bis zum En­
de ihre Unschuld beteuert 
haue. Spee hat ihr in der 
Cautia Criminahs (D ubium 
39) ein Denkmal gesetzt. Die 
beiden sind unter den mehr 
als 120 Figuren am Kölner 
Rathausturm das einzIge 
Paar, Grund genug für die 

Karl-Jürgen Miesen 

phantasiereichen Rheinlän- . 
der, Wollgang Lohmeyers im Rom an Die Hexezart angedeutete BezIe­
hung freier und kühner auszuspin nen. Beldc FIguren welsen mit Ihren 
Zeigefingern auf di e F lammen, di e an Kathanna Henots Rock hoch­
zünge ln. Sie hat die Rechte zum Schwur erhoben: .Sle hat mlt der H exe­
rei nichts 7.U tun, so wahr ihr G a u helfe. Spee tragt 111 der L111ken die 

Ca Htia Crirninahs. 
K. -J. Miesen / Foto: H. Houben 
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Friedrich Spee und die Jugendbewegung 

Die Jugendbewegung entdeckte für sich das Volkslied (Narur-, Wand er-, 
Liebeslieder .. . ), teilweise im Rückgriff auf romantische Bestrebungen. 
Diese Lieder wurden in ihre Liederbücher aufgenommenl nach dem 
Motto: "Zurück zu den Quellenl Zurück zu den ursprünglichen Le­
benskräften uoseres Volkes, zu seinen großen geistigen Schätzen! D azu 
oehört auch das Volkslied .. .. «' Die alten Volkslieder bekamen sogar ein 
Übergewicht gegenüber neuen Liedern. "Viele Lieder sind in der 4. 
Auflage (1922) ges trichen worden, doc h nur solche neuerer Art, die 
mehr gemacht als gewachsen wa ren . An ihre Stelle traren in größe rer 
Anzahl Lieder aus dem 15., 16. und 17. Jahrhundert, der Blütezeit des 
deutsc hen Volksliedes. Ihr werdet di ese alten Weisen und Worte 
zunächst vie lleicht ungewohnt, eckig und hart finden - die neuen sind 
oft so glatt und gehen so leicht ins Gehör und sind auf der Klampfe so 
viel einfacher zu begleiten, zwei oder drei Akkorde; nicht so die alten; 
die sind im Rhythmus schon so vielgestaltig, nich t minder im Ton, und 
die Begleitung muß viel mehr überlegt und geübt werd en - aber laßt 's 
euch nicht verdrießen, immer wieder zu versuchen, bis sich euch die 
ganze Schönheit dieser Lieder öffnet «" 

In der ki rc hlichen Ju gendbewegung wurde auch das geistli che Lied 
wichtig. Auch hier spielten neben neueren Versuchen viele alte Lieder 
ei ne bedeutende Rolle:. 

Welche Bedeutung Friedrich Spee insbesondere in der katholischen 
Jugend bewegung hatte, soll hier dargestellt werden. 

t OL<.' bckanntes[cn Liederbü cher der Jugend bewegung sind: 
a. Der Zupfgeigenhansl. Herausgegeben von Hans Brcuer unter Mitwirkun g 

vieler Wandervögel. Lcip;:o-.ig I. Aufl. 1908; 
b. Der Spie lmann - Liederbuch für Ju gcnd und Volk . Herausgegeben von 

Klcrnens Nc:umann. M.ainz 1. Auf!. 1914 . 
2 Der Spielmann, S. I Q. 

3 Ebd., S. 11 . 
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I. Der Bund Quickborn 

I. Verbrei rung von Kirchenliedern und Gedic hten allS der Trutz­
Nachtigall von Friedrich Spee 

a. Das Liederbuch des Quickborn (gegründ et 1909) ist Der Spielmann. 
»Wie wenige denken heute noch daran, daß der Spielmann neben dem 
Zupfgeigenhansl das älteste Liederbuch der singe- und wanderfrohen 
Jugendb ewegung ist, an deren Wiege er Pate gestanden. Seit 1913 in Vor­
bereitung, erschien er am 20. Juli 1914, vOr gen au 33 Jahren. Zunächst 
für den "Quickborn" geschaffen, hat das liebe Buch bald in allen Krei­
sen der Jugend begeisterten Widerhall gefunden, so daß sc hon 1915 ein 
Ergänzu ngshdt, 1918 die 2. Auflage, 1919 die dritte, 1923 die vierte 
Auflage und 1928 bereits die neunte Auflage erscheinen 
mußten. «' 

I m Vorwort wr4. Auflage (1923) heißt es: »Einen vollständig neuen Teil 
ste ll en die geistlichen Lieder dar. Professor Dr. Hermann Müller, Pa­
derborn, einer der besten Kenner des Kirchenliedes, hat ihn besorgt«" 

Folgende 15 Spee-Lieder sind mit den hier unten abgedruckten 
Noti zen in der 10. Auf!. 1947 erschienen. 

Die entsprechenden Nummern des tentativen Spce-Lieder­
Verzeichnisses von Theo G. M. van Oorschot in: Anton Arens: Frie­
drich Spee im Li cht der Wissenschaften. Mainz, 1984, S. 73-81 sind in 
Klammern beigefügt. 

S.238 "Sag, was hilft alle Welt" van Oorschot 
Kölner Gesangbuch 1623 (134) 

S.248 ,,0 Ewigkeit, 0 Ewigkeit" (108) 
T nach Fr. v. Spee (1591-1635) 

S.251 ,,0 Heiland, reiß die Himmel auf" (111 ) 
T (mit anderer W) seit 1623 bekannt; hier nach dem 
Kölner Gesangbuch Brache!, 1628; Waus dem 
Rheinfelsischem Gesgb., 1666. 

S.272 "Vom Himmelhoch, 0 Engel, komme!" (150/151) 
Tund W 17. Jahrhundert 

---
4 Ocr Spielmann, Vorwort zur to. Auilagc. 1947. S. 6. 
5 Ebd., S. 11. 

Friedrich Spec und die Jugendbewegung 

5.281 "ln dulcljubilo" (70) 
Im 14. J ahrh. aufgezeichnet. Das bekannteste Beispiel 
der seit dem 10. J ahrh. beliebten lateinisch-deutschen 
Mischpoesie. 

S.282 "Z" Betlehemgeboren" (163) 
Ge istlicher Psalter 1638. T u. W (') vielleicht von 
Friedrich von Spee (t 1635). 

S.283 "Lajlt uns das Kindlein wiegen" (80) 
Nachweisbar zu Anfang des 17. Jahrh. 

5.284 ,,0 JeS/zlein zart" ( 11 8) 
T ( I . Str.) Kölner Gsgb. 1623,2. und 3. Sn . 
Straßburger Gsgb. 1697 

5.289 "Dich grüßen wir, oJesulein" (38) 
Anfang des 17. Jahrh. 

S.290 ,,0 Kind, 0 'wahrer Gottessohn" (121) 
Seit 1623 gedruckt und viel gesungen; 

5.309 "Die ganze Welt, Herr Jesu Christ" (41) 
T nach Fr. von Spee, W. Brache!, Köln 1623 

S.310 "Laßt uns erfreuen herzlich sehr" (81) 
Erstes Viertel des 17. Jahrh. 

S.311 ,,1st das deI· Leib, Herr Jesu Christ" (72) 
T Fried. von Spee 1591- I 635, Kölner Gsgb. 1623 

S.320 "Schönster Herr Jesu" (145) 
T Handschrift (vor 1673); wahrsc heinlich von 
Friedrich v. Spee (159 1-1635). 

5.339 »0 ihr Schutzengel alle" (117) 
Köln (Brachei) 1623 , u. Würzburg 1628. 
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b. Ocr Teil der geistlichen Lieder des Spielmann w ird 1923 als ei­
genes Büchlein im Verlag D eutsches Quickbornhaus, Burg Rothen­
fels am Main, veröffentlicht. Es hat den Titel Kyrioleis mit dem Zusatz: 
.Kleiner Psalter geistlicher Liederdem jungen Deutschland dargereicht 
von Hefmann Mülkr«. Die Ubernahme alter Lieder geschieht mit fol­
gender Absicht: . Uberall ist er (Prof. H. Müller), das gilt für Text und 
Weise, auf die älteste erreichbare Form zurückgegangen, die in den weit­
aus meisten Fä ll en zugleich die beste ist.«6 In der Zeitschrift Die Schild-

6 Ebd., S. 1 J. 
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genossen, die auf Burg Rothc-nfels J,M. - dem Zentrum des Quick­
born - im Verlag Deutsches Quickbornhaus Burg Rothenfels a. M. 
(später: Werkbund-Verlag Würz burg, Abteil. Die Burg) herausgege­
ben wird, wird ergänzt, dafl von Prof. Müller zum ersten Mal in 
Deutschland der Versuch gewagt \-vorden sei, »etwa fünfzig der wert­
vollsten geistlichen Lieder in ihrer musikalischen Urgestalt, soweit sie 
sich ermitteln ließ, darzubieten"? In Kyrioleis sind von den fünfzig 
Liedern immerhin 15 von Spee, teilweise ohne oder nicht mit sicherer 
Zuweisung an ihn, weil die Forschungen von Gotzen erst später (1928) 
einsetzten. 

Nt. 3 ,,0 Heiland, reiß die Himmel auf (111) 
Ocr Altvättcr verlangen nach dem Mcssia". 
Text (mit einer anderen Melodie) seit 1623 bekannt. 
Hier Text nach dem Kölner Gesangbuch (Brachei) 
von 1628; Melodie aus dem Rheinfelsischen 
Gesangbuch von 1666. 

Nt. 6 "In dulci Jubilo.Auf den heiligen Christtag". (70) 
Im 14.Jahrh. aufgezeichnet. Das bekannteste 
Beispiel der seit dem 10. J ahrh. beliebten lateinisch­
deutschen Mischpoesie. 

Nr.8 "Zu Betlehem geboren. Herzopfer". (163) 
Geistlicher Psalter 1638. Text (und Melodie?) 
vielleicht von Friedrich von Spe (t 1635). 

Nr. 10 ,,0 Kind, 0 wahrer Gottessohn. Kindlein im Stall". (121) 
Seit 1623 gedruckt und viel gesungen. 

Nr. 12 " Vom Himmelhoch, 0 Engel, kommt!. Susani". (150-151) 
Melodie und Text: erstes Viertel des 17. Jahrh. 
Von den in Einzelheiten verschiedenen Lesarten 
wurde hier für Wort und Weise die am meisten 
verbreitete aus dem "Seraphisch Lustgart" 
(1635) gewählt. 

N r. 14 " Laßt uns das Kindlein ·wiegen. (80) 
Was tlmt man bey der Kripp". 
Nachweisbar zu Anfang des 17. Jahrh. 

7 Die Schildgenosscn4 (1924), S. 245. 
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Rnmano Guardini (1885-1968). 

,1-. ',,"- . 

Die Bur~ Rochcnfcls und Stadt imJahrc 1847 (Archi v Burg Rothenfels). 
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Nr. 15 "Dich grüßen 'wir; 0 Jew/ein. Ein anders schön (38) 
Geisrlich Weynacht gesang". 
Anfang des 17. Jahrh. 

Nr. 19 "Schönster Herr Jesu. Suspirium adjesum". (145) 
Text nach einer vor 1673 geschriebenen Handschrift. 
Melodie aus dem Gesb. Münster 1677. 
Text (und Melodi e?) vielleicht von Friedrich 
von Spe (t 1635). 

Nr.21 "Tu auf, tu auf, du schönes Blut. Ermahnung zur ( 148) 
buß an den Sünder, daß er die Burg seines 
hertzens Christo auHmache und einraume." 
Text (und Melodie?) von Friedrich vo n Spe (t 1635). 
Hier aus "Trutznaehtigall" ('1660) . Text u. Melodie 
auch im "Geistl. Psalter" (1638). 

r. 22 »Ein Schäflein auserkom. Christus sucht das (45) 
verlohren Schäffle in". 
Text (u nd Melodie') von Friedrich von Spe (t 1635). 
Hier Wort und Weise aus dem "Geisrlichen Psalter« (1638). 
Text und Melodie schon im .. Seraphischen Lustgart. (1635). 
Text auch in Spes "Güldenem Tugendbuch". 

Nr. 26 "Bei stiller Nacht. Trawer-Gesang von der noht (22) 
C hris ti am Oe/berg in dem Garten." 
Text (und Melodie?) von Fried rich vo n Spe (t 1635). 
Z uerst (mit anderer Melodie) in "Lieb!. Kinder Cythar" 
(Köln 1632); ähnlich so auch im "Seraphisch Lustgarr" 
von 1635. Später, wieder mit anderer Weise, im "Geist!. 
Psalter" von 1638. Die hier folgende Textfassung und 
Melodie nach der "Trutznachtigall " (' 1660). 

Nr.27 ,,0 Traurigkeit,o H erzenleid l . (131) 
Wann man am Charfrey tag C hristum im 
H. Sacrament zu grabe tregt." 
Anfang des 17.Jahrh. 

N r. 31 »Frett dich, du Himmelkönigin. Das Regina caeli (49) 
deutsch". Wort und Weise nach dem Konstanzcr 
Gesb. von 1600. 

Nr.32 "Laßt uns erfreuen he>'zlich sehr. Unser Frawen 
Oster=f'rewdt. " 
Erstes Viertel des 17.Jahrh. 

(81 ) 
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Nr. 40 "Mein ZlI(lllcht alleine, Marin, die reine. (95) 
Ein <l nde~ schön Bitt=Lied zu der Mutter Gottes." 
Text nach einer vor 1673 geschriebenen Handschrift. 
Melodie hier aus dem Strallburger Gsb. 1697, ähnlich 
im Münstersehen Gsb. 1677. Text (und Melodie') 
vie lleicht von Friedrich von Spe (t 1635). 
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Die eben gena nnte Nummer der Schildgenossen behandelt auf S. 
246-248 liturgische Gegenstände, in sbesondere musikalische Fragen 
des GottesdIenstes, und stellt ein Lied Spees (»Tu auf, tu auf, du schö­
nes Blut«) als Musterbeispiel für guten Rhythmus eines Kirchenliedes 
ei ner spä teren Fassung gegenüber. Dieser großartige Text würde es ver­
dienen, hie r noch einmal in voller Linge abgedruckt zu werden.Platz­
mangel läßt es leider nicht zu. 

c Delltsches KantliaL. Hilfsbuch für den gemeinschaftlichen Gottes­
dIenst, herausgegeben von Romano G uardini und Felix Messerschmid 
erscheint 1931 im Matthias-Grünewald-Verlag Mainz. Es fallt zehn: 
jährige Bemühungen zusammen, wie bei den Z usammenkünften der 
bündischen Jugend - ko nkret sind die Q uickborntreHen in sbesondere 
auf Burg Rotllenfels gemeint - Gottesdienst gefeiert werden kann. Das 
Buch ist geprägt von der liturgischen und musikpädagogischen Bewe­
gung, die .mallgeblich von der Jugendbewegung mitgetragen worden ist. 
Zu den I.Ledern, die für die Feier der Messe und für tageszeitenbezoge­
ne Andachten Im Laufe des Klrchenphres angeboten werden, gehören 
auch einige Spee- Lieder: 

S. 33 ,,0 H eiland, reiß die Himmel au!" 
S. 49" Laßt uns erfreuen herzlich sehr" 
S.201 "Freu dich, Du Himmelskönigin " 
5.210,,0 Ewigkeit, 0 Ewigkeit" 

(111) 
(81 ) 
(49) 

(108) 

»Auf Angaben zu Verfassern ". wird bewußt von den H erausgebern 
verzichtet«, 

d. Sieben Osterlieder werden 1940 im 30. Hcit der Rothenfelscr Schrif­
tenrcih~ Christliche Besinnung von Felix Mcsserschmid herausgegeben 
und erlautert (Werkbund-Verlag Würzburg. Ab teilung die Burg). Die 
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Lieder so l1el1 Familien lind Ju gend gr uppen Lum ),Osrersingell « die­
n('l1 - über den engen Rahme.n des Gottesdienstes hindus. Eines der Lie­
der ist von Spee, allerdings - wie die anderen sechs Li eder auch - ohne 
Zuweisu ng. "Die ganze Welt, H err Jesu C hri st .. (Oorschot 41). 

e. D er Rothenfelse r WeihntlCh/sbrieJ - Freude allem Volke «, Wcrk­
bund-Verl,rg Würzburg, Abteilung Die ßurg 1939, enthält Hin weise 
zur Wei hnachtsfeier in der Fami lie, ben'achtende Texte zu Weihnach­
ten und Beispiele deutscher Weihnachtsdichtung aus vie len Epochen. 
Für das Barock steht neben Angelus Silcsius Fri edrich Spoe mit »Ein 
kur7. poet isch C hri st-Gedicht von Oc hs und Eselein bei der Krippen« 
(Trutz-Nachtigall N r. 3S). 

2. In der Rothenfelser Schriftenreihe über Dichter (z.B. Reinhold 
Schneider über Breneano und Eichcnd orff) verfagt Isabella Rütten­
auer - ,lUl \cr Ab hancllungen über G ryphius (1940) und Mörike 
(1940) -auch eine über Friedrieh Spee: Jeh ';}Mh zu Gott . Der Herr und 
die SchöpJung in Friedrich von Spees Gedichten (Werkbund-Verlag 
Würzburg, Abteilung Die Burg, 1940). Tsabe ll a Rüttenauer war in Ber­
!in eine Schülerin Romano G u"rdinis, des geistl ichen Leiters des Quick­
born auf Burg Rothenfe! s a. Main, und mit ihrem Mann, Wolfgang Rüt­
tenauer, an der literarisc hen Arbeit auf Burg R oth enfel s beteiligt. 

Der Titel Ich -wach zu GOlf ist dem 7. Gedi cht der Trutz-Nachtigall 
entnommen. Diesen Text und vier wt'iterc Ged ichte aus der Trutz­
Nachtigall (15, 17, 18, Allszüge aus 43) unters ucht sie darauihin, was in 
ihnen ><chri stlich bedeutsam ist" (S. 5). A ls Ergebnis fa ßt sie am Ende 
ihrer Auslegungen zusa mm en: »Das chrisdiche Leben, das in den Ge­
dichten zum Ausdruck kommt, ist von einer un gea hnten Fülle lind von 
einem, fast möchte man sagen, üppigen Reic htum. Dies erkannt zu ha­
ben, kann vielleicht ein weniges zum Verständni s der barocken Christ­
lichkeit überhaupt lind dessen an ihr, was sich vom Zeitbedingten als 
zeitlos lebensfäh ig abzulösen vermag, beitra~en " (5. 3S). 

Kurz nach dem 2. Weltkrieg verö ffentlichte lsabella Rürrenauer die 
erste grögere Monographie über Friedrich Spee: Friedrich von Spee, 
1591 - /635. Ein Lebender MaYlyrer, Verlag H erder Frerburg, 1951. 
Auf dicses verdienStvoll e Buch kann h ier nicht näh er eingega ngen 
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wcrden ;~ nur au f das Vorwort soll hingewiesen werden. Sie schreibt: 
»Die in der vorliegend en Arbeir vorgetragenen Ausführungen über 
Spoe als Kircben Jieddi chter " ütLen sich auf die im Quellenverzeichnis 
getuumcn Schriften von I-krrn Dr. Gotzcn, der Spces Verfasserschaft 
<lJ s erster überzeugend nachgewiesen hat, sowie auf ergänzende WCrt­

\'Olle schriftli che und mündli che Mitteilungen, deren Verwertung Herr 
Dr. Gotzen mit gütigst gestattet hat. Es ist mir eine angenehme Pflicht, 
ihm an dieser Stelle dafür wie auch für seine so rgliiltige Hilfe bei der 
Überprüfung der Korrekturen herz li ch zu d,rnken .... ". 

1947, einige Jahre vor E rsc heinen des Spee-Buehes von I. Rüttcnau­
er hatte Friedrich Zocpfl ein kleines Heft Friedrich von Spe im Kyrios­
Verlag Meitingen bei Augsburg herausgebracht. 

Wie dieser für die Zei/sehnft Jür A,-zese und MYS/li?, Geist und Leben 
(20, 1947, S. 36-53) auch einen Aufsa tz über »Die Frömmigkeit 
Friedrichs von Spe« verfagt hatte, so IsabelI" Rüttenauer 1949für Geist 
und Leben eine Abhandlung zu m T hema: ., Ei n Verkünder der H o ff­
nung. Der Seelsorger Friedric h von Spee. (22, 1949, S. 248-257). 

Erst 1958 erscheint dann das für die Spee-Forschung so wicluige 
Buch Friedrich Spee 'Von LangenJeLd. Eine S/imme in der Wiis/e von 
Emmv Rosenfeld. Es scheint dabei kein Z ufall zu sein, daß dieses Buch 
in de(ncuen folge vo n Quellen und Forschungen zur Sprdch- lind Kul­
turgesch icbte der gamanischen Völker, herausgegeben von HermarlO 
Kuni sch, erschein!. Auch H ermann Kunisch gehörte schon in den 
drcißiger und vierziger Jahren zum Gu a rdini -Kr~ i s und veröffentli ch­
te 1940 in der bereits vorne genannten Rothenfel ser Reihe Ch ristliche 
Besinnung? H eft 22: Sprüche deu/ scher' Mystik. Er wirkte auch - neben 
Wolfgang Rüttcnauer - bei der Übertragung der Texte im scho n er­
wäh nten Rorhenfelscr Weihnachtsbri ef mir. 1956 hielt er zusammen 
mit Romano Guardini auf Blirg Rothenfels ei ne Werkwoche zu dem 

8 in einem Brief VOIll 1 I .1.95 schrieb mir Fri1.U Prof. Dr. lsabclb Riittenauer:» Da~ 
kleine Buch stand d,un,üs in einem ~rögereJl Zu sammcnha'l,~ : n<1ch 45 .~uchtcn 
..,wir" (J ie "d,lgegel1" gewese n waren) eine Rückbes innung auf unsere guten 
\'{/uri'eln in den vcrgang;cnen Jahrhunderten. Und \"or JlleOl die vum chri stlicht':11 
Glauben geprägten. Daher zu erSt I11l:in Buch über M.mhias Claudius, dann das 
üher Spce«, 

9 Auch in dieser Reihe bL1Chte 1. RültC' l1 auc- ]' zwei Hefte heraus: Hdt 4 (I YJ9): 
Ein chrisdicher Hamvarcr. Gespräch über M. Claudius, Heft 14 (1939): Sorge 
und Vorsehung. AllS der christlichen W'cisheit d~ursc h er Vo Jkssprich\l,iörter. 
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T hcm,,, "Gedi cht und Gedanke. ; mitten in der fruchtbaren Zeit der 
fünfz igerjahre al so, in der die G ründergeneration der j ugendbewegung 
noch einma l mächtig in die geisti gen Auseinandersetzungen der Zeit 
ei ngriff (z. B. R. G u,udini , J. Pi epe r, M. Müller, W. Dirks, R. Schwarz 
usw.), bis in den sech7. igc r j ahren immer drängend er auch neue Stimmen 
sich zu Wort meldeten (7.U nächst Küng, RJ tzinger, Metz als Konzil sbe­
rater, später die 68iger Generatio n). Auf der G rundlage intensiver Be­
sc häft igu ng mit Gedichten vOn Mö rike (G uardini) und Benn (Kunisch) 
in Vo rmittags-Vorl es ungen w urd en nachmittags in Gesprächen Fragen 
der Interpretatio n vo n Dichtung, das Wesen des Kunstwerkes und die 
Verantwortung des Dichters behandelt. 

Für liturgi sche Gesänge und die Pflege d es Volksliedes und des 
geis tliche n Liedes waren wie früher schon H. Kahlcfeld und F. Messe r­
sc hmid verantwortlich. 

11 . Der Bund Neudeutschland 

1. Liederbücher 
a. Das allgemeine Liederbuch des Bundes Neud cutschland (gegründet 
1919) isrjungvolker. Lieder der neudeutschen j ugend, bearbeitet von 
Alfred Dickopf, herausgegeben von: Neudeutsches Bundesamt Köln, 
Ausgabe 1932 ( I. A usgabe, 1922; erste Notenausga be von Dr. Gottron, 
1927). 

In d er Abteilung "Singt dem Herren'" finden sich fo lgend e Spee­
Lieder: 

S.166 »0 Heiland, reiß die Himmel auf" 
T nach dem Kölncr G esangbuch 1628 

S. 171 "Vom Himmel hoch, 0 Engel, kommt!" 
T und W 1625 

S. I72 ,,lndulcijt<bilo" 
14. Jahrhundert 

S. 177 ,, 0 j esulein zart, dein Kripplein ist hart" 
17. Jahrhundert 

(1 11 ) 

(1 50/15 1) 

(70) 

( 118) 
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S. 186 " Bei stiller Nacht" (22) 
T und \VI nach de r "Trutznachtiga ll " 
von Fr. v. Spee (t 1635) 

S. 18 8 "Ttltluf,tualtf,du schönesBlut" ( 148) 
T und \VI in der "Trutznachti ga ll " 
von Fr. v. Spee (t 1635) 

S.204 "Schänster Herr j esu" (145) 
T 17.Jahrh. 

S.2 14 " Mein Zuflucht alleine, Maria, die "eine" (95) 
T vor 1673 

S.219 ,,0 unbesiegter Goftesheld, Sankt Michael!" (132) 
Brügger Gesangbuch, 1609. Kö ln (B racheI) 1623. 

b. Unser Lied. Nettdeutschland Swidbertgall. 

Folgende Spee- Lieder sind aufgenommen: 

S.62 " Unüberwindlich starker H eld, Sankt Michael" 
T Kirchenlied Köln, ged ruckt bei 

(132) 

Peter von Brachel 1623 
S.72 ,,0 Heilan d, reiß die Himmel auf" (111) 

T nach dem Kölner Gesangbuch 1628 
S. 76 "In dulcijubilo" 

14. jahrhundert 
(70) 

S. 78 "Zu Bet/ehern geboren" 
Nach dem Kölner Psalter 1638 

(163 ) 

S.79 " Vom H immel hoch 0 Englein kommt!" 
Seraphisc h LUSlgart 1635 

( 150/ 151 ) 

S.80 »0 j esulein zart, das Kripplein ist hart" ( 11 8) 
Aus d em Anfang des 17. Jahrhund erts 

S.80 " e ei stiller Nacht " (22) 

S. 84 
N ach Friedrich von Spee "Trutznac hti gall " 1649 
" Schönster H err j es"s" 
T 17. Jahrhundert 

(145) 
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2. Zeitschriften 

Günter Dengel 

a. In der Zeitsehrifr Leuchtturm wurd en im Juliheft des 29. Jlng. 
1935/ 1936 G edichte und Auszüge aus der Cautio Criminalis abge­
d ruckt. 1m fo lgenden H eil erschi en »eine ausführliche W ürdigung 
Spees« von Josef Kuckhoff: »Wer war Friedrich Spee, und was bedeutet 
eruns?« (S. 150-153). 

Auf ein Doppeltes möchte ich hinweisen: Zu Beginn zitiert]. K uck­
hoff als Erstveröffentlichung ein Elo gium, »die älteste aktcnmäß ig zu­
sammenfassende Beurteilung Spees vo n eine m Mann, der ihn gut ge­
kannt hat«. Am Se hlu ß steht die interessante Bemerkung: »Ganz 
sc hlimm wurde die Sache für diejenigen, di e sieh für den H exenpater 
verant wortlich fühlt en, als Spees Gewisse nsbuch (die Cautio crimi na­
lis) imJahre 163 I in Rintcln an der Weser und nach einer anderen Hand­
schrift ein Jahr später in Frankfurt, vi ell eicht auch in Köln, 10 im Druck 
erschien«. 

b. Im Heft» Volk-Sprache- Kult« der Zeitschrift Werkblälte r. Von N e/!­
deutschland Ä lterenbund (11 , 1938/39, S. 211 - 21 8) befaß t sich Anton 
Stingl mit dem Problem » Kunst und Kirschim deutsc hen Kirchenlied • . 
N achdem er verschiedene Fragen des Kitsches (Wer erkennt Kitsch' 
Wann entsteht K itsch ? Durch wen entsteht Kitsch? Was ist Kitsch ' ) ge­
kl ärt hat, bri ngt er Be ispiele iür "gure, gleichgültige und eige ntlich 
kitschige« Li eder. Bei seinen Untersuchungen spielen Spee-Lieder eine 
Rolle. ,,0 Heiland , red; die Himmel auf« und ,, 0 unbesiegter Gotles­
held« sind Beispi ele für ein »altes gutes Li ed ., (16./17. J.,hrh .). "Ihr 
Freunde GOlles allzugleich«, das er in der Fassung der Einheitslieder 
(1916 Fuldaer Bischofs konferenz) unter »gleichgültig« führte, »rückte 
jet7.t in der Fassung des Kirchenlied (1 938 , Ju gendhaus Düsscldori) zu r 
Gruppe "gut« auf. D aß er "0 Christ hi e merk« unter kitschi g einstuft, 
muß wohl an der ihm vorliegenden Fassung gelegen haben. 

10 Vgl. dazu die Ausführun gen von Gunrhe r rranz in: Friedrich Spcc: C Ultio 
Criminalis. Hrsg. von T heo van Oorschor. Tübingcn/ Bascl 1992, S. 511-518. 
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111. Das Jugendhaus Düsseldorf 
(=Zentrale des katholischen Jungmännerverbandes­
des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend) 

Im »Katholischen J ungmännerverband D eutschlands" (seit 1908; seit 
1947: »Bund der deutschen katholischen Jugend «) waren die Jugend­
gruppen auf Pfarrei- und Diözesanebene zusammengeschlossen. Die 
ursprünglich jugendpflegerisch an gelegte Seelsorge wurd~ besonders 
unter Prälat Ludwig Wolker von den überpfarrlich bundischen 
Gruppen beeinflußt. DasJ ugendhaus Düsseldorf brachte 1938 im Chn­
stophorus-Verlag (H erder, Berlin und Freiburg Im Breisgau) das Kzr­
chenlied. Eine Auslese geistlicher Lieder herau s. 

Im Geleitwort des Bischofs von Mainz und im Nachwort der Bear­
beiter aoscf Diewald, Adoli Lohmann und Georg Thurmaier) werden 
Absicht und Art dieses Liederbuches beschrieben; unter anderem heißt 
es: . So grüße ich dieses Werk, au s dem reichen Schatz geistlicher Lieder 
aller Jahrhunderte die besten zu vereinen mit neuen, dann die Glau­
bensfreude und die Kraft des Glaubens singt. Ihr habt die alten Texte 
und Weisen an den Quellen erforscht und ihnen ihre Kraft und Herb­
heit zurückgegeben, da in glaubensschwachen Zeiten vieles Schöne und 
Kostbare in den Liedern unserer Ahnen verkannt oder verlassen wur­
de. Manches vergessene Lied weckt ihr durch euer Werk zu neuem Le­
ben· viele alte Weisen und Texte sind im frischen Glanze Ihrer Zelt 
wiederher~estellt. Zu diesem köstlichen Erbe habt ihr neues Gut ge­
steilt ... " . ,,~ .. H elfen will das Werk auch denen, die um den einstmaligen 
Reichtum unseres Kirchengesanges wissen und mitschaffen wollen an 
einem lebendigen und glaubensfrohen Singen der Gemeinde. Da fast in 
jeder Diözese andere Liedfassungen in Gebrauch si nd und die Form der 
Lieder in den meisten Fällen wesentlich vo n der kraftvoll en Urform ab­
weicht, war es nicht möglich, die hier gesammelten Lieder in Wortlaut 
und Weise einer der üblichen Bearbeitungen anzugleichen. Es mußte 
deshalb die Urges talt eines jeden Liedes in gründlicher wissenschaftli­
cher Vorarbeit festgestellt und ihre Verwendbarkeit für die Gege nwart 
erprobt werden. Im Anschluß an die Quellen wurde,. soweIt nötig, ellle 
für unsere Zeit notwendige Anglerchun g In sprach"cher und melodI­
scher Hinsicht vorgenommen. Ehrfurcht vor dem wertvollen Volksgut 
und das Wissen um seine tiefen Kräfte leiteten uns bei dieser Arbeit. Von 
gleichem Verantwortungsbewußtsein gegenüber dem großen Erbe der 
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Vergangenheit getragen sind auch die Lieder unserer Tage in diesem 
Buch ...•. Es ist also vo n derselben Absicht die Rede, die schon beim 
Spielmann und K yrioleis maßgeblich war. 

In das Kirchenlied wurden 21 Spee- Lieder aufgenommen. Es sind 
folg ende: 

Nr. 22 ,,0 H eiland, reiß den Himmel auf" (111) 
David Gregor Corner: Groß Katholisch 
Gesangbuch, Nürnberg 1625 u. 1631 

Nr.28 "Ave Maria, gratia plena" (19) 
Paderborn, 1617. In zahlreichen Gesangbüchern 
des 17. Jahrhunderts 

Nr.32 " ln dulcijubilo" (70) 
Im 14.Jahrh. bereits erwähnt, in fast allen 
Gesangbüchern des 16. u. 17. Jahrhunderts gedruckt. 

Nr.36 "Als ich bei meinen Schafen wacht" (11) 
Echolied, nach dem Speierer Gesangbuch, 1631 

N r. 37 "Vom H immel hoch, 0 Engel, kommt!" (151) 
Seraphisch Lustgart, 1635 

Nr. 38 " Laßt uns das Kindlein wiegen« (80) 
München 1604. Fassung: Psalteriolum, Köln 1642 

N r.39 "Zu Bet/ehem geboren" (163) 
N ach dem Kölner Psalter, 1638 

N r. 46 "TI, auf, tu auf, du schönes Blut" (148) 
Nach Friedrich von Spee, "Trutznachti gall ", 1649 

Nr. 51 "Bei stiller Nacht" (22) 
Nach Friedrich von Spee, "Trutznachtigall", 1649 

Nr.58 ,,0 Traurigkeit; 0 Herzeleid. Grablegung". (131) 
Mainz u. Würzburg 1628, auch in Corners Gesb., 
(1625) 1631, Wortlaut bereits in Beutmers 
Gesangbuch 1602 

Nr. 61 "Ist das deI" Leib, Herr Jesus Christ. Verklärung". (72) 
Würz burg, 1628; Dichtung: Friedrich von Spee, 
1591 -1635 

Nr.62 "Laßt uns erfreuen herzlich sehr. Unserer Lieben (81) 
Frauen Osterfreude" . 
Auserlesene kath. geistl. Kirchengesäng, 
Peter von Brachel, Köln 1623; 
Dichtung wahrscheinlich von Spee (Neufassung) 
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Nr. 63 

Nr. 71 

Nr.76 

Günrer D engel 

"Freu dich, du Himmelskönigin « 
Konstanzrr Gesangbuch 1600 
"Schönster H en-jesu" 
Münster 1677 
»D"s H eil der \Velt, Herr Jews Christ" 
Nac h dem Kölner Psalter 1638 und Münsterschcm 
Ges.ngbuch 1677; Dichtung: Friedrich von Spee, 
1591-1635 

(49) 

( 145) 

(Ja) 

N r. 98 " Mein Zuflucht alleine, Maria, die reine" (95) 
Srraßburg 1697, ähnlich Münster 1677 

Nr.99 ,,0 Königin, mildreiche Fra/{" ( 122) 
1918 in Lothringen aufgezeichnet 

Nr. 101 "Unüber.;;indlich stark e,' Held, Sankt Michael" (132) 
Kö ln, gedru ckt bei Peter v. Brache!, 1623 

N r. 103 " Ihr Freunde Gottes al/zugleich" ( 115) 
Weise: 0 Ihr Heiligen, Gottes F reund ' ... nach 
Arnold Q u entei; Alte kath. Kirchengesäng, 
Köln 1599; Dichtung: Neuformung nach: 
o ihr F reund' Gottes all zugleich ... 
Anfang des 17. J ahrhunderts 

Nr.104» Laßt uns Sankt Peter mfen an" (82) 
Weise: Volksballade des 16. Jahrh., hier nach dem 
"Geistl. Triumpfwagen", Köln 1622. Dichtung: 
Köln 1623, Fr. v. Spee( ?). 

N r. 133" ° Ewigkeit, 0 Ewigkeit" (108) 
Prag 1655 

1939 erschi en ein Arbeitsbuch zu m Kirchenlied unter dem Titel Singt 
dem H errn emes neues LIed.' Das DeJltSche Kirchenlied - Erbe und Auf­
gabe. Es w urde bald zusa mmen mit dem Jugendhaus Düsseldo rf ver­
boten. Eine wesentlich erweiterte Neuauflage veröffentlichte Bernhard 
Bergmann 1953 unter dem Titel We"kbuch zum deutschen Kirchenlied. 
D ie Kirchenlieder von Friedrich Spee spiele n in dem Buch ei ne gewich­
tIge Rolle. Aul S. 41 heIßt es über ihn : • ... d er lange Verkannte .. . gilt 
heute unbestritten als der Vaterund Schöpfcr des neueren katholischen 
Ktrchenhedes • . Auch in dem Uberblick über die Lieder für das Kir­
ch enjahr und zu verschiedenen Anl ässen finden sic h viele Hinweise auf 
seine Lieder. Der größte Teil des IVerkb/IChes besteht aus ausführlichen 
»Liedeinführungen«, die Formgesetze der Melo die, Gehalt und sprach-
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liehe Ges talt der Lieder besc hreiben. Immerhin stammen neun der 
54 besp roc henen Lieder vo n Spee: 

Nr. 28 ,,0 H eiland, reiß den Himmel auf" ( 111 ) 
T Köln (BracheI) 1623; Fr. v. Spee 

Nr. 34 "Bei stiller Nach t " (22) 
T und W Fr. v. Spee; Trutznachtigall1 649 

N r.38 ,,0 Traurigkeit, o H erzeleid!" ( 13 1) 
T Main 7. und Würzburg 1628; F r. v. Spee 

Nr. 39 "Tu auf, Iu auf, du schönes Blut" ( 14 8) 
T Gei st l. Psälterlein 1637; Fr. v. Spee 

N r.41 "Dieganze\Veft,HerrJesuChrist" (41) 
T und W Köln (B rachcl) 1623; Fr. v. Spee 

r. 42 "Laßt uns erfreuen herzlich sehr" (8 1) 
T F r. v. Spee, Köln 1623 (Brachei) 

N r.48 • Schönster H err Jesu" (145) 
T und W Münster 1677; wahrsche inlich Spee 

Nr.52 "Unüberwindlich starker H eld" (13 2) 
TFr. v. Spee ( 1591 - 1635) 

Nr.53 .Ihr Freunde Gottes al/zugleich" ( I (5) 
T F r. v. Spee (159 I - 1635) 

1m Kirchenlied, Zweiter Teil, herausgegeben von Ad o l! Lohmann, 
Georg Thurmaier und Josef Diewald, C hristophorus-Verlag Herder 
freiburg im Breisg.u 1967, stehen fast nur n euere Lied er. Ich entdeck­
te nur e in Spee-Lied: »Wir loben dich, Gott Sab.oth •. 

Für das Kirchenlied soll hier noch erwähnt werden, d aß der Düssel­
do rfer Lehrer und Ko mpo nist Adolf Lohmann sich d afür einsetzte, 
Liede r Caspar Ulenbergs, des Kaiserswenher Pfa rrers von Friedrich 
Spee, zu berücksichtigen. In einem persönlichen Gespräch kurz vor sei­
nem Tode wies er auf die Wichtigkeit U lenbergs hin. Seine Lieder wür­
den noch viel zu wenig rez ipiert. Als Erstes Beiheft zum Kirchenlied hat 
Adolf Lohman n 1963 im C hristopho rus-Verlag H erder Freibu rg 
33 Psalm/ieder des Kaspar Ulenberg. Originalweisen mit Textneuf"s­
Hingen herausgegeb en . 

Auch im \Veihnachts-Singebuch, herausgegeben von Adolf Loh­
mann und J osef Dicwald im Chriswphorus-Verlag H erder Freiburg, 
w urden Spee-Liedcr überno mmen. 

Im I. Tei l (ersc hienen ohne Jahresanga be), der nach dem 2. Wel tkrieg 
in vielenJ ugcnd gruppen, Gemeinden und Schulen mit Begeisterung be-
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nu tzt wurde (beso nd ers die» Herbergssuche« ), stehen fol gende Lieder 
von Spee: 

5. 54 "Als icb bei meinen Schafen -wacht" (11 ) 
Echolied , Köln (B racheI) 1623. 
Dichtung nach Fr. v. Spee (1591- 163 5). 

S.87 ,,0 Jesulein zart, das Kripplein ist hart" (118) 
Anfang des 17.Jahrh. Fassung der Weise: 
Münster 1677 

5. 91 » Vom Himmel hoch, 0 Engel, kommt!" (ISO/ ISt) 
Köln (BracheI) 1623. 
Dichtung nach Fr. v. Spec (1 591-1 635). 

5.98 "Zu Betlehem geboren" (163) 
N ach dem Geistl. Psalter, Köln 163 8. 
Dichtung: Friedrich von Spee (1591 -1635). 

5.108 "Es führt drei König Gottes Hand" (47) 
Köln (BracheI) 1623. Dichtung nach 
Fri edrich von Spce (1591-1635). 

Im 2. Teil (2. Au fl. 1955; 7., erweiterte Aufl. 1972) taucht noch ein 
Spee-Lied auf »Der Menschen H eil, ein kleines Kind" (Oorschot 35). 

Das Heft 2 der Werk briefe der Diözesanj ugendstclle Wü rzburg, die 
das Vorbild der sei t 1950 wieder erschei nenden Zeitschrift Der Jung­
führer Qugendhaus D üsscldorf) waren , bringt als Advents- und Weih­
nachtsausgabe 1948 neben Weihnachtsgedic hten von K. Ph. Spina, 
Cl. Brentano und H. Federer auch ein Gedicht vo n Friedrich Spee. Das 
Gedicht 35 aus der Trutz-Nachtigall: »Der Wind auf leeren Straßen« 
w urde den Jugendlichen zur Not-Weihnacht 1948 zur Meditation vor­
gestellt. 

Zum Schluß sollen noch wenige Hinweise au f drei evangelische Ju­
gendhederbücher und den Zupfgeigenhansl gegeben werden. Es würde 
sich lohnen, neben den genannten Liederbüchern, Zeitsc hriften und 
Schriftreihen der katho lischen Ju gendbewegu ng solche der vielen an­
deren Gruppierungen der Ju gendbewegung auf Friedrich Spee hin zu 
untersuchen. 

I. Freude die Fülle. Liederbuch der deutschen christlichen Mannesju­
gend. Herausgegeben von dem Reichsverband der evang. Jungmänner-
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bü nd e D eutschl ands und verwandter Bestrebungen. Wuppertal -Bar­
J11 ell 193 1. Aus dem Vo rwort: »Mit seinem Titel "Freude die Fülle" 
möchte unser Lied erbuch inmitten weltweiten Zusammenbruchs ein 
Zeugnis von der AIIgenugsamkeit der I'rohbotschaftJesu C hristi und 
vo n den Taten Gottes unter der deutschen Mannesjugend sein. In der 
Stunde der tiefsten deutschen Not gibt der ewige Gott vie len einzel nen 
in unseren Rei hen ein neucs Lied in den Mund .... Barmen, im trüben 
Wi nter deutscher Not 1923.« 

Fo lgende Spee-Lieder werden dargeboten: 

Nr.74 ,,2,{ Bet/ehem geboren" 
Kölner Psalter 1638 

Nr. 78 "Vom Himm el hoch, 0 Englein, kommt" 
Kölner Gesangbuch 1623 

Nr. 92a "In stiller Nacbt zur ersten \'flacht" 
Friedrich von Spee 159 1-1635. 

N r. 192 "Schönster H err J eSIt" 
Aus dem 12. Jahrhundert. 

(163 ) 

(150115 1) 

(22) 

(145 ) 

2. Ein neues Lied. Ein Liederbuch für die deutsche evangelische 
Jugend. Herausgegeben vom E vangelischen Reichsverband weiblicher 
Jugend. 4. Auflage, Berlin-Dahlem 1937. Aus dem Geleitwort 1933: 
- Es sind freili ch ganz überwiegend Lieder vergangener großer Zeiten. 
Der Q uell der echten Gemeindelieder und der guten Volksli eder war 
lange versiegt. Erst jetzt scheint er wied er aufzubrechen. « 

Spoc-Lieder: 

Nr. 13 ,, 0 Heiland, reiß die H immel al<j" 
1623 

Nr.4 13 .ln stiller Nacht, zur ersten Wacht" 
Friedrich von Spee 1591-1635 

Nr. 415 "Die ganze Welt, Herr Jesu Christ" 
Kölner Gesangbuc h 1623 

Nr.416" Laßt uns erfreuen herzlich sehr" 
1630 

( 111 ) 

(22) 

(41 ) 

(8 1 ) 
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N r.438 "Schönster Hm}esu" 
1677 

Nr.477 "Der Wind auf leeren Straßen" 
Friedrieh von Spee 1591-1635 

Nr.485 " Vom Himmel hoch, 0 Engel, kommt " 
1623 

Nr.486 " Laßt uns das Kindlein wiegen" 
17. Jahrhundert 

Gül1ler Dengel 

( 145) 

(36) 

(ISO/51) 

(80) 

3. Singt fröhlich - singet/ Lieder zum Gebrauch in Ne,,/andkreisen. 
3. Auflage, Eisenach. Aus dem Vorwort von Guida Dieh l, 1925: "Wir 
waren darauf bedacht, aus den geistlichen Liedern und Chorälen die 
kraftvollen "Wir"-Lieder zu wählen , die uns in unserem Neuland­
kampf stärken und in unserer Gemeinsamkeit verbinden können«. 

Von Spee stammen fo lge nde Lieder: 
Nr. 19 "Schönster Herr Jesu" -1677 - (Oorschot 145) 
Nr. 67 "Vom Himmel hoch, 0 Englein kommt!" - ohne Angaben -
(Oorschot 151 ) 
Nr. 70 "In stiller Nacht" - Fr. v. Spee (1649). - (Oorschot 22) 

Der Zupfgeigenhansl. H erausgegeben von Hans Breufr unter Mit­
wi rkung vieler Wandervögel. Leipzig. 1. Auflage 1908; 11 . Aufl. 1913. 

Auch der Zupfgeigenhansl überliefert einige Spee-Lieder; in der Ab­
teilung "Geistliche Li eder«: 

S. 92 "Meerstern, ich dich grüße" - Paderborner Wallfahrtslied. 
(Oorsehot 91) 

S. 100 "Vom Himmel hoch, 0 Englein, kommt'" - Geistliches Wie­
genlied. (Oorschot 151) 

S. 115 in der Abteilung "Am Abend«: "In stiller Nacht" - Nach 
Friedrich von Spee, Trutznachtigall. Aus D öbeln i. S. (Oorschot 22) 

In einer Zeit, in der im Fernsehen in sog. volkstümlichen Unter­
haltungsse ndunge n oder in Sendun gen zu Weihnachten die alten Volks­
lieder oder die geistlichen Lieder verschnul zt und durch Arrangements 
verkitscht werden, ist es an der Zeit, die Verdienste der Ju gendbewe­
gung um das alte Volkslied und das geistliche Lied hervorzuheben. 
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BERNHARD SCHMITT 

Das Spee-Gedächtnis 
in verschiedenen deutschen 
Städten in den Jahren 1992-1994 

Im Anschlug an einen Bericht über 
das Jubiläumsjahr 1991' wird im 
Spee-Jahrbuch 1994 und 1995 über 
die Arbeit der Friedrich-Spee­
Gesellschaften Düsseldorf und Trier 
in deo Jahren 1992 und 1993 sowie 
1994 bcril:htet. Daneben sollen in 
diesem Jahrbuch regelmäßig Spee­
Akti vitäten an anderen Oncn vorge­
stellt werden, wobei es nicht um ein­
zelne Vcranstl ltungen. sondern 
Initiativen von bleibender Bedeu­
tun g wie Benennung eines Spee­
Hauses, Kunstwerke oder eine 
Spee-Professur geht. 

Neuwied 

Am I. Oktober 1992 fand in 
Ncuwied in Anwesenheil zahlrei ­
cher Gäste durch den Bischof von 
Trier, Dr. Hcrnl.lnn Josd Spital, die 
feierliche Einweihung des Friedrich­
Spcc- Hau ses statt, das auf dem 
Gelände der Kirchengemeinde St. 
Marthi:ls an der Wilhelm-Leusch­
ncr-Straf~ (: als »Haus der Begeg­
nung« errichtet wurde und den 
Katholiken der Region Rhcin-Wied­
Sieg und ihren Gästen offen stehen 
SL"'l Il .2 Das Bildungszentrum entstand 

in zweijähriger Bauzeit ohne öffent­
li che Zuschüsse allein durch die 
Diözese Trief mit einem Kostenauf­
wand von 4)6 Mill ionen DM und soll 
künftig ßildungsarbcit im umfassen­
den Sinne ermöglichen. Die 
Räumlichkeiten des Hau ses wer­
den für Kurse und Seminare der 
Fam il ienbildungsstätte, der Katholi ­
schen Arbeitnehmerbewegung und 
der Kolping-familie genutzt werden 
könn en; auch für Fortbildungsmaß­
nahmen und Srudientage der Schulen 
und Kindergärten sowie für Arbeits­
gemeinschaften und Ausstellungen 
sollen die Räume zur Verfügung ste­
hen. Für diese umfangreichen Auf­
gaben 'WUrde das erste Stockwerk 
mit einem Foyer. Nutzräumen und 
einem größcr~n te ilbaren Raum, der 
bis zu 200 Personen Platz bietet, aus­
geb .. 1.u[' Tm zweiten und dritten 
Stockwerl, sowie in einern Unter­
gescholl erhielr die Katholi sche 
Familienbildungsstätte N euwied 
neue Räum lichkeiten für ihre vielfäl­
tigen Kurse und Angebote in den 
Schwerpunkten Familie, Geburts­
vorbereitung, Aktivitäten von Eltern 
und Kindern. Gesundheitspflege, 
Hau sw irtschaft, Nähen, Lebens­
und Freizeitgestaltung sowie Kinder 
und Ju gendliche. Die Vorsitzende 
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der FBS. Margrer Günsrcr, unter­
strich vor allem die Bedeutung der 
Arbeit mit jungen Familien ... Kirche, 
Staa t und Komm unen», so betonte 
sie, se ien »aufgefordert, die große 
Verantwortung mirzutragen, die wir 
unsere r Jugend, den F ami lien und 
der Gesel lschafT gegenüber haben.* 
Das n(!ue Gebäude soll ein Haus der 
kirchlichen D ienste sein, das sich mit 
seiner breiten Angebotspalcue über 
die Kirchengemeinde hinaus an alle 
Interessenten der näheren und wei ­
teren Umgebung wendet. 

Bereits in einem Schreiben an die 
Seelsorger und Seelsorgerinnen in 
der Region Rhein-Wied -Sieg vom 
) u I i 1992 halle Regio naldekan 
Werncr Rössel (se it dem 01. 01. 1994 
Bischöflicher Generalvikar der 
Diözese Trier) die Wahl Friedrich 
Spccs zum N amensgeber des 
Bildungs- und Begegnungszentrums 
begründet: 

... Die Nähe seiner Person zu unse­
rem Bistum und zum engeren 
Umkreis unserer Region (Koblenz, 
Anrweiler und vor allem Trier, wo 
auch sein G rab liegt) hat mit dazu 
beigetragen, ihn in unserer recht vor­
bildlosen Zeit, als eine hervorragen­
de Persönlic hk eit unserer Kirche 
und s icher auch der deutschen 
Geschichte zum Namensgeber für 
die neue Bildu ngss täu c z u wählen. 
Darüber hinaus dürfte Friedrich 
Spee in der Stadt N euwied mit ihren 
konfessionellen und öku menischen 
Akzenten ein chrcnwencr ... Mitbür­
ger .. sein oder werden. Wi r sehen in 
seiner Person und ihrer Bedeutung 
für die Geschichte unserer Kirche 

Bernhard Schmitt 

und für die deutsche Kultur ein 
Programm ang~sprochen, das uns 
Heutigen Richtmaß sein kann. 
F riedrich Spce vereinigt in sein er 
Person die Akzente und Inhalte, die 
wir künftig in unse rem neu en 
Bildu ngshaus präsent halten wollen: 
Welt offenheit und Weltzugcwandt­
heit - Schöp fun gsirämm igkeit -
D ichtung - Einstehen für die 
Menschenrechte. In der ei nen Wel t 
mit ihren ökologischen, poli tischen 
und sozialen Fr:l.gen, in der das 
Leben nur gel ingen kann, wenn es 
nicht dem Funktionieren und dem 
Profit allein geopfert wird, muß es 
OrIe g~ben für das Gespräch. für die 
Freude am Schönen, dem kulturellen 
Schaffen. Friedrich Spce gibt uns 
eine gute Richtung an. Wir wollen 
uns bemühen, seinen Zielvorgaben 
zu entsprechen.» 

Die Einwe ihungsfciedichkeiten 
des . Hauses der Begegnung» wur­
den um 18.00 U hr mit einem 
Vespergottesdienst in der Pfarr­
kirche St. M.ltrhias eröffnet. Im 
A nsc hluß dar.n w urde um 19.00 
Uhr der Festakt im Friedrich-Spee­
Haus mit der Schlüsselübergabe 
und der Segnung durch Bischof Dr. 
Hcrmann Josef Spi ral fongesetz t. 
Regionaldekan Werner Rössel hob in 
sei ner Begriißungsansprache als we­
sentlichen Schwerpunkt der Arbeit 
im neuen Haus die Familienbildung 
hervor, die er als Beitrag der Kirche 
im Dienst am Leben und nicht 
zuletzt am werdend en Leben ver~ 
standen wissen wollte. Nachhaltig 
urHe rstrich er de n ökume nischen 
Geist für die Z ielse tz ung der zu l ei~ 
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srendcn Bildungsarbeir: -Es geht um 
die Bildung nach innen, in den Ra ulll 
von Kirc he und Gemeinde, aber 
,lUch um den Dialog mit denen, die 
anderer Konfess ion oder die keine 
C hristen sind. ", Besonders verwies er 
iluf die programmatischen Vcrpt1ich­
rungen, die sich aus der Wahl des 
Name ns Friedrich Spee für das neu­
geschaffenc Zentrum ergäben: 

.... Ei n solches Projekt verdient 
einen ehrenwertcn Namen, der 
inha ltliche Vorgaben macht und 
somit letz tlich Programm ist: Der 
Name Friedrich Spee entspricht die­
sem A nsinnen und verankert das 
Leben in d iesem Haus personal. In 
dem Namen Friedrich Spee sehen 
wir für unsere Kirche ei n Programm 
ausgesprochen. das unserer Arbeit 
Richtmag sein kann .... Friedrich 
Spec paßt in diese S(adt mit ihrem 
konfess ionellen Gesich t und ihren 
ökumenischen Akzenten. er paßt in 
unsere Gegenwartsfragen nach Frie­
den) Gerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung. « 

Auch Bischof Dr. Hermann ) osef 
Spital erinnerte in seiner Festan­
sprache an den Namensgeber des 
ßi ldungszentrums. Er würdigte Spee 
als - eine prophetische GestaIr von 
hohen G raden«, an der s ic h das 
Jcsuswon »\Ver diese meine Wone 
hört und danach handelt) ist wie ein 
kluger Mann, der sei n Haus auf Fels 
baute. (M t 7,24) bewahrheitet habe. 
Der Seelsorger, Dichter und Be­
kämpfer des Hexenwahns, Friedrich 
Spee. habe sein H aus auf einen Fels 
~ebaUl, indem er sich ganz auf Jesus 
von Nazareth einließ, auf das sichere 

Fundament, auf das wir Menschen 
unser Leben bauen könnten. Spee. so 
führte Dr. Spital aus, habe sich in der 
Zei [ der HC'xeJ1verfolgung gegen die 
Bischöfe und seine Ordensoberen 
gestell t, sich unbeliebt gem ac ht und 
gegen den Zeitgeist gehandelt. Aus 
seiner Biographie lasse sich ab lesen. 
.. daß nur der wi rklich eigenständi g 
sein k:lOn, der aus der Kraft einer 
personalen Beziehung zu Gott und­
wenn er ein C hrist ist - zu Jesus von 
Nazar~th lebt .. . meinte der Bischof. 
Durch diese Denk- und Handlungs­
weise kö nne Spce auch heute, da 
soviel von der AutOnomie des 
Menschen und von Selbstverwirk­
lichung geredet werde, geradezu als 
" Leuchtturm « angesehen werden, 
als Leitfigur in einer Zeit. in der 
wir die Verbindung zu unseren 
Wurzeln ve rl ieren. Gerade das 
Frieclrich-Spce-Haus mit sCillen 
E inr ichtungen, wie der Katholi­
sc hen Fa'nilienbildungsst~tce, er­
mögliche es, die Verbindung zu die­
sen Lcbenswurzcln herzustellen, 
aber auch stets neu zu suchen. ,. In 
ihm soll das Evangel ium durc h 
Wone • .\ber auch durch Leben in 
Beziehung zu ]esus von Nazareth 
verkü nd et werden., wünschte Dr. 
Spital während des Gottesdiensces, 
dem sich ein Festakt in dem neuen 
Gebäude anschloß. Der Bischof seg­
nete während dieser Feier stellver­
tretend für d as ganze H aus ein 
Kreuz, das künftig den großen Saal 
des Hauses schmücken wi rd. 
Der Superintendent des evangel i­
schen Kirchenkrei ses Wied, Hen­
ning H. Popp, nannte Spee eine 
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»bedeutende ökul11<:nischc Gestalt , 
die auch zu uns gehöre .» Er lieh der 
H offn un g Ausdruck, dal~ das 
Fricdrich-Spee· Haus ein »Bollwerk 
gcgcn die Oberflä chlichkeit, die 
unverbindliche Geisteshaltung, die 
Unruhe und dil! Oricnrierungs ­
losigkeit unserer Zeit werden» möge. 
Landrat Hans-Dierer Deckert faßte 
im Blick auf den Namensgeber des 
Hauses seine Wünsche für die künf­
tige A rbeit des Zentrums in den 
Worren zusammen: ." Das, was Spee 
vorgelebt hat, se inen Mur gegen das 
U nrecht, sein Eins;\(7. für den Glau­
ben und die Menschlichkeit, möge 
den Menschen Richtschnur sein.» 

Die Feierlichkeiten wurden am 2. 
Oktober mit einer Soiree mir dem 
Kammerorcheste r der Region 
Rhein- Wied-Sieg fongesetz.t, und 
klangen am 3. Oktober mit einem 
.. Tag der offenen Tür«, der Gele­
genheit zum Kennenlernern der 
neuen Räumli chkeiten und der viel ­
fältigen Prograrnmangcbote bot, aus. 

Am 2. Dezember 1994 wurde 
unter dem Motto »Friedrich Spee: 
ein Unruhestifter, Seelsorger und 
Poet, Prophet und FrauenrechtIer, 
Anwalt der Armen und Menschen­
freund - Friedrich Spee: eine blei­
bende Provokation« eine Gedenk­
mauer für den Namenspatron des 
Hauses eingeweiht. Bei dieser 
Gelegenheit hi elt Hans Müskens 
(Ratingen) den Fes tvortrag unter 
dem Titel »Fricdrich Spcc - Illusion 
oder Hoffnung?«. DCIll feierlichen 
Akt voraus ging einen Tag zuvor, am 
1. Oktober 1994, ein vom Forum der 
Katholischen Erwachsenenbildung 
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vc r<lnsta!tcre r Vortrags- und Ge­
sprächsabend, für d en Prof. Dr. 
Peter Eicher (Paderbom) als Refe­
rent gewonnen werden konnt e. der 
in Anwesenheit zahlreicher Gäste 
und Hörer unter dem Leitsatz »Oh 
Gon, was 1st das für eine 
Gerec hti gkeit« zur »politischen 
Theologie Friedrich Spees am 
Beispiel der Cautio Criminali s« 
sprach.} 

Speyer 

Am 12. Juli 1993 erhielt das 
1111 Dezember 1985 eingew eihte 
Friedrich-Spee- Haus in Speyer, in 
dem die Veranslahungsrä u111 e des 
Domkapitels und di e Dom sing­
schul e untergebracht sind.f, ein 
Bildnis seines Namensgebers. Das 
Bronzerelief ist eine Stiftung des 
Saarbrücker Künstlers Hans 
Schröd er) der die Darstellung als 
GipSte lief im Jahre 1991 aus Anlal\ 
des 400. Geburtstages des berühm­
tcn Kämpfers gegen den H exenwahn 
geschaffen hat. In Anwesenheit von 
Bisch of Dr. Anton Schlembaeh und 
des fruheren Intendanten des 
Saarländischen Rundfunks, Prof. Dr. 
Hubert Rohdc, der die Stiftun g ver­
mittelte, wurde das Spce-Portrait 
übergeben und im Foyer des Hauses 
angebracht. 

Hans Schröder stellt auf seinem 
Bronzcrdief Spcc. der in den Jahren 
1615/ 16 und 1626/27 auch in Speyer 
wi rkte, als einen Mahner mit erhobe­
nem Zeigefinger dar und möchte 
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cl ,lmit an seine Rolle :l, ls mutiger 
Ankläger des Hexenwahns erinnern, 

dessen Ursachen cr in seiner 1631 
:tJ1onym veröffentlichren S~hrift 
Cal/lio criminalis schonungslos 
offenlegte , die in der Folge einen all­
mählichen Bewußtseinswanclcl in 
der Frage der Hexenprozesse einlei ­
tete. Darüber hinaus möchte der 
Künstl er mit seiner Darstel­
lung deutlich machen, daß jede Zeit 
ihre \'<lahnvorstellungen besitzt. So 
konnotieren auch zwei Flugzeuge 
am unteren Bildrand die Bedrohung 
des heutigen Menschen durch den 
technisch geführten Krieg. 

Das Gipsrelief, das dem Bron­
zeguß für Speyer zugrunde lag, hat 
Schröder 1994 der Friedrich- Spee­
Gesel lschaft Trier gestiftet, nachdem 
er den unteren Teil des Reliefs modi­
fiziert hatte. Es wurde am 16. No­
vember 1994 im Bischötlichen Prie­
sterseminar Trier enthülle. Gleich­
ze itig wurde ein Bild in Acrylfarben 
vorgcStellt, das die Spee-Gesellschaft 
erworben hat.:t 

Bamberg 

Am 22. Juli 1993 wurde auf der 
Grundlage einer Vereinbarung 7.wi­
schen der ErLdiözesc Bamberg, der 
Fakultät Katholische Theologie und 
des Universirätsbundes der 0([0 -

Friedrich-Universität Bamberg die 
rrie d ri eh -va n -S P ee- Ga stp 1'0 fes 5 u. r 
dl!r Fakultät Katholische Theologie 
errichtet. Als Stifter stellt die Erz­
diöz.ese Bamberg seit dem Kalen-

derjahr 1994 die erforderlichen 
finanziell en Mittel für die Gast­
professur bereit, die nach § 1 der 
Vereinbarung dazu beitragen soll . 
»Lehre UJld Forschung im Rahm~n 
der Fakuhät zu bereichern und im 
Austausch mit qualifi7.ierten D ozen­
ten und Dozentinnen aus verschie­
denen wissen schaftlichen und pasto­
ralen Bereichen zu fördern.« 

Anläßlich der Eröffnung der 
Gastprofessur am 4. Mai 1994 dank­
te der Dekan der Fakultät Katholi ­
sche Theologie, Pro!. Dr. Hubert 
Irsjgler, in seiner Einführungsrede 
der E rzdiözese Bamberg ,. für diese 
wichtige und weitschauende Stif­
tung« \lnd nicht zuletzt »für den ver­
antworteten Mut zu einer nicht 
unerheblichen finanziellen Bela­
stung, vor allem aber für die 
Bereitschaft, das Lchrangebm der 
Fakultät in dieser Form ... stetig mit­
zutragen, zu erweitern und durch 
SpeziaLlIlgebote zu akzentuieren 
und auf diese Weise auch dazu bei­
zutragen, die Arbeit der ~aku1tät in 
eine breitere interess ierte Offentlich­
keit hinein zu vermitteln,}.6 Prof. 
Irsigler bezeichnete die Einrichtung 
dieser Professur als eine »Stern­
stunde der Faktdtät«. Sie könne 
gerade auf dem Himergrund der 
Sparzwänge beim Staat und auch bei 
d er Erzdiözese nicht hoch genug 
gewürdigt werden. 

Im Beisein zahlreicher promi­
nenter Ehrengäste konnte der De­
kan Prof. Dr. lsidor Baumgartner 
von der Universität Passau be­
grügen, der als erSter Inhaber der 
Gastprofessur für d as Fachgebiet 
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der Pastoral psychologie gewonnen 
werden konnte. Er würdigte die wis­
se nsc haftlichen VeröHen rlic hungen 
sowie die langjährige pastoralprakti­
sehe Erfahrung und Lehnätigkeit 
des neuen Stiftungsprofessors und 
wünschte ihm eine erfolgreiche, loh­
nende Tätigkeit in Bamberg. 

111 seinem Fesrvorcrag erinnerte 
Prof. Irsigler an Pater Friedrich Spee 
lind erläutene die sachlich-program­
matischen Gründe, aus denen s ich 
der Fachbereichsrat der Theologi­
schen Fakultät für diesen Narnens­
vorschlag der gemeinsamen Kom­
mission von Vertretern der Fakultät 
und des Domkapitels ausgespochen 
hat: 

»Mit dem Namen Friedrich von 
Spee erweisen wir deo jesuitischen 
Anfä ngen der Univers ität Bamberg 
unsere Reverenz. Sie fallen in die 
Zeit des an Kontemplation und gei­
stig kämpferischem Einsatz so unge­
mein dichten Lebens des geistlichen 
Dichters, Seelsorgers. Theologen 
und lebens mutigen Kämpfers gegen 
den Hexenwahn, Friedrich Spee von 
Langenfeld. 1610 trat Friedrich von 
Spee in das Noviziat der Jesuiten zu 
Trier ein, 1612 karn cr z um Philoso­
phicsrudium nach Wü rzb urg, 1611 
und dann im eigenen Haus 1612 
nahm das neugegründ ete Jcsuiten­
kol!cgium in Bamberg unter dem 
Bamberger Bischof Johann Gott­
fried von Aschhausen, der ja zu­
gleich Bischof von W' ürzburg war. 
seinen Lehrbetrieb auU)i\ Vor allem 
aber bedeutet der Name Friedrich 
von Spec Programm und Verpflich­
tung. Sie forden die weisheitlichen 
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und pro phetischen Aufgaben von 
Theologie in Kirche und Gesell­
schaft ein, und diese können nur im 
Gespräch mit anderen \Vissenschtlf­
ten, im Lernen voneinander, in der 
Bereits chaft, Brücken z u bauen, 
erfüllt werden. Es ist die Aufgabe, 
theologische forschung nicht letzt­
lich abgehoben von den Lebenswel­
ten da Menschen in Vergangenheit 
und Gegenwart zu betreiben. son­
dern G lauben zu reflektieren. Leben 
und We lt zu demen in biblisch· 
christlichem Horizont um der 
Mensch en willen, Verblendungen 
jeder An in Kirche und Gesellsehaft 
aufzudecken und zu überwinden 
und vor allem den Stummen oder 
lau ten Sc hre i der ve rzweifelten. der 
unterdrückten und geängstigten 
Menschen wahrzunehmen und dar­
auf menscW,ich und christlich zu ant­
worten. Der Name Friedrich von 
Spee kann auf diese Weise nicht nur 
Signum für die Programmatik der 
Gastprofessur sein, die horizonter­
weiternd und fäcberübergreifend 
wirken so ll. Der Name kann für uns 
Theologen auch z u cinem ständ igen 
heilsamen Anstoß werden. ~ 

Mit der Namensgebung »Fri ed­
rich-von -Spee-Gastprofessur« will 
die Qnskirche von Bamberg »ein 
deutliches Signal« geben, "mit dem 
sie ihr Eint reten für die unverzicht· 
baren Aufgaben einer theologischen 
Fakultät im Kon-text der Universität 
und im fächerübergreifenden Dialog 
bekundet«, erklärte der Dekan. 

Anschliellend hielt Prof. Dr. 
lsidor Baumganner seinen Eröff­
nungsvortrag zum Thema "PastOrale 
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Praxisberatung - ein exemplarisches 
H,ndlungsfeld der Pastoralpsycho­
logie«. Der erste Inhaber des neuen 
Lehrstuhls kann auf eine langjährige 
Lehrtätigkeit seit 1975 zurück­
blicken und ist durch eine Reihe von 
wissenschaft lichen Publikationen 
ausgewiesen. 1982 promovierte er in 
Passau mit der Dissertation »Seel­
sorgliche Kompetenz als pastoral­
theo logisches Bildungszi el«, 1990 
habilitierte er sich an der Universität 
Wien mit einer Arbeit zum Thema 
»Pastoralpsychologie. Einführung in 
die heilende Seelsorge« und legte 

damit die erste umfassende Mono­
graph ie zu diesem The ma von 
katholischer Seite vor, die mlttler­
we ile als Standardwerk der Pastoral­
psychologie gilt und bereits eine 
Übersetzung ins Italienische erfah­
ren hat. Seine jüngste Buchpubli­
kation unter dem Titel " Heilende 
Seelsorge in Lebenskrisen«.) die die 
Ergebnisse mehrerer wissenschafdi­
e her E inzelbeiträge in gewisser 
Weise zusammenfaßt, erschien 1992 
beim Patmos-Verlag in Düsscldorf. 

Dresden - München 

Keinen inhaltlichen Bezug zu Spee 
hat die Tatsache, daß aus Mitteln der 
von H einz Nixdorf gegründeten 
friedrich-Spee-Stiftung (München) 
und aus Geldern des Sonderpro­
gramms »Stifrungsprofcssuren für 
die neuen Bundesländ er« am 28. 
September 1993 an der Technischen 
Universität Dresden die erste Mul­
timedia-Technik-Professur in Sach-

sen eingerichtet und vom Stifterver­
band für die Deutschc Wissenschaft 
für einen Zeitraum von insgesamt 
fünf Jahren mit 300.000 DM jährlich 
ausgestattet wurde. Die Anschluß­
finanzierung der Professur so ll vom 
Freistaa t Sachsen überno mmen wc~ ­
den.7 

Der Pad erborner Unternehmer 
Heinz Nixdorf hatte sein Vermögen 
zweI Stiftungen vermacht, der 
Friedrich-von -Spee-Stiftung (später 
Friedrich - Spee - Stiftung), deren 
Namen !ieinen Respekt vor dem in 
Paderborn wirkenden Kämpfer ge­
gen den H exenwahn zum Ausdruck 
brachte, und der Westfalen-Stiftung. 
Die Friedrich-Spee-Stiftung mit Sitz 
in München wurde 1994 in Heinz­
Nixdorf-Stifrung umbenannt. 

Paderborn 

Am 20. Juli 1994 e hrte die Stadt 
Pad erborn in Anwesenheit von 
Erzbischof Dr. Johannes Joachim 
Degenhardt das Andenken Friedrich 
Spees durch die feierliche Übergabe 
einer von dem Bildhauer Heinrich 
Gcrhard Bücker gestalteten Bronze­
sUHlte Spees, die vor der Darlehens­
kasse tim neuges taltcten Kamp in 
Blickrichtung der früheren Wir­
kungsstäne des Jesuitenpaters, der 
Theologi schen Fakultät, ihre Auf­
stellung gefunden hat, unweit jenes 
Platzes also, an dem Friedrich Spee 
vor über 350 Jahren seine berühmte 
Cautio criminalis gegen H exenwahn 
und Folter geschrieben hatte.8 

Während d ie Rückseite der von der 
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Darlchensk;\sse im Erzbistum Pa ­
derborn ges li fle,en, .tuf einem etwa 
I III hohen Sockel ruhenden Statue 
vo n einem umhüllenden Mantel 
bedeckt wird und bewußt einfach 
behalten is t, liegt der Akzent in der 
Vorderansicht auf dem Buch, eben 
jener mutigen Anklageschrift gegen 
den Wabn der Hexenbrände, das der 
D~rgcs tellte alt en, die den Ka mp 
pass ieren, beschwörend entgegcn­
höh. 

Bereits seit einigen J<wren wiesen 
ein Relief im Rathaus und eine Tafel 
am Theodorianum auf das Wi rkcn 
Friedrich Spees in Paderborn hin. 
Mit der feierlichen Übergabe det 
Bronzes tarue an den stellvertreten­
den Bürgermei ster Hans Thöne 
kehrre Pater Spcc nun gleichsa m 
»o ffiziel l .. in das Herz der Sradt 
zurikk, die cr 163 1 - seines Lehr­
au ftrages an der dortjgen Universität 
enthoben - tief gedemütigt haut: ver­
lassen müssen. Erzbischof Dcgcn­
hardt begtüßte, dall der Jesu it nun­
mehr den ihm geblihrendcn Ehren­
platz im Stadtbi ld erhalten habe. 
Damit werde auch der Professor für 
Phi losophie und Moraltheologie an 
der 1614 von Fürstbischof Theodor 
von Fürstcnberg gegründeten Uni ­
versität, der ersten in Westfa le n, 
g~würd j gt. Er äußerte den \'qunsch, 
daß der engagierte Bekämpfer der 
H exenprozesse ... die Menschen von 
heute dazu ermahnen .. möge, »Zivil ­
courage zu ze igen. um jeder7.e it für 
Wahrheit und Menschenrechte 
einzutreten. « Bankdirektor Berr­
hold Naarmann unterstrich in 
Ansp ielun g auf den 50. Jahrestag 

Bernhard Sc hmitt 

des gescheitcrtcn Auencats .1Ot den 
Diktator Adolf Hitler nachdrücklich 
die Relevanz des Tages -datu ms der 
Ühergrtbe des Kun st-werks: »Ich 
denke, daß gerade am heutigen Tag 
die Übergabe eines Friedrich-von­
Spee-Denkmals eine besondere Be­
deutung gewinnt, die weit übcr das 
Mat<~ rie l! e hinausgehe Es ist unser 
An liegen, hierdurch nicht nu r einen 
Bcitrag zur Verschönerung der Stadt 
Paderbo rn zu leisten und die Er­
inllerung an eine ihrer herausragen ­
d en Persönlichkeiten wachzuhalten, 
sondern deutlich zu machen, daß 
Mut und Zivilcourage auch heute 
noch von uns allen gefordert wt'r­
den.-

Die ,>Neue Westfälisc he« kom­
mentierte in ihrer Ausgabe vom 22 . 
juli 1994 das Ere ignis mit den 
Worten: 

»Die Wi rkung von Deokmtilern 
hängt nicht so sehr von ihrer Größt! 
ab , e ntscheidender ist" , welch en 
I nhalt sie symbolisieren und ob diese 
Si nnbi lder von den Betrachtern ve r­
standen werden. Vordergründig ver­
deutlicht die neue B ronze~ latu e am 
Kamp mIr, daß Friedrich vo n Spcc ­
wer immer er gewesen sein mag - im 
Einld<lng mit di eser Stadt stehen 
muß, sonst härte s ie ihm nicht dieses 
DenkmaJ gese tz t. D och wer sich nut 
der Zeir und dem W irken d es 
j csuitenp:Hers auseinandersetzt, er­
ahnt schon bald den sp:mnungsrei­
ehen Ablauf, der der A ufstellu ng 
dieses D enkmales vorangegangen 
sein muß: Ein Mann, der sich d en 
Mensc hen und seinem Glauben 
tief verb unden fühlt, erkennt 
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Unrecht bis hin zur Barbarei. Alle in 
mit oer Kraft von Worten versucht 
er dcm Zei tgeist und der Ob rigkeit 
ent gegenzulreten. Anfangs möge.n 
nur wenige seinen Überzeugungen 
folgen. Das System wehrt sich. Erst 
I ~nge nach seinem Tod gew innt seine 
Einsicht die O berhand . Das Ringen 
nachfolgender Obrigkeiten, ob 
staatlich oder kirchlich, Feh lverhal­
ten einzuges tehen und die Leistun­
gen des Kritikers anzuerkennen, 
dürfre Sclr~nhei [swert haben. Haben 
die Stadt und die Kirche also mit 
Friedrieh von Spec Frieden gesc hlos­
sen? wäre beim Anblick des Denk­
m:1 ls am Kamp ei ne neue Schlußfol­
gerung. Nein, die Stifter der Bron­
zcs tatue gehen noch weiter. Sie 
geben ihr eine Symbolkraft über die 
Gegenwan hinaus. Sie weihen das 
Denkma l am 20. juli ein, jenem 
D~tum, an dem sich fünfzig J ahre 
zuvor andere gegen die herrschende 
O brigkeit erhoben) um wiederum 
sraatlich verordnetem WahnsiIUl ein 
Ende zu bereiten. Mir diesem Zu­
sammenhang symbolisiert Friedrich 
von Spee in Paderborn die Ermuti ­
gung zu Zivilcourage ~ schlechthin . 
Und der Erzbischof unterstreicht 
,\Usdrücklich diese Bedeutung: Das 
Vermächmis Specs an die Menschen 
von heute sei, stets für die Wahrheit 
und die Menschenrechte einzutre­
tell. Das heißt abcr auch, »Obrig­
keit« und Zeitströmungen jederzeit 
an gemeinsam anerkannten Werten 
zu messen. Dieser Anspruch wäre in 
einer breiten Öffentlichkeit umso 
glaubwürdiger) wenn die »Obrig­
keit ", von heute d,\s Kririkvennögen 

ihrer Bürger respektieren und för­
dern würde ... 

Im Rahmt'n der Übergabefeier­
li chkei ten hielt Prof. Dr. Karl 
H engSt, Direktor der Erzbischöf­
lichen Akademische n Bibliothek 
Padt' rborn, einen Vortrag, in dem ~r 
im Spiegel der Eri nncrun gs t:lfeln 
und Denkmäler sowie der Erkennt­
nisse der Literaturgeschichte die 
markantesten Stationen der Lebens­
und Rezeptionsgeschichte Pater 
Spees in Erinn erung ricL9 .. Es 
bed urfte «, so fühne Prof. Hengst 
aus, »offensichtlich ers t der äußeren 
Anstöße aus Kaiserswenh und Tricr 
und der 350. Wiederkehr des Todes­
tages Spees, daß im Juli 1985 ein 
Relief im Rathaus der Stadt sowie 
ei ne Erinnerungs tafel am Thcodoria­
num, seiner ehemal igen Wirkungs­
s tätte, angebracht wurde. « Er ver­
band mit der Übergabe des Spee­
D enkmals zugleich die H offnung, 
daß "der heuti ge Tag mir der 
Aufs te llung ei nes weiteren Spce­
Mo numents im F ußgängerbereic h 
der Stadt Paderborn für manchen 
,träu menden' Zeitgenossen ein real er 
Anscoß werden« möge, »s ich ganz 
persönlich mit der Person und dem 
W'i rken d ies<.',,;; Mannes ausei nander­
zusetzen. « Abst:h ließend würdigte 
l' r Spee, der in P3derborn . fünf 
fru chtbare Jahre als Lehrer und 
Seelsorger ve rbracht hat< (1623-26 / 
1629-31), als einen . realen Stein des 
Anstoßes in seiner Zeit. Er war ein 
Mann, der die Welt verändern wolhe 
und verändert har. Er gehö n zu den 
Christen der vordersten R eihe, wei l 
ihn die Li ebe zu Gott und den 
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Menschen drängte und leitete, seine 
Stimme gegen Unrecht und Falsch­
heit zu erheben, und aus dieser Liebe 
heraus seinen Worten Taten folgen 
zu lassen.« Mit Blick auf die bleiben­
de Aktualität Spees beschloß Prof. 
Hengst seinen Von rag mit den 
Worten: » Pater f rieclrich Spec ver­
dient durch sein vorbildliches Leben 
und seine großartige Dichtung ein 
ehrendes Gedächtnis über die Stät­
ten seines Wirkens. über alle Gren­
zen der Konfessionen und Weltan­
schauungen hinaus.« 

Die Feierstunde wurde musi­
kalisch umrahmt von einem Block­
tlöten-Quartett, das unter anderem 
Jakob Gippcnbusch 's Komposition 
,.Wacht auf, ihr schönen Vögclein« 
darbot, deren Text von Spee stammt. 

Gemäß Beschluß vom 30. No­
vember 1994 beantragte die Schul­
konferenz der Gesamtschu le Kau­
kenbcrg, Paderborn am 2. Dezem­
ber 1994 beim Schulverwa ltungs­
amt der Stadt Paderbo rn die Benen­
nung der Schule in ,., Friedrich­
Spee-Gesamtschule. Sekundarstufen 
I und II. Gesamtschul e der Stadt 
Paderborn<:<. In seint:r Sitzung vom 
2. Februar 1995 befaßte sich der Rat 
der Stadt Paderbo rn mit diesem 
Antrag. Beigeordneter Dr. Adloff 
führte aus, "daß die Frage zur 
Benennung ,Friedrie h- vo n-Spee­
Gesamtschule' od er ohne den Zusatz 
»von« noch nicht geklärt sei.« Auf 
Antrag von RH Heggen beschloß 
der Rat bei zwei Enthaltungen der 
Benennung der Schule in »Fried­
rich-von-Spee-Gesamtschule. Se­
kundarstufen I und 11. Gesamtschule 
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der Stadt Paderborn « z uzus tim­
men .IO 

Am 4. Februar 1995 fei en en die 
rund 300 Schüler der Gesamtschule 
sowie E ltern, Lehrer und Schulleiter 
Heinz Wagner im Anschluß an eine 
Pro jektwoche die Namensgebung. 
\\farum der Jesuit und engagiene 
Bekämpfer der Hexenprozesse zum 
N amenspatron ihrer Schule gewählt 
wurd e, stellten die Schüler mit 
Schautafeln, Theaterspielen und In­
formati onsständen selbst vor. Auf­
geteilt in vierzehn Gruppen hatten 
sie im Laufe der Projektwoche das 
Leben des zu seiner Zelt so unbe­
quemen Theologen erforscht und 
d.tbei Archive durchstö bert , di e 
Paderbo rncr Wirkungsstätten des 
Jesuitenpaters besucht, Vo rträge 
über den Gegner des Hexenwahns 
gehört und schließlich alles doku ­
mcnr;uisch zusammengefaßr. Akri­
bisch genau und aufeinander aufbau­
end sammelten die SchüJergruppen 
nicht nur hisrorjsche Daten und 
Fakten, sondern spürten ebenso den 
Lebensumständen und der Mentali­
tät der damaligen Zeit nach. Gese ll ­
schaftliche Zwänge, aber auch die 
Fnltermethoden des 17. Jahrhun­
derts, illustriert durch eine eigens 
herbeigesehafftc Folterbank, wurden 
erkl ärt, und die Ursachen und 
Hintergründe des Massenwahns 
durc hleuchtet, gegen den Spee 1631 
anklagend seine Stimme erhob, als er 
seine Cautio criminalis verfaßte, in 
der er geistliche und weltliche 
Obrigkeit gleichermaßen anpranger­
te, aber auch den sensationslüster­
nen Pöbel angriff. 
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.. lVI.ln k.lnn Fricdridl Spce durc h­
JUS al!> Vorb ild für die heuti ge 
Juge nd sehen », begründet!..' Schul­
leiter Heinz Wagn~r die Wahl des 
N ame nsgebers. 11 »Spee begnügte 
sich nicht nur mit Schriften, sondern 
besllchte die Stätten der Ge'walr und 
Folter, und hatte den Mut, gegen 
di<.' Obrigkeit anzu!-;ch('n«, erklärte 
Wagnn. »Spee hatre Z ivilcourage 
und die Ehrachrung vor den 
Menschen .<.. Angesichts der Diskri­
rnin ierung von Rassen und Rand­
gruppen seien Specs ethisc he Defi­
nitionen vielfach auf ht.:urige Um­
stände übertragbar. Und die Ju­
gend brauche Vorbilder. Einzig die 
Frage um die korrekte Scbreibwcist.' 
är-gen e Schulleiter Wagner. Trotz 
beglaubigter hiswrischer Schriften , 
in denen von Friedrich Spee die 
R ede ist - die Stadtverwaltung hatte 
sich beim Vorsitzenden der Fr ied­
rich-Spcc-Gesellschaft Tri er, Dr. 
Franz, nach der richtigen Namens­
form erkundigt - , hatt e der Rar 
beschlossen, daß d er Name "Fricd­
rich -von-Spec-Schulc <. lautet, unter 
anderem, da es bereits eine .. fried­
rich-von-Spee-Straße« in' Padt!rborn 
gibt. Von der Problemati k der kor­
rekten Schreibweise zeig ten sich 
di e Schüler indes unberührt. Sie fan­
den es »vollkommen in O rdnung«, 
daß ein Theologe als Ndmenspatron 
der Schule fun giert. Oh mit oder 
o hne »von«, war ihnen gleichgülrig. 
H aup tsache sei doch, dail Spee et­
was gegen die ungerechten Hexen­
verbrennungen unterno mmen habe, 
li d~ sich ein Fünftkläss ler verlau­
ten. 

Die au(\V cndigen Arbeiten der 
Proie ktw oc hc sollen künftig die 
\X' ände des neuen Schulgebiudes 
7iefen, d"s vora ussichdich 7.um 
Schuljahr 1996/97 bezogen werden 
kann. 

Anmerkungen 

Gumher Fra nz: friedrich -$pee­
Gedächtnis zum 400. Geburtstag 
1991. In : Kurrrierisches Jahrbuch 
1992, S. 275- 298. 

2 Dem Sekretariat des Friedricb­
Spee-t lall ses Neuwied sei an dieser 
Stelle für die Zusendung von 
umfangreichem Presse- und Jnror­
mationsmaterial gedanb. Ich be­
ziehe mich im folgenden auf die 
Begrüßungsansprache von Herrn 
Regionaldt:kan Werner Rössel, auf 
die Homilie zur Vesper von 
Bischof Dr. Hertnann Joscf Spital 
vom 0) . 10. 1992, auf den Rund ­
brief von Regionaldekan Rössel an 
die Seelsorger und Scclsorgerinnen 
in der Region Rhein-Wi ed -Sieg 
vom Juli 1992 sow ie auf die 
Ber ichte in der Rhein-Zeitung vom 
01.,02.103. und 09.1 0. 1992 und;n 
tier Neuwieder Zeitung vom 02. 
10. 1992. 

J Siche dazu den Beitrag Eichers: 
»Es ist das Amt der Gcisdichen, 
mir ihrem Bellen selbst Könige zu 
ersc hrecken.« Zur politischen 
Theologie Friedrich von Spees. ln: 
Die politische Theologie Friedrich 
von Specs, hrsg. vo n Doris 
Brockl1lann und Peter Eicher. 
München 1991. S. 49 - 86. 
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4 Vg1. hi erzu den in der Zeitschrift 
» Der Pi lger« in ihrer Ausgabe vom 
15. Dezember 1985 erschienenen 
Artike l »Bena.nnt nach einem 
Kämpfer für die Menschlichkei t«. 
In: Friedrich-Spee-Gedächmis. 
Dokumentation anläßlich des 350. 
Todesjahres. Bcacb. von Valentin 
Probs t. Trier 1988, S. 167-169. 
- Amon Arens: Friedrich Spee. 
Ein dramatisches Leben. Mit Fotos 
von Huben Houben. Aach b. Trief 
1991, S. 42. 

5 Siehe Guother Franz: Friedrich 
Spee - \'<fider den Wahn des 
Krieges. ln; Spee-Jahrbuch I 
(1994), S. 190 - 194. 

6 Ich möchte Herrn Prof. Dr. 
Irsigler an dieser Stelle für die 
freundliche Zusendung des Ma­
nuskriptes seines Einführungsvor­
trages danken. - Zu der Feier­
stunde siehe auch den Bericht in: 
"Dialog.. (Universitätszeitung 
Bamberg) Nr. 3, 1994. 

6a Spee selbst erwähnt diesen Bam­
berger und Wü rzburger Bischof in 
dem Güldenen Tugendbuch (H rsg. 
von Theo van Oorschot. München 
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1968, S. 502). (Ergänzu ng durch 
die Reda ktion]. 

7 Vgl. hierzu die Berichte in der 
"Sächsischt.'n ZcilUng ... , Dresden, 
vom 29. 09. 1993. 

8 Zum folgenden vgl. d ie Berichte in 
der ",Neuen Wes tfälischen«, den 
»Westfälischen Nachrichten« und 
im ,.Westfäl ische n Vo lksblatt .. 
vom 22. 07. 1994. 

9 Herr Prof. Dr, Hengst besaß die 
Freundlichk eit, mir eine Kopie des 
Textes se ines Vortrages zukom­
men zu lassen. Ihm sei hierfür 
herzlich g~dankt. 

10 Dem Sch ul verwaltun gsamt der 
Stadt Paderborn danke ich für die 
bereitwi ll ige Zusend ung von 
Kopien der AntragsstcHung se itens 
der Schulkonferenz der Gesamt­
schule Kaukenberg auf Benennung 
ihrer Schule in »Friedrich-Spee­
Gesamtschu le« und eines Aus­
zuges aus der N iederschrift der 
Ratssitzung vom 02. 02. 1995. 

11 Im fo lgenden beziehe ich mich auf 
den Berichl in der ,.Neuen 
Westfälischen. vom 06 02. 1995. 
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HANS MÜSKENS 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf 
in den Jahren 1994 und 1995 

Der Beobachter der »Szene« stellt 
fest, daß es sehr unterschiedliche We­
ge zu Friedich Spee gibt. Und immer 
wieder lernr man Menschen kennen, 
die sich von ihm ansprechen lassen) 
die sich »für Spee begeistern •. In dem 
Zeitraum, von dem hier berichtet 
w ird, ist einiges geschehen. Manches 
wurde direkt durch die Spee-Gesell­
schaft ini tiiert . Bei einer Reihe von 
Vera nstaltungen wurde ein weiterer 
Träger gesucht und gefunden. Vieles 
wurde von Mitgliedern der Gesell­
schaft angeregt und mitgetragen. Oft­
mals ist auch ein »Selbstläufer« ent­
standen, von dem der Berichterstatter 
nichts weiß oder erst späte r erfährt. 
So bleibt der Bericht über die un­
terschiedlichsten Aktivitäten notge­
drungen lückenhaft. Es so ll aber nicht 
nur aufgezählt werden, was hier und 
da los war, sondern die eine oder an­
dere Informtion enthält möglicher­
weise auch Anreungen fiir das eigene 
Tun vorOrt. 

I. Friedrich Spee 
im liturgischen Raum 

Der Gebunstag von Frieclrich Spee 
wird seit vielen Jahren in Kaisers-

werth fesrlich begangen. Am 25. 
Februar 1995 feierte Weihbischof 
Dr. Klaus Dick aus Köln zusammen 
mit der Pfarrgemeinde, den Mit· 
gliedern der Spee-Gesellschaft und 
des H eimat- und Bürgervereins in 
der Basilika St. Hubenus die hl. 
Messe. Seine Predigt stand unter dem 
Won aus dem Hebräerbrief: »Das 
Wort G ottes ist lebendi g und wirk­
sam« (Hebr. 4,12). Unter diesen 
Gedanken stellte er auch das Leben 
Friedrich Spees. Er sagte unter ande­
rem: >~Nun eben das , was Friedrich 
Spee uns zu sagen nie müde wurde: 
daß sein persönliches Verhältnis zum 
Herrn nicht eine geschichtliche Ver­
gangenheit ist, sondern daß er in einer 
Weise weiterwirken kann, wie Chri­
stus sie eröffnet hat, der gesagt hat: 
>Wenn einer an mich glaubt, dann 
stirb t er nicht.< Uo h. 11 ,25). Es ist der 
lebendige in C hristus wei terlebende 
Friedrich Spec, dem wi r in unserem 
Gedenken vor Augen haben .• Spee 
kam darüberhinaus an vielen Stellen 
des Gottesdienstes in Text und Lied 
zu Wort. 

Im gleichen Monat, am 15, Fe­
bruar, stand in der Basilika St. Suit­
bertus in Kaiserswerth noch ein 
Gottesdienst unter dem Zeichen 
Friedrieh Spees. Anlaß war die 
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SCnl('slcreröffnung dl..'s S( hulrefcra­
h.:S Düs~cldorf. ZelebrJl1t und Predi ­
ger war Decha nt Leonard Moll von 
St. Lambenus in Düsseldorf. Er inter­
preticrte das Lied "Zu Bcdchem ge­
boren« ais G!J.ubenszcugn is für d ie 
Anwesenheil C hristi. Im A nschlug 
<l.n den Gorresdicnst hlelt H ans Müs­
kens im Su itbertus-Haus einen Vor­
trag über »Fricdrich Spee: Priester, 
D ichler, Anwaltder Frauen «, woraus 
sich unter den zahlreichen Teilneh­
mern ei ne lebhafte Diskussion ergab. 

Am 19. 3. war in einer weiteren 
Düsseloorfer Kirche ein Gottes­
dienst im Gedenkcnan Friedrich Spcc 
und zwar in der Pfarrkirche Sr. Peter 
in der F riedr ichstadt . Um 11 U h.r 
prediglC Pfarrer Bernhard Moos im 
Rahmen der son ntäglichen Famili c-n­
messe über Friedrich Spce. Während 
seiner Ansprache »fand« er auch die 
Nacht ig:l ll in einem der Fenstcrseiner 
Pfa rrki rche. Der Künstler Hans Lü ­
nenborg (1904- 1990, der das F enster 
geschaffen har, läßt die Nachtigall aus 
der kriegszerstörren Kirche als Hoff­
n ungszeichen aufsteigen. A m Ende 
des Got[csdi enstcs konnte H ,ms 
Müskcns dic Gemci nde im Na men 
de r Spee-Gesellschaft begrüßen u"d 
ihr die Vorbild funk tion Spees auch in 
heutiger Zeit nahebringen. 

E ine weitere Aktivität von Pfarrer 
Moos ist zu nen nen: Er hatte fü r die 
Pred igtreihe in der Fas tenzei t das 
Rahmenthema )0 Zeugen des E vange­
liums in unserer Zei[ <oI gefunden. Ne­
ben Thomas Morus, Frere Rüger von 
Taizc und Nikolaus G rog wurde 
Fried rieh Spee vorges tellt: »Ein Mann 

H a ns M üskens 

I'iin c! t d,15 G ew issen Deutschlands 
auf ... 

ßt:i ei nem wei teren AnJaf1 w urde 
die Gemeinde von Sr. Pctcr mit Spec 
konfrontiert : Die Goldkommunion­
feier im MJi h,m e ih n ebenfalls als 
rhem<lrischen Schwerpunkt. Speelie­
dcr und Speett.'x te begleiteten auch 
hier di e liturgische Feier. 

11. Friedrich Spee und die Musik 

Ein .. Zenrrum ... umer dem MOHo 
,.Spee und die Musik « entwickc!t sich 
se lt eini gen Jahren an der Basi lika S1. 
Margarcta in Düsscldorf-Gerresheim 
unrcr dem von Spcc begeistcrten Or­
ganisren und Chor/cirer Klaus Wall­
rat h. Der Bereich ist o ftmals natür­
lich nicht vom liturgischen Raum zu 
tren nen. Drei Veranstaltungen in 
1995 sollen hier hervorgehoben wer­
den. 

Z unächst d i<.' Veransta ltung im Zu­
s;unmenarbeit mit der Spee-G cseIl ­
schafe am 23. Mai im Stiftssaal der 
PfarrgemeindcSt. Ma rgareta. Der Re­
ferent des Abends, Dr. Theo G. M. 
va n Oorschot, hatte das Thema ge­
w~hl t: »Die g.tnze \Xfe!t, H err Jcsu 
C hrist, in dciner U rständ fröh lich 
ist - Fried rich Spees ge is tliche Lie­
der .. . Dr. van Oorschot interpretierte 
knapp, ansc haulich und eins ichtig die 
Lieder, die der »Junge Chor Sc Mar­
gare tJ « rnit Soli sten und InstnJmen­
talis ten unter Leitung von Klaus 
\'<'allrath ~.'i l1 s ru d i crt hatte. Ein e be­
eindruckende und d ie zahlreichen 
Zuhörer begeisternde Veranstaltung. 
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Der gleiche C ho r han e auch für die 
K.arfreitags liturgie die Lamentatio­
nen und Trauereklogen aus der Trucz ­
Nacht igall einstudiert und für das 
H ochamt in der Basi lika am Fes t 
C hris ti Himmelfahrt »Geistliche 
Frühlingslieder. (u.a. von Spee). 

Klaus Wallrath hatte Sp« im Ju­
biläumsjahr 199 1 für Gerresheim 
.. emdeckt «. [n diesem Jahr begann 
auch die gute Zusammenarbeit zwi­
schen ihm,der Pfarrgemeinde und der 
Spce-Gesellschafr. Um<r dem Titel 
.. Jeut wicklet sich der Himmel auf« 
wurdc damals z u einer Friedrich­
Spec-Soiree in den Stiftssaal eingela­
den. 1992 hieß eine ve rgleichbare Ver­
anStalcuIlg: ,. Mensch, ermeß im 
Hertzen dein, wie wunder muß der 
Schöpfer sein«. 

In der nächsten Zeit gab es mehr­
fac h Gelegenheit , Speetexte und vor 
allem Spec1ieder z u unterschiedlich­
sten Gelegenheiten (vor allem bei 
Gottcsdiensten an Weihnachten, zum 
Oster- und Pfingsrfcst ) der feiernden 
Gemeinde nahezubringen. 

Vor ein igen Monaten wurde in 
Düsscldorf ein Vokalenscmble ge­
gründet, das sich den Namen Tmtz ­
Nachzigall gegeben hat und das ganz 
bewuß r im Blick auf Friedrjch Spee. 
Denn auf dem Programm steht frühe 
Vokalmusik des 16. unJ 17. Jah rhun­
derts. Im Rahmen der .. Kalkumer 
Schloßkonzerte« (S tadtteil von Düs­
seldo rf) stellten die Musiker Ulrike 
von Weiß (Sopran, Cembalo und Lei­
tung des Ensembles), Nadia Birken­
stock (Alt ), Ria Nagel (Alt, Cemba­
lo), Dirk Winn(Tenor} und Clalls von 

Weiß (Bdß) ihre Einstudierungen vor. 
Von Friedrich Spee sangen s ie u.a. 
,. \'(Iann Morgcnrö[ sich ziere t«, .. Das 
Meisters tück mit Sorgen«, ,. Bey stil­
ler Nacht«, "ln grünem Wald ich neu­
lich sag..:. Weitt:re Musikautoren bei 
diese m Konzert waren O d ando di 
Lasso (1532-1594), Joh,nn Rosen­
mü ll er (1619- 1684), Henry PureeIl 
(1659-1 695), Francesco Bendusi (0 . 
D.), H einrich Schütz (1585-1 672) 
u.a . 

E in wei teres Kon zert dieser neuen 
G ruppe fand am 25. 6. 1995 in der 
Evangel ischen Kirche in Urdenbach 
(Düsscldorf) statt. Auch hier standen 
mehrere Speelieder auf dem Pro­
gramm, so z. B. ,.Ofr morgens in der 
Kühle«, »O h wie scheinbar Trost von 

oben«. 
Nach den Konzerten hat es Kon­

takte ?Ur Spee-Gesellschafr gegeben 
und ein Ged:mkcnaus tausch hat be­
(>o nnen, so daß eine gemeinsame Ver­
~n s tahung in naher Zukunft ansteht. 

111. Friedrich Spee in Vorträgen, 
Seminaren, im Unterricht 

Aufgrund der guten Zusammenarbeit 
zwischen d er Spee-Gese llschaft und 
der Evangelischen Stadtakademie in 
Düssddorfkonnre für den 25. und 26. 
M ai 1994 zu zwei Vorträgen eingela­
den werden. Am 25 . Mai sprach Hans 
Müskens über . Friedrich Spee als li ­
terarische Gestalt«. Der Vortrag stell­
t C drei BeispleIe vor, an denen sich 
Aktual ität, Problematik und Zei tbe­
dingtheit der literarischen Aneig-
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nung des Themas »5pee« veransch<1u ­
lidH~n lassen (vgl. auch Spee-JJ.hr­
buch 1994, S. 1 J 7 ff.). 

Am 26. Mai rcferLerte Stdan Rie­
ger :\Us Konstanz über »Das Bilder­
n: ich Gones - Zur Logik der Einbil­
dung in Friedrich Specs Güldenem 
Tugend-Buch «. Der Referenr ze igte, 
wie Spee im Verlauf seiner Tugend­
Übungen .. Programme« entwickelt. 
die den G läubigen ,. im Zustand der 
Einbi ldung« verändern sollen, eine 
päd agogisch gescaffelte Methode, die 
bis zum Nachvol1 zug der Leidensge­
sc hichte C hristi reiche. 

Ei n Vortrag von Professor \'\falter 
Scheele und Hans Müskens über Le­
ben und Werk Spees hatten in der 
Pfatrgemeinde Sc loscf in Düsscl­
dorf Bilk den Anstoß gegeben, sieh 
im Rahmen eines Einkehrtages mit 
).Frieclrich Spcc - Priester, Poet, Pro­
ph et« zu besch.äftigen. Dicserfalld am 
12. 11. 1994 im Kloster Langwaden 
bei Neuß stau. Die Teilnehmer wur­
den vom Leiter des Einkehrtages, 
Hans Müskens, 7..unächst über Frie­
drich Spee als »Ein Mensch für unse­
re Zeit« informiert. 1m weiteren Ver­
lauf wurden Lieder und Texte Spees 
erarbeitet und meditiert. Ein Tag, an 
dem man viel Zeit und Muße für ei n 
solches Projekt h.rte. 

Pfarrer Hermann-Josef Schmitz 
von St. Josef hatte schon z u einem 
früheren Zeitpunkt über das Thema 
»Trutz-Nachtigall und Cautio crim i­
nalis als Zeugnisse inniger Christus­
frömmigkeit« gepredigt. 

Am 2. D ezember 1994 w urde in 
Neuwied am dortigen Friedrich-

Hans Müskens 

Spcc-Haus eine Fri edr ich-Spec-Ge­
dcnkmJuer von Generalvikar Werncr 
Rössel (Trier ) eingeweiht. »Unruhe­
stifter, Seelsorger und Poet, Prophet 
und Frauenrecluler, Anwalt der A r­
men und Menschenfreund, Friedrich 
Spee - eine bleibende Provokation«. 
Mit diesen Worten hat der Bildhauer 
H el mut Moos aus Urmersbach in der 
Eife! die Mauer vor dem Hauptein ­
gang Jes BilJun gshauscs kunstvoll 
gestaltet. Den Festvortrag hielt H ans 
Müskens) der Spee ein »Zeichen der 
H offnung wider alle Hoffnung« 
nannre. Wie vor 400 Jahren so fordere 
auch heute Friedrich Spee dazu auf, 
"der Gerechtigkeit. der Menschen­
würde, der Liebe mehr Platz in unse ­
rer Wel t 7.U verschaffen «. Spee sei 
d urch seine Art, Hoffnung zu ver­
mitteln) Menschen wachzurütteln, 
Wahrheiten beim N amen zu nennen, 
ein » Leitbild« für alte Menschen, w ie 
sie se lbst Hoffnung für s ich und die 
heurige Zeit entwickeln und weiter­
geben könn ten. 

(Eine weiterführende Interpretati ­
on der Fricdrich-Spee-Gedenkmauer 
isc für das nächste Ja.hrbuch vorgese­
hen.) 

Erwähnenswert ist auch eine Ver­
ans taltung im Medienzentrum in Ra­
tingen im Frühjahr 1994. Hier gab es 
eine zweifache Gclegen heic, m ehr 
über den Barockdichcer) Theologen 
und H exenanwalt Friedrich Spee zu 
erfah ren. Hans Müskens las das »Ge­
spräch des gekreuzigten Christus«. 
Gleichzeitig haue er eine Kabinett­
aussteIlung zusammenges tellt, die 
Exponate zu Leben und Werk Spces 
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7Cigtc. Die Textlesung wurde mit alter 
und moderner Musik begleitet, ge­
spieh von Jo hannes Adams (Flöte, 
Horn, Trompete) und Thomas Müs­
kcns (Klavier). Johannes Adams stell­
te an diesem Abend erstmals eine 
eigene Komposition vor, die sich 
:lUf das »Gespräch des gekreuzigten 
C hrisrus« bezieht. 

Die Volkshochschule Ratingen 
hatte auf Anregung der Spee-Gesell­
schaft eine Veranstaltungsreihe z u 
Friedrich Spec in ihrem Programm : 
1. .. Ein geis tliches Spiel haus - Frie­
drich Spee und das Jesuitentheater«, 
2. »Vom Geb rauch dieses Buches -
Einführung in das Gü ldene TugenJ­
Buch«, J. »Rel igion und Dichtu ng bei 
Fried rich Spee«. Die Veranstalrungs­
reihe wurde von Hans Müskens vor­
bereitet, und sie wurde gUt aufgenom­
men. 

Den A uftak t für eine Reihe von 
Vortragsveranstaltungen in 1995 bil­
dete am 23 . Januar ein Vortrag im 
Rahmen des »Forums N ord« in Düs­
scldorf. Auf Ein ladung der Spee-Ge­
seilschaft und des ASG -Bi ldungsfo ­
rums sprach Dr. Theo S:;. M. Vln 

Oorschot im Pfarrzentrum der Ge­
meinde »Heilige Famil ie« in Düs­
seldorf-Stockum zu dem Thema: 
»Friedrich Spee als Unruhes tif(Cr«. 
Die Mehrdeutigkeit des Begriffs 
»Unruhestifter« ergab ein nachden­
kenswerres Bild des Dichters und 
Theologen Friedrich Spee. 

Auf E inladung der Pfarrgemeinde 
Sr. Bruno in Düsseldorf-Unterrath 
sprach H ans Müskcns am 13. 6. in ei ­
ner Morgenveranstaltung für Frauen 

über Leben und Werk von Fricdrich 
Sp«·. 

Die Seniorenak.ldemie - eine be­
währte Einri chtu ng in Düsseldorf -
hatte im ersten Halbjahr 1995 das 
Thema »Barockdichtung« auf dem 
Programm . Auf Anregung von Gün­
[er Dengel und unter sein~r Leitung 
wurde Friedricb Spee anhand von 
ausgewählten Texten einem interes­
sierten und hochmotivierten Teil­
nehmerkreis nahegebrachr. Regel rnä­
gig trafen sich über JO Männer und 
Frauen zu den Seminarsitzungen. 

Am 13. Juli 1995 veranstaltete der 
Orto-Brucs-Freundeskreis (Gesell­
schaft für LiTeratur) aus Krefcld eine 
Ex kursion nach Kaiserswenh, um die 
»Kaiserswerther Schriftsteller und 
Dichter« näher kennenzulernen: 
Herben Eulcnberg (1876-1949), 
Caspar U lenberg (1548- 16 17) und 
friedrieh Spee, Hans Müskens führte 
die sehr interess ierte Gruppe in das 
Leben und Werk Spees ein, erklärte 
ihr das Spee-Epitaph von Bert Ger­
resheilu an der Basili ka und konnte in 
der Ki rche Spee selbst anhand ausge­
wählter TeXTe »zur Sprache bringen«. 
Ein weiterer Kontakt nach Krefeld 
zwischen den beiden literarischen 
Gesellschaften ist vorgesehen. 

Kontakte gingen auch nach Wei ­
mar. Professor Walter Sch ee le refe­
riene bei der »Edith-Stein-Gcsell ­
schaft« über Friedrich Spee, sein 
zeitbedingtes Anliegen und seine Ak­
tualität. 

Friedrich Spee ist auch in der Schu­
le ke in Unbekannter meh r. Eine Rei­
he von Kontakten zu Rcliglons- und 
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Deutschlehrern konnten hergestellt 
werden, dabei wurden HiHen und 
Anregungen für Unrerrichrsreihen 
vermittelt. In einer 10. Klasse eines 
Gymnasium s wurde der Roman von 
Ingeborg Engelhardt »Hexen in der 
Stadt« gelesen, der Fried rich Sp« als 
zentrale Figur des Handlungsablaufs 
vorstellt. Zu einer späteren Zei t wer­
den die Erfahrungen aus der Schule 
zusammengefaßt und im Spce-Jahr­
buch vorges telh . 

Der Vollständigkeit halber sollte 
noch die Jahrcshauprvcrsammlung 

Hnns Müskens 

am 21. Juni 1995 im Heinrich-Hcinc­
Institut erwähnt werden. Vor Ein­
tritt in die Tagesordnung sp rach 
h'au Dr. Sitt, Leiterin de r GernaI­
desammlung des Kunstmuseums 
Düsseldorf über Bestiinde des H au ­
ses aus delll 17. j ah rhundcrr. In 
der sich anschließenden Versamm­
lung wurden die s3 tzungsgemä­
ßcn Regularicll behandelt und die 
Arbeit der Gesellschaft zur Dis­
kussion gestellt. Nach der Aus­
sprache bekam der Vorstand Ent­

lastung. 
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GUNTHER F RANZ 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft 
Trier im Jahr 1994 

Veranstaltungen 1994 

Am 7. Mai 1994 wurde eine Exkur­
sion naeh Luxemburg angeboten. P. 
Josy Birsens SJ führte durch die 
Ausstellung »Fi f G lawcn a Kuhur­
Die Jesuiten zu Luxemburg ges tern 
und heute"" die anl äßlich des 400. 
Jubilä um s der N iederlassung der 
Jesuiten in Luxemburg im Mans­
feldsaal der Nationalbibliothek ge­
zeigt wurde. Anschließend führte 
der Vorsitzende der Luxembur­
ger Geschichrslreunde Jean-Claude 
Muller dutch die ehemalige Jesui­
tenkirche (die Kathedrale) und die 
Stadt. 

Am ]4. Mai 1994 fand das 
J ahrgedächtn is fü r Domkapitular 
Dr. Anton Arcns im Trierer Dom 
statt . 

Am 18. Mai 1994 besuchten der 
LiLUrgiewissensehaftler Prof. Dr. Dr. 
H ansjakob Becker und der 
Germanist Prof. Dr. Hermann 
Kurzke von der Universität Mainz 
mi t den Tei lnehmern eines Ober­
seminars über Fricdrich Spee Trier. 
Prof. Dr. Dr. h.c. Balthasar Fischer 
führte zu Spee- Stätten in Trier und 
Dr. Gunrhcr Franz erläuterte Spee­
Dokumente in de t Stad tbibliothek. 

Am 24. Juni 1994 hielt in Jer 
Stadtbibliothek TrieT Oberstudien­
rat i. R. Karl-Hein z Weicrs (Trier) 
ClIl c n Vortrag »D ie Echolieder 
Friedrich Specs und d ie Entstehung 
in Trier«. ! 

Die Messe am Todestag von Spee, 
dem 7. August 1994, hielt Prof. Dr. 
Helmut Weber in der renovierten 
Jesu itenkirche. unter der sich die 
Spee-Grufr befindet. 

Prof. Weber hielt am ]4. Septem­
ber 1994 in der Triern Stadtbiblio­
rhek den Vort rag ))Die in der Kö)ner 
Handschri ft ,Th<ologia moralis 
explicata' benutzten Q uellen. Be­
richt aus der Editionsarbeir.«2 Er 
hatte am 30. Juni 1994 einen Gast­
vortrag an der T heologischen Fakul­
lär in Paderborn über »5pec als 
Moraltheologe. Zum Stand der For­
schun g« gehalten. Beim wissen­
schaftlichen Symposium der Univer­
sität und der Theologischen Fakultät 
Trier sprach Weber am 18. Novem­
ber 1994 übet »Moraltheologe und 
Poet dazu. Der Trierer Kasusp ro­
fessor Friedric.h Spee .... .J 

A m 24. September ]994 wurden 
in Ka rlsruhe zwei Sondcraussrellun­
gen besucht: -500 Jah re Narrensehiff 
von Scbastian Bram"' in de r Ba-
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dischc:n Landesbibliolhek mit Bi­
bliorheksführung von Lrd. Biblio­
theksd irektor Dr. Michael Ehrle und 
»H exenverfo lgung im deutsc hen 
Südwesten- im Badischen landes­
museum im Schloß. 

Vom J. November bis I. Dezem­
ber / 995 hiel t Dr. Bcrnhard Schnci­
der (Theologische Fakultät Trier) an 
der Volkshochschule Trief ein Se­
min ar »Fri edrich Spee - Dicht er, 
Theologe, Bekämpfer d es H exen­
wa hnS.tI" 

Di e 2. Jahresragung fand am 
/ 5./ / 6. November / 994 in Trier srarr. 
Am 15. November 1994 sprach Theo 
G. M. van Oorschot (N iedersradt­
feld) im Lesesaal der Bibliorhek des 
Prieste rse minars über »Fried rich 
Spee ab Provoka tcur. « ~ Am 16. No­
vember, dem lerznnals gefeierte n 
Bu ß- und Bettag, w urde im Foyer 
unter der Pro mo rio nsaula des 
Bischöfli t: hcn Priesterseminars das 
dorr angebrachre Relief .Spee -
Wider den Wahn . und das dal.u­
gehörige mit Acrylfarben gemalte 
Bild des Bildhauers Hans Schröder 
(Saarbrücken) vorgestellt. Es spra­
chen der Subregens des Priestersemi­
nars Gt'org Bärzing, d(.' r Vorsitzende 
der Fried rich-Spee-Gesellschaft Dr. 
f ranz lind dt'r Kü nstl er, der das 
Relief der Spee-Gesel lsehaft zu m 
Geschenk gt'machr haue.s Tm An­
schlu ß referierte der Hiswriker Ka rl 
Weisensrei n M. A. (Uni versität 
Trier) in der Stadtbibliothek über 
»Hexenprozesse In Trier«. Er ist 
Mitglied der Arbeitsge mt' in schafr 
>.> Hexenprozesse im Triercr Land «. 6 

Günther Franz 

Bei der Mirgl icdervc:rsammlung 
Jer Trierer Sp<,,'..:-Gcscllsduft erklär­
te der Schatzmeister GerhJrd Biewer 
wegen Arbeitsübcrlasrung seinen 
Rücktritt. Vom Vorstand wurde am 
22. Februar 1995 Sparkassendi rektor 
Gen Burscheid als Schatzmeister 
kooptiert. 

Den Abschluß der Jahresragung 
bil dete ei n Vort'rag des Germanisten 
Stefan Rieger (U niv ersität Kon­
stal17.1A llcnsbach) über .Das Bil ­
derre ich Gones. Zur Logik der 
Einb ildung in Friedrich Spees 
Güldenem Tugend- Buch •. 

Verstorbene Mitglieder 

Am 3. Februar 1994 starb in Trier 
Bürgenneistcr a. D. Dr. phi!. Emi! 
Zenz (geb. 24 . 7. 1912). Zenz hat in 
viele n Gremien politisch gewirkt, 
sich für die Wiedererrichtung der 
Tri erer Universit ät eingesetzt und 
z,lhlreiche Bü cher und Aufsätze zur 
Trierer Stadtgeschie hte ve röffent­
li cht. Dabei hat' er sich auch mit der 
Geschichte der Hexenprozesse und 
Corn eJius Loos als Vorbufer von 
Sp.e im Kampf gegen den Hexen­
wa hn besch~ftigt.7 

In der Nacht vom 2. zum 3. 
Okrobcr 19tH ~tarb in Lampadcn bei 
'!"rier Dr. phi l. ct rhcol. Heinrich 
Rennings (gcb . 9. 7. 1926), Professor 
der Theologischen Fakultär Pader­
born a. V., Honorarprofessor der 
Theologischen F3kultät Trier, seit 
198 5 Direktor des Deutschen Litur­
gischen Insti tu ts Trier, zugleich al s 
Sekretär der Litu rgiekommission der 
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Dcurschen Bischofskonferenz und 
scit I ~86 .lIs Geschäftsfü hrer der 
Ständigen Kommission für die 
Herausgabe der gemeinsamen lirur­
gise hen Büc her 1m deutschen 
Sprachgebiet.s 

Am 12. November 1994 verstarb 
in Köln Weih bischof em. Dr. theol. 
er phil. AI/gusl illI" Frotz (geb. 25 . 
M.li 1903). Er wu rde 1962 zum 
Bischof konsekriert (Titularbischof 
von Corada) und war unter anden.:m 
Regens des Priestersemina rs, Dom­
kapi tular, Vorsi tzender der Kunst­
kommission und Bischofsvikar. 

Planungen 

Vom 26. bis 28. Oktob,,· 1995 finder 
in \Xlittlich und Trier eine internatio­
nale Tagung »Methoden und Kon­
zep te der histo risc hen Hexenfor­
schung« ZUS3mmen mit der Arbeits­
gemeinsc hafr »Hexe nprozesse im 
Trierer Land« (an der Stadtbiblio­
thek und der Un iversität Triel') statt. 
Die Leitung haben Dr. Gunther 
Franz und Prof. Dr. Franz lrsiglcr. 
Die Tagung wird unterstützt von der 
F ried ric h-Spee-Gesellschaft Trier 
aus Mitteln der Heinz-Nixdorf­
Stiftung (bisher Friedrich-Spec-Stif­
tung) und der Stifrung Wittlich. Die 
Mitgliederversammlung der Spee­
Gesellschaft findet im Rahmen die­
ser Tagung Statt. 

Vom /0. bIS /2. Mai 1996 fi nde t 
eine Tagung »Hexenp rozesse und 
deren Gegner im trierisch-lmhringi­
se hen Raum « im Haus Sonnental in 
WaIJerfangen (bei Saad ouis) statt. 

Vrranstaher ist die Katholische 
Akademie Trier (G ünter Gehl ) zu­
sammen mit der Fri cdrich4 Spee­
Gesellschaft Trier und der Arbeirs­
gc mei nsc h"ft »Hexenprozesse im 
Tr ierer Land «. Diese Tagung soll vor 
allem die Ergebnisse der Regional­
forschung vermitteln . w:ihrcnd die 
Tngullg in Wittlieh den Grundsatz.­
fragen der Hexenfor<chung gewid­
met ist. 

Vom 3. bis 5. Oktober / 996 soll 
eine Tagu ng der Friedrich-Spee­
Gesel lschaft Trier und der Katho­
lischen Akademie Trier das Thema 
· Friedrieh Spee als Theologe. be­
handeln. O rt ist das bis dahin reno­
vierte Gebä ud e der Akademie in 
Trier, Auf der Jüngt (Lei tung: Dr. 
Gu nthcr Franz und Dr. Hans-Gerd 
Wirrz). Nac h einem einführenden 
Referat übe r » Die katholische und 
evangelische Baroc ktheologie und 
Friedrich Spee« sollen die verschie­
denen Aspekte der Theologie behan­
delt werden. 

Die f ocoa ussrd lun g 1.11 Leben 
und Werk Friedrich Spccs, die 
zusammen mit dem Lanclesmedien­
zClll ru m Rhc inland-Pf"lz in Ko ­
blen7. erarbeiret wird, soll anläJ\[ ieh 
der Heilig-Roek-Wallfahrt vom /5. 
April bis 3/. Mai 1996 in der 
Städtischen Bücherei Trier ,}lll Dom­
freihof und im O ktober 1996 in der 
Kat holischen Akademie Triel' gezeigl 
werden. 

Das Theater Trier planr am 25. 
April / 996 die U raufführung des 
Stückes von Jun tl Schuben »Fried­
rich Spee von Langenfeld - Beicht­
vater der Hexen ... 
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Anmerkungen 

1 Veröffe ntl ic he unter dem Tilcl: 
Spccs Echolied und seine :\ngebJi­
~hc Ent:lchung: aus einem Erlebnis 
In der Umgebung Triers. In: Spee­
Jahrbuch I, 1994, S. 45-68. 

2 Die Veröffent lichung der Edition 
IS( VOll der Spee-Gesellschaft ge­
plan,. 

3 Ged ruckt im Spee-Jahrbuch 2 
1995, S. 23- 38. ' 

4 Gedl"uckc im Spce-J.lhrbuch 2 
1995, 5. 7-22. ' 

5 G~nther Franz: Friedricb Spcc _ 
WIder den Wahn dc_s Krieges. In: 
S~ce-Jahrbueh I, 1994, S. 190-194. 

6 Ein Beitrag über die Trierer Hexen­
prozesse von Kar! Weisenslcin er­
scheint in dem Bal1d Hexenglaub e 

und , Hexenpruzesse im Raum 
RhelJl-Mo!>t'I- SaaJ~ hg. VO ll Gunther 
,Franz. und tran/. lrsigJer, der 1995 
Iln Tncrer Spce-Verlag erscheinen 
,oll. 

7 Dr. Em iJ Zenz zum Gedächtnis. I . 
Kurtrierisches Jahrbuch 34, J99~' 
5.15-2 1. Die Bibliographie der Ve : 
i)ff~n tli.c hllnge l1 von Zenz e;~ 
sch ien Im Kurtrierisc hCll Jahrbuch 
1982, 1992 und 1994. 

8 M.:l rrin Klöckcner: Ein Leben im 
DU:nsl ~er. Liturgie. Z um Geden.ken 
an J--J ell~n c h Rcnnings (t 3. 10. 
1994) mit deI Bihljographi<' sc iner 
Schriften sei! dem Jahr 1986. In­
Liturgisches J.lhrhuch 45, 1995. . 
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GU N1'H ER FRANZ 

Arbeitsgemei nschaft 
der Friedrich-Spee-Gesellschaften 
im Jahr 1994 

Das erste $pcc-J Jhrbuc h, das \,"on der 
A rbeitsgemeinschaft der Friedrjch-
5pce-Gescllsehafren Oüsseldorf und 
Triel' herausgegeben wi rd, konnte in 
gröl~crem Umfang und mit Farb­
abbild ungen erscheinen. Es wurde 
im Rahmen der Tr ierer Jahrestagung 
am 16. November 1994 zusammen 
mit dem Verleger Dr. Harald Baulig 
(Spee-Verlag) d er Öffentlichkei, 
\'o rges tcllt. 

Bei der Mitgliederversammlung 
der Arbeitsgemeinschaft literarischer 
Gesell ,chaften e.V. am 24. 5ep«m­
ber 1994 in Wesselburen w urde d ie 
Arbeitsgemeinschaft der Fricdrich-
5pee-Gesellsehaf,en auf&enommen. 
D ie laut Satz.ung norwendige Bc­
fürwortung erfo lgte durch die 
Heinrioh-H cinc-Gcscllschaft Düs­
,eldorf (Prof. Dr. ]oseph A. Kruse) 
und die Stefan-Andrcs-Gesellschaft 
Schweieh (Or. ]ürgcn Wichm. nn). 
Die ALG umfag, nunmehr 106 
Miq.;liedsgesellschaften mit zusam ­
men 67000 Milgliedern, von denen 
die Goe,he-Gesellschai" die Schil­
lergesellsc haft, die Literarische Ge­
se lJschafr (Sehcffelbund), die Wil­
helm-Buse h- und die Deursehe 

Shakcspcare-Gesellsc haft am mei­
s ten einhringe l1 . D ie Spee-Gesell ­
sc haften s ind neben der Jo hann 
J ako b C hristoph von Grimmcls­
hausen-Gesel lsc haft die einzigen, die 
einem deutsc hen ßarockaucor ge­
widmet sind, wobei das Interesse an 
Fricdrich Spee interdisziplinär ist. 
Die Spee-Gesellschahen sind bereits 
in der 1995 erschienenen Neube­
arbeitung des 7.UCr st 1991 erschiene­
nen Handbuches »Literarische Ge­
sell schaften in Deutsch land« vorge­
srelh l 

Anmerkung 

1 G umhcr Frol ll:f., Bernd Kordändcr: 
Arbeil sgemcinschaft der Fri ed~ 
rich-Spee-Gescllschaften. ln: Lite­
rarische Gesellschaften in Deutsch­
land. Ein Handbuch. H g. von der 
Arbeitsgemeinschaft Literarischer 
Gese llschaften e. V. Bearb. v. ehri­
stiane Ku ss in. Berlin 1995, S. 
299-303 und 369 f. Eine Zusam­
menfassun g, erschien in: Mitteilun­
gen der Arbeirsgerllejnschaft Lite­
rarischer Gesel lschaften e. V. NI'. 14, 
März 1995, 5. 28 f. 
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Besprechungen 

Rudolf Ewerhart (Hrsg.): Willkommen 
edles Knäbelein. 31 Weihnachtslieder 
aus dem Straßburger Gesangbuch 
von 1697 für Singstimme und Gene­
ralbaß. Köln : Bieler [1995J, 56 S. 

N ach der Herausgabe einer Auswahl 
.ws der »Trutz-Nachtigall « (24 Lie­
de r) und eine r Auswahl aus dem 
" Psa)ccrio)um H anno nicum« VOll 

Jakob G ippenbusch (72 Lied er, wor­
umer 26 von Spce, Hand) legt E. 
jetzt 3 I Weihnachtslieder aus einem 
Kirch engesangbuch vom Ende des 
17. Jahrhunderts vor. Das erSte offi­
zie ll e Gesangbuch der D iözese 
Straßburg mußte, wei l Straßburg 
evangelisch war, 1629 in Molsheim 
erscheinen. Es stützte sich haupt­
sächlich ;'Iuf das Würzburger Ge­
sangbuch von 1628 und erlebte bis 
1688 vier Neuauflagen. Eine gründ­
lich erneuerte Fassung erschien im 
Jahre 1697, d ic bis 1738 fü nfmal 
nachgedrm;k{ wurde. Weil die übri­
gen Auflagen durch Dru ckversehen 
und N achlässigkeiten in der Takt­
gliederung sehr mangelhaft sind, 
wähl te E. das sorgf:i ltig gedruck te 
Gesangbuch aus dem Jahre 1704, 
worin die 1697 schon du rchweg neu 
gearbeiteten Bässe nochmals eingrei­
fende Veränderungen erfuhren. als 
Vorlage für seine Edition. 

D en Wert der Melodien und 
Liedtexte des 1697cr Gesangbuchs 
beurtt:i lt \X1i lhelm Bäumker sehr ab­
fällig: •• Außer dem Kern alter Lieder 

und Melod ien enthält das Buch eine 
z iemliche A nzahl neuer Lieder ohne 
Kraft und Schwung" (Das katholi­
sche deUTsche Ki rchenli ed in scinen 
Singwci scn. F reiburg 1886, Bd. I, S. 
124). Ewerhart nennt es dagegen in 
seinem Vo rwort »das erste kat ho li ­
sche Gesangbuch im E lsaß, in dem 
ein deudiches lokales Eigengew icht 
erkennbar wird«. Das h ll t jed och in 
Ewerh;tns Auswahl kaum ins Ge­
w icht, weil dort nur si<.,ben de r 
einunddreigig Lieder und vielleicht 
n och zwei weitere Melodien neu 
h inz ugekommene sind . Sonst findet 
sich neben a ltem Lied gut em 
Dutzend voo den L iedern, die sicher 
oder wa hrsc heinl ich Spee zuge­
schrieben werden. D er Text der 
Lieder ist p räzise aus dem Original 
übernommen worden, wodurch u.a. 
ersichtlich geworden ist, w ie Spces 
Texte bis ans E nde des 17. Jahrhun­
derts fast u nverändert tradiert wur­
den. D aß E. in dell Melodien behut­
sam klein!'! Fehler beseitigte, ist guter 
editori scher Brauch. D as kurze Vor­
w o rt ertei lt alle notwendige und 
nützliche Information über d ie Vor­
geschic hte Li nd d ie An de~ Gesang­
b uchs und über die ed itor ischen 
Prinzipien. D ie knapp gehaltenen 
Anmerkungen bringen zu jedem 
L ied den Namen d es Verfassers 
(wenn möglich), die H erkunft und 
Weiterentwicklung der Texte und 
Melod ien im E lsäßischen und d ie 
1697cr Fassung des jewei ligen bczif-

Besprechungen I <) I 
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fcrtcn Basses, damit der Leser die 
Änderungen in de r Auflage \'on 1704 
naclwoll z iehcn k;\l1n. Es is t ei ne 
A usgabe, d ie sowohl für Chordiri­
genten als auch für die wissenschaft­
liche Forschung sehr viel zu bieten 
hat. 

Theo 'van Oorschot 

Anja Meinke: »In Gott ist alle Wol­
lust«. Zur Mystik Frledrich Spees. 
Frankfurt 1994 (Europä ische Hoch­
schulschriften. Reihe I, Deutsche 
Sprache und Literatur, Bd. 1456). 
376 S. 

D iese D üsse ldo rfc r D issertatio n 
greift zwei de r noch ungelösten 
Pro bleme der SpC'c-Forschung auf: 
Enrspringen cr~tcn s Spees stilistisch 
und thematisch so verschiedenartige 
Hauptwerke Güldenes Tugend­
Bu,h, Cautio Criminalis und Trutz ­
Nachtigall le tztendl ich dennoch 
einer einz igen Wurzel ? Läßt sich ein 
Anliegen erkennen, das das Gesamt­
werk des Seelsorgers, Theologen und 
Dichters Sp ee durchzieht? Und 
bi ldet z weitens die TN stru ktu rell 
ein einheitl iches Ganzes oder stellt 
sie nu r eine ziemlich will kü rliche 
Sammlun~ einzelner Ged ich tgrup­
pen dar ? Meinke befücwortet die 
Ei nheit d er drei Werke w ie die 
Einheitlichkeit der TN und beweist 
in einem m. E. bew ußt weiblich­
assoziativen Stil , den sie dem männ­
lich logischen cm gcgense tz t, daß die 
Ema nz ipa tion der Frau in allen 
Werken Spees dessen alleiniges An­
liegen is t. Damit sind zwei M crk-

f'fl alc d ieser D issef( ;,u io n, nämlich der 
St il und d ie Ausschließl ichkei t des 
f n rerp re tationsansatzcs, angespro­
~h e n. mit denen diese Rezension sich 
näher auseinande rsetzen muß. 

Ein die Syntax betreffendes Bei­
spiel: »D ie direkt konvergierende 
Relation von Br<l ut- und Passions­
mystik, wo der ehem:l.lige Partner 
Jesus selbs t als Mensch nur Schmerz 
und Ablehnung erfährt. in quisi­
tionsberück sichtigt un rerbrochen, 
nimmt die Naturmystik die fo rmale 
Mittelpunktste il ung ein .• (S. 14) 
Solange man Frau Meinke n icht die 
Unfähigkeit zur rich tigen Satzb il ­
du ng unterstel len wi ll , b leibt ange­
sichts det· Tatsache, daß sich mittels 
der üblichen Satzanalyse d ie Funk­
tion der einzelnen Teile d ieses Satzes 
nidu bes timmen läßt, nur die M ög­
lichkeit, eine bewußt erfolgte asso­
z i.uive Satzbildung anzu nehmen, in 
der d ie logisch unvcrbunden neben­
einander stehenden Satztei le durch 
Verknüpfung von Vorstellungen ei­
nen Sinn ergeben. Ein zweites Bei­
spie l se i ein viel besser konstru ierter 
Satz, in den aber trotzdem einige 
Nebenbemerku ngen z ieml ich unver­
bunden eingesprengt sind: »Indem 
Sp<e das neuere Spo tJ salied T N 2 
den älteren vorausschickt. au ch 
direkt nach ein leitendem TN 1 pla­
ziert und bezeichnend nächstes, 
eigens für die TN verfaßtes 
Sponsalied erst Nr. 9 ist mit dem 
erstmaligen, ausdrücklichen Z uge­
ständnis des nach de r Suche glei­
chermaßen Findens von Jesus >Die 
Gespons Jesu sucht ihren geliebten, 
vnd find .ihn im gan:en alda Er gefan-
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gen wird< wird ersichtlich, wie letzt­
lich leicht Spee mit geringen Ergiln­
zungen den aus dem GT u'a nsferier­
!en, brautnlvstisc hen Gesamtein­
druck für di~ TN mur<1tis rnurandis 
ntlt7.bar machen konnte, nämlich in 
Richtung einer vcrschiirftcll Emanzi ­
p<l üo nsfordcrung, die - Stichwort: 
thematische Einheit der drei Werke ­
im GT keimhaft ebenso schon ange­
legt ist. « Überdies fällt in diesem 
Satz das Fehlen ei niger üblicher­
weis<..' 7.U erwartender Artikel auf: 
.. nach einl eitendem TN I "', »be­
zeichnend lüchstcs ... Sponsalied tt , 
Auch dieses eine bei Meinke oft zu 
beobachrende Erscheinung, die die 
logische Strenge des Satzbaus auf­
weicht. 

Kaum nachvollziehbar wirkt je­
doch di e . neue. Sprache der Verfas­
serin, wenn sie des öfteren bis dahin 
unbekannte Genitivobjekte schafft: 
"Schon müde des Trinkens und der 
Cesundheit besorg' . , (5. 26) oder 
sich sogar offensi chtliche Spracbfeh­
ler erlaubt: I> Die von der Forschung 
verwen.deten Synonyme Gonesliebe 
und Nächstenliebe für >Hoffnung< 
und >Li ebe< ermangeln in ih rer 
Plattheit den hier versuchten neuen 
Ansatz<, (5. 23 1. ). Zu Bedauern sind 
auch Katachresen, lOverrutsc hte ..: 
Sprachbilder wie 1> ••• rücken vor­
nehmlich zwei Punkte als rote Fäden 
in den Mittelpunkt des Untersu­
chungsimcresses ",- (5. 11) und wahr­
scheinlich durch Nachlässigkeit 
nielH korrigierte, un ve rständliche 
S:Hzungclüme wie ,. Außer gehäuf­
ten, den erhobenen, warnenden 
Zeigefinger vor den Folgen versuch-

Besprechungen 

tcr Eigellvcrantwon lichkci[ gerade­
zu vor Augen - kein Won von der 
letztendlich jeder Mystikform zu­
grunddiegenden, ursprünglich pla­
ton ischen aus der Halbhei t der nur 
anbnglich-motivisch aus Hochmut 
ge teilten Kugel menschen, aber dar­
aus resulti erenden Selbstli ebe: di e 
Teilung als Belege für eine sowohl 
indi viduell e als auch gesc hlechts­
übergrcifc.·nde Gleichra ngigkeir ~ 
(5. 78). 

Wie schon ges~lgr wurde. muß 
mall voraussetzen, da l~ der Stil dieser 
Dissertation von der Vcrfasserin ge­
wollt ist. In dt'm zweiten, von der 
Natu rmystik handelnden Teil (5. 
227-317) sch reibt sie näm lich ganz 
anders und zeigt, daß sie auch den 
.. üblichen .. wissenschaftl ichen Stil 
vollständig beherrscht. Nur an jenen 
Stt: lIen, wo sie frauenemanzipatori­
sche Gedanken zum Ausdruck brin­
gen will , greift sie auch in diesem Tei l 
des Buches zu dem and eren SriJ. 

Das Fundamenr für Meinkes in­
haltli che Beweisführung liefert 
Spees, auf Plaro und Thomas von 
Aq uin zurückgehende, Unterschei­
dung von !.icbe der Begierlichkeit 
und Liebe der Cut·willigkeit oder 
Freundschaft, wie er sie in der 
Vorrede des Gii/denen Tugend­
Buchs dariegL Bereits bei Spee ist 
diese Definition der beiden Lieben 
einigermaßen problematisch, weil er 
die begierliehe Liebe in Abweichung 
von der mehrheitlichen kirch lichen 
Tradition mit der göttlichen Tugend 
der Hoffnung gleichsetze. Meinke 
geh t noch einen großen Schritt wei­
ter, indelu sie die begierliehe Liebe 

Besp rechungen 

mit Jl'f körperlichcn, d.ic Liebe der 
Freundschaft mü der geistig-gcistli­
,hen Liebe identifiziert, die beiden 
darauf als die Wcsensbestandreile der 
einen Realität »Liebe .. bctracJuel 
und sie deshalb einander gleichwer­
tig nennt. In den vom Patriarchat 
beherrschrcn letzten Jahrtausenden 
jedoch sei die begierliehe, körperli­
che Liebe als typisch für die Frau 
<\ufgcfaßt worden. der des öfreren 
sogar die Seele abgesprochen wurde. 
Von dieser Liebe wurde dann die 
geistige Liebe abgehoben, die den 
Männern z.ugesprochen und viel 
höher bewertet wurde. Viele .geiseli­
ehe .. Manner fühJren sich schließltch 
von dcn körperberonren Liebe der 
Frau bedrängt und gefährdet, W:lS zu 
dcr Verungl impfung der Frau als 
Hexe und zu den Hexenverbrennun­
gen führte. 

Anhand diescl· Haupn hesen un­
tersucht Mein ke Spees Werke genau­
estens. Es können nur eini ge ihrer 
vielen Ergebnisse hier erwähnt wer­
den. Eine wichuge Stüt7.e für ihre 
Ansichtcn findet sie z. B. in dem 
Appendix der Cautio, wo 5pee so­
woh l die auf dem Stheiterhaufen 
hingerichteten ,.. Hexen« als auch die 
von Kaiser Ncro als Fackeln ver­
brannten C hristen Märtyrer nennt. 
Beid e G ruppen seien unschuldig 
angeklagt und nach einem ungerech­
ten Uneilsspruch getötet worden. 
\'(fenn Meinke auch etwas zu oft und 
zu leicht in Spees Auffass ungen 
Ketzerisches zu erkennen glaubt, hat 
sie zweifelsohne reche, dag viele von 
Spees Zeitgenossen diese Gleichset­
zung von Hexe und Märtyrerin. von 
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Teufdsbuhlschai, und N.lChfolgc 
Ch risti .11s häretisch empfunden 
hJ.b~n. Aus dem eige ns für Frauen 
gesl.: hr iebenen Giildenen Tugend­
Buch hebt die Verfasserin u. a. zwei 
ausfü hrliche Register hervor. Einmal 
d::ts »Register allerhand vnderschied­
lichen pein. vnd Marter, so die 
Heyligen Gottes .. . außgestallden 
h,ben. (GTB, S. 99-113), wo die 
durch Ft;uer gequälten Märtyrerin­
nen Meinke besonders interessieren, 
weil sie sc hon hier Specs Ansicht 
vom Zusam menhan g der lm itatio 
Jesu mI t der Feuerhinrichrung 
erkennt. Und zweitens ei n »Schönes 
Register etlicher vntcrscheidlichen 
guten werck .... aus dcr sie vor allem 
Spees - modern gesagt - »Option für 
die Arnlt: n« (d. h.: für die armen 
Hexen) und die rememoratio (d ie 
Er-Innerung) des Leidens Jesu her­
vorhebt. Dieses alles als erneuter 
Beweis, daß Jesu snachfolge, körper­
liche Hingabe bis 7_um Tode, un­
schuldige Verurteilung und soziale 
Zurücksetzung Formen der Frauen­
unterdrückung sind, die Spee entlar­
ven wi ll. Den eigcmlichen N.1Chweis 
ihrer T hese führt Meinkc jedoch 
<I nh :lI1d der Trulz -Nachtigall. Sie 
nimmt sich die Gedichte meist in der 
vorl iegenden Reihenfolge vor. Bald 
imerprerien sie ein Gedicht einge­
hend, bald wählt sie sich aus einem 
Lied nur dasjenige heraus. was ihre 
Thesen Stützt. oder gebraucht ledig­
lich ei nige Zeilen aus einem Gedicht 
als Illustration ihrer Aussagen über 
ein anderes. Drei Teile werdcn 
besonders betont: die Brautmys tik 
der Lieder 2 bis 11 , die Passions-
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mystik in den Liedern 37-46 und 
dalwisc hen die Na turmysr ik de r 
Li eder 20-32. Alles überr;gend da­
bei das Dreifahigkeitslied Ne. 29, das 
in der Dissertation vom Anfang bis 
zum SchluE immer wieder (lu fge­
nommen wird, weil Meinke don die 
brennende L iehe von Vater, Sohn 
und BI. Geist derart beschrieben fin­
det, daß dabei die gö"liche Andro­
gynit ät. d. h. di e sog. männ liche und 
die sog. weibliche Form der Liebe. in 
ihrer vollkommenen Realisierung 
zum Ausdruck kommt, was die voll ­
ständige Rchabiliticrung des Frau­
lichen bedeutet. In der Brautmyslik 
der Sponsa-Liedcrn erkt:nnt Mcinkc, 
wie schOll ges.1gr wurde, die Paralcl ­
lisierung und gar Ineinssetzung der 
brennenden Liebe der Braut Jesu mü 
dem Verbrennen der Hexe. Daneben 
ist sicherlich einer der H ö hepunkte 
der Dissertati on die Beschreibung, 
w ie aus de r Entstehung dieses ersten 
Tei ls der TN (immer weitere H in­
zufügung neuer Lieder und geän­
derte Reihenfolge der Gedichte) die 
Entwicklung von Spees Auffassung 
dt'r Sponsa erschlossen werdcn kann: 
Die :LunächsI pass iv E rleidende wird 
schließlich eine fas t ebenbürtige 
Partne rin Jesu. D ie Liede r der p;\S­

s io nsmysrik bestätigen diese Ent­
wicklung und führen sie weite r; jetzt 
is t die Braut die vollständig gleich­
wertige Partnerin . Die schäfe rliehe 
Eink leidung dieses Tei ls ist nach 
Meinke bew ußte Irreführun g der 
Zensur, die Spee diese Ebenbürtig­
keit von Gou und Mensch. von 
Mann und Frau nie härte durchge­
he n lassen, wenn sie sie erka nnt 
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häm: . Zwischcn dem BrautzylUus 
unJ delll Passionszy klu s stehen die 
Lieder vom Lob Gottes. Dieser 
Zvklus deI" N:l rurmvstik wenet die 
Dingwelr als Schöp{ung Gottes auf. 
Meinkc mag <l Jl erdings den Begriff 
.. Schöpfung .. nicht. Sie bevorzugt 
den Terminus llatura nallfrans, hebt 
den pltHheisr ischen Kern der 
Natu rm ysrik hervor, die die Dinge 
:lls Eman3tionen des göttlichen We­
sens empfindet. Ob sie Spees Lob­
lieder z u Recht in diese Ri(,;htung zu 
interpret ieren versucht, d.H·f bezwei­
felt werden, :lber sie h:1.t sicher recht, 
wenn s ie die Au fwertung der 
Narurwclr auch als Aufwertung der 
Frau deutet, d ie - so lange als .. Nur­
Körper ..: betrachtet, an dieser Auf­
wertung leil hat. 

Fazit: Meinkcs Dissertation 
bringl eine äugersr inreress,lfite und 
anregende Theorie über den Zusam­
menhang von Spees Werken und die 
Einheitli chkeir der TN. Daneben 
(.'nrhaltcn ihre I nrerpret,uionen und 
Exkurse einen Schatz an Ein zelbe­
merkungen und -einsichten, mit de­
ren Verarbeitung die Speeforschung 
sic h noch lange zu beschäfti gen 
haben wird. Daß die von ihr geschi l­
denen Zielse tz ungen Specs bei ihm 
im Unbt.'wußten als sedische Me­
chanismen gew irkt haben mögen, 
dem wi ll ich gerne zustimmen. Daß 
aber Spee bew ußt, um die O brigkeit 
zu [:luschen, poetisch in der TN und 
seelsorgerlich im G'fB so weitge­
hende theol()gisch-» härctische« und 
frauc llelll :l ll z ip:lrori sche Alls ichten 
versteckt hätte , dürfee für einen 
d ,lIna ligen Ordensmann z,iemlich 
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ullw<lhrscheinlich sein. Mir reichen 
die dafür in dieser Dissertation bei­
gebrach ten Argu mente nicht ,\U S. 

Vie ll eicht aber verh indertt: die schon 
Ill oni erre, schwer verständliche 
Sprache das richtige Verstehen des 
Inld rs des Buches. Z um Schlu ß 
kann der Rezensent sich die Frage 
nicht verk neifen, W lCSO in dieser 
Düsscldorfer Dissertation eine Er­
wähnung des Aufsa tzes des Düssel­
dorfer Professors Hans-Georg Potr 
über Spee, Mystik fehlt , obwohl 
Mcin.ke .lndere Aufsätze aus der 
Sammlllng Friedrich Spee. Düsse/­
dorfer S,'mposion zum 400. Ge­
burcs/ag, Bielefcld 1993, "usgicbig 
ve rwertete? 

Theo van Dorschol 

Rainer Decker: Die Hexen und ihre 
Henker. Ein Fallbericht. Freiburg 1994, 
353 S. 

Über die Wirkung von Spccs Cautio 
Criminalis hat die Sozialgeschichts­
forschun~ noch längst niche das letz­
te Wort gesprochen. N)ch[ einmal 
sondt'rlich viele Details liegen bis 
heute auf dem Tisch . Eine besonders 
wichtige Arbeit zur Wirkung der 
H excnverreidigungsschri ft des muti­
gen rheinischen Jesuiten legt der in 
Paderborn wi rkende Studiendirek­
tor und Fachleiter :llll dortigen 
Studiensemi n:l.r Rai ner Deckel" vor. 
Seit zwanzig Jahren beschäftigt sich 
der Historiker mit den H exenver­
folgungen in Westfalen, insbeson­
dere im Bistulll P aderborn. und pu ­
b1i7.icn seither laufend hochintcres-
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S:l!l(C Ergebnisse. Das Lüeraturver-
7cichnis am Ende des Buchs weist 
,Hlf Ilicht weniger als ach t einschl ä­
gige Titel hin. Sein jerzt vorliegender 
F;:dl bericht Die Hexen und ihre 
Henker über die Hexenjagd von 
Brakel, ei ner kleinen Stadt im 
Padcrborner I l ochstift, br ingt neben 
einer höchst spannenden Geschichte 
in sich :luch einige interess:l. nte Er­
kenn cn isse über d ie Wirkung des 
Spce-Buchs. 

Tm Frühja hr 1656, also genau ein 
Vienelj:lhrhunderr nach der E rstver­
öffentlichung der Caulio Criminalis 
in Rinrcln, beginnen im Städtchen 
Br:l_kel, ei nen Tagesmarsch ös tlich 
von Padcrborn, seltsame Fälle von 
Besessenheit. A n deren Aofang ve r­
halten s ich zwei junge Mädc hen 
abnorm. An deren Ende, dreiei nhalb 
Jahre später, steht eine Massen­
hysterie mit 60 bis 70 Toten, meist 
hingerichteren Opfern, tei ls abe r 
auch von Besessenen erschlagenen, 
tei ls in der H aft gestorbenen Men­
schen. Über d iese tragischen Ereig­
nisse unterrichret das Büchlein einl:s 
(pseudonymen) Banholomaeus O r­
bi lius Wahrhafftige "nd gründliche 
Actus oder Geschichten der praeten­
dierU'1J Bejessenen~ welche im Stilft 
Paderborn im Jahr 1656 sich erho­
ben, mit F[ciß zu Reimen gesetzl . 
Dieses Büchlein (wahrscheinlich) 
eines Vcrf,lssers, der den Brakeler 
Kapuzin('rn nahesraod, erschien in 
zweiter Auflage 1660 in Köln. ausge­
rechnet bei Wi lhclm Friessem, dem 
Erst-Drucker von Trutz -Nachtigall 
und Güldenem Tugen-Such (beide 
1(49). Wer aber nun glaubt, Spees 
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wunderbare Verse h:ürcn irgendei­
nen sprachl ichen Einfluß auf die 
Rcime rcit.' n di eses Wahrhaffrigcn 
und gründlichen AClUS ... gehabt, der 
sicht sich rasc h enttäusche. Decker 
zitiert ausgiebig aus den unbeholfe­
nen Knineleicn, gewiß aber nu( ihrer 
inhaltlichen Aussagen wi llen. 

Weiter ist hochinteressant an 
Deckers Werk, d aß der H aupt­
antreiber in diesem Fall besonders 
kr:lsscn Hexenwahns im Padcrbor­
ncr H ochs tift ausgen'ehnet ein Jesuit 
i:it. Als Exorzist n:i rnlich gelangte 
damals 7,U traurigem Ruhm Pater 
Bernhard Löper, 1609 in katholi ­
schem Padcrborucr Elternhaus ge­
bo ren, 1629 in den J esuiten-Orden 
eingetreten, spil ter Militärseelsorger 
im Dreißigjährigen Krieg, dann 
Kontrovcrssc hr ifrste ller gegen die 
IUlhcrischcn Prädikanten, schließlich 
Professor an der theologischen Fa­
k\lhät der Univers ität Pade rborn. 
D ecker srellt dar, daß Löpers Inter­
esse 3m Hexenwesen sich eigentlich 
weniger :mf dieses se lbst bezog als 
vielmehr auf die vo n ihm erhoffte 
Möglic hkeit, durch E rfo lge im 
Austreiben von Dämone.n die Über­
lege nheit der katholischen Pries ter 
über die evangel ischen Geistlichen 
zu beweisen. Löper I11U ß Spec, der 
von 1623 bis 1626 am Paderborncr 
Gymnasium, und 1629/30 als Pro­
fesso r an der do rtigen Universität 
lehrte und durch mancherlei Schwie­
r igkeiten mit seinem Vorgeserzrcn, 
dem Rektor Pater H ermaru1 Baving, 
vo r allem aber durch die in jene 
Padcrbo r llcr Jahre fallendc Veröf­
fentlichung d er Cautio Crimina-
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115 (Rimcln 163 1) die Aufmcrk~am­
keil zu mindest aller j ts uircn erregte, 
7, umi nd es{ vo m H ö rensagen her, 
wahrscheinlid, aber auch persönlich 
gekJnnt h.lbcn. Um so erstaunlicher, 
daH offenbar gar nichts VO ll des rhei­
nischen Pat\.' rs Aufse hen erregendem 
C harm e, nichts auch von seinem 
Abscheu der H cxe nprozesse an dem 
Paderbo rner j esuiten im G e&k hrnis 
blicb. Und das, o bwohl nach dem 
Brief des Spee-Gegners \XIeihbischo i 
Pelking, d en Decker (Seite 259) 
7jtiert, Specs Kollegen, die Profes­
soren an der j esuitenunive rsität , die 
CalJtio CriminaJis sogar ihren Stu­
demen zum Kauf empfo hlen hatten. 

Dieser Bernhard Löper dürfre ein 
recht hartgesommer Inquisisror ge­
wesen sein. Nur seine theologischen 
Gegner, die Kapuz iner VO ll Brakel, 
bedient en sich in der Hexenver­
teidigung be 7.eichnenderweisc der 
Speeschen A rgunH..' ncation und be­
schworen Löper: Lies doch ... deines 
geistreid1cn Gesellen, we iland Patri s 
Fried rich Spee, Buch, das er w ider 
d ie strenge N achfrag ... auf die 
H exen 7.U seiner Zeit geschrit:ben 
und in Druek gegeben hat: So wi rst 
du dich in dein H erz schämen, einen 
andern Sinn und Geis t bekommen. 
\X101he Gocc, der Gcisr Spees wäre 
zweifach in deiner Obrigkeit. Sie 
würde dich bald ausstoßen 
(Decker, Seite 110) . \'XIunder nimmt, 
daß Bernhard Duhr 5J Löper in sei­
ner berü hmten Geschichte der Je­
suiten in den Ldndern deuischer 
Zunge (11,1 , Seite 623, An merkung 
1) die Verfasserschaft eines Absalon­
Stücks ( 1649 in Hildesheim auige-

13esprcchllngcn_~ __ . _ _ _ _ ___________ _ _ 1_9_7 

führt ) z usc hn:ibt; g;inzlich allen 
Fein~diih l s wi rd der Paderborner 
Exorzist also nicht entbehrt ha ben. 

Dem Jesui ten-Orden selbst. be­
son ders dem Gene ral in Rom, 
Goswi n Nickel , sind die Auft ritte 
und Veröffentlichungen Lö pcrs 
Il.l ..:.hgcrade peinli..:h. Um den über­
eifrige n Inquis itOr kaltzus tellen, 
O'reift er zu einem in Kirche und o _ 
Orden probalcn Mittel : Der Hexen­
'v'erfolger ß ern hard Löper war nicht 
im O rden um die Veröffentlichungs­
erbubn is für seine Schriften nachge­
kommen - Handhabe ge nug für den 
General, den Unbeugsamen nach Sr. 
Goar am Rhein zu verbannen. Die­
ser Pater Goswin Nickel ist frei lich 
derselbe, der 1632 als rheinischer 
Provinl ial Friedrich Spee gegen den 
W'illen der O rdensleiwng in Rom 
dazu bewogen hatte, seine Hexen­
ve rteidi gungsschrih Caulio Crimi­
na/is - ein zweites M:d und w ieder 
anonym - in Köln herauszubringen. 

Sensationell an Deckers Buch ist 
der N achweis, warum die H altung 
Löpers d em Jesuitcngelleral so uner­
träglich war, ihm nicht nur als falsch, 
sondern auch im hödlsten Maß als 
inoppurtl.1n galt. Der Verfasser be­
zieht sic..: h auf einen wohl kaum be­
kannten Schriftw echsel und Gedan­
kenaus tausch zwischen dem aufge· 
klän cn D eutschland- Kenner Papst 
Alexandcr VII. und dem Padcrbor­
ner Bischof Dietrich Adoli bezie­
hungsweise dessen römischem Inter· 
esSenvertreter Fcrdin 'lIld von Für­
stenberg, d er spä ter se lbst Bischof 
von Paderborn werden sollte. Aus 
dieser Ko rrcspondenz erhellt klar, 

d .d~ der H eilige Stuhl strikt gegen 
den Exorzismus an Bescssenen ist. 
Damit ist dem Exorzisten Lö pcr die 
theoretische Grundl age seines wahn­
vollen Wirkcns cmzogen. Ähnlich 
hatte übrigens auch schon ei n G uc­
<ll' htcn der Universi tät Köln ent­
schieden, das Bischof Dietrich Adolf 
eingeho lt hatte., noch bevor er die 
römische Ko rrespondenz führte . 

Rain er Deckers Fallstudie über 
die H exenjagd von Srakel erweist 
sich als ein info rmatives, intcressan · 
tes Buch, dem noch viele andere teils 
bekann te. teils unbekannte Einzel­
heiten über den H exenwahn des 17. 
jahrhunderts abz ugewinnen sind. Es 
gehö rt in jede heutige H exen- Bi­
bliothek. 

K -j. Miesen 

Brian P. Levack: Hexen-Jagd. Die 
Geschichte der Hexenverfolgungen in 
Europa . C. H. Beck, 1994, 295 S. 

Ähnlich w ie Rainer D ecker an der 
Intention Bernhard Löpers w eist 
auch Brian P. Levack in seinem Buch 
H exen-jagd darauf hi n, daß die Aus­
einandersetzung zwischen Katholi­
ken und Protes tancen eine w ichtige, 
wenn auch indirekte Rolle bei den 
H exellverfo lgungen spielte. Um die 
Überlegenheit ihrer Religion zu 
beweisen, hän en d ie Katho liken bei 
Besessenen die Eucharistie benutzt, 
die Protestanten hingegen eindeucig 
nicht -katho lische M ethoden, um da­
mit zu belegen, daß Gott die Sache 
der Refo rmation begünstige (Seite 
123). Und Levack spricht genau das 
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Thcl1u D eckcrs an, ciln er schreibt: 
... im sp~( cn 16. und im 17. Jahrhun­
dert gl\bell z.lh lreiche Besessen<.: 
b~im Exorzismus lIexen die Schuld 
an ih rem Zustand. Das Problem 
hemnd jctZt darin, dall sowohl der 
Zustand dl'f Besessenen als auch die 
Bemühungen der Exorzisten, die 
jeweil s grones Aufsehen erregten, 
weitgehend "uf mißtrauische Skepsis 
stießen . Vie le Menschen waren über­
zeugr, daß die Besessenheit vorge­
täuscht und der E.xorzismus Schar­
latanerie war. Ko nsequenterweise 
gerieten :\Uch die Beschuldigungen 
wegen Hexerei, die häufig von den 
Exorzisten ausgingen, ebenso wie 
die darauffolgenden Hexenprozesse 
in Mißkredit. So lieferte das Ergeb­
nis der konfess ionellen Rivalität um 
die Heilung Besl;:sscner den Kri ti­
kern der Hexenverfolgung Beweis­
marerial 7.ur Stützung ihres Anlie­
gens. (Seite 123 f.) 

Spees Cautio Criminalis freilich 
sicht Levack nicht als konfessionel­
les Kampfmincl, sondern als das, 
was sie isc: "Is - wenn auch sehr lei­
denschaftliche - Verfahrenskritik am 
Strafrecht. In ganz Europa sicht der 
alncrikanischc Historiker einc Ab­
lehnung der fo lter als Instrument 
des gerichtlichen Verhörs wachsen 
und stellt fest: Nach 1630 schränk­
ten mehrere deutsche Fürstentümer 
den Eins:\t 7. der Folter ein, teilweise 
viell eicht !l.\s RC!l.ktion auf die Ver­
öffent lichung der Cautio Criminalis 
des Friedrich Spce, einer vernichten­
den Kr iti k Jn den bei deUTschen 
Hexenprozessen angewand ten Ver­
fahren . (Sei re 222) In einer Anm er-
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kung bringt Lev:\ck ein Beispi.~l: In 
Bremen, wo die erste deutsche Ubcr­
settung der C,wtio Criminalis er­
schien, kam es 1640 zur letzten 
über li cferrcn Folterung. (Seite 268) 
1614 sei Spanien, 1620 lta!ieo mit 
gutcm Beispiel der Ablehnung der 
Folrcr vorangc.:gangcn, 1660 sei 
Schottlond gefolgt. Diese Wandlung 
des Rechtsbi lds in ganz Europa 
siehr der Historiker zurecht als 
Ausgang für dic allmähliche Ein­
dämmung der Hcxenproz~ssc. 

K. -j. Mie,en 
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